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8. 1. 
Lob der Aſtronomie. 


Die Aſtronomen pflegen ihre Wiſſenſchaft als die 
erſte und vorzuͤglichſte unter allen anzupreiſen. Wenn 
man aber auch dieſe Erhebung zum hoͤchſten Range 
nicht wollte gelten laſſen; wenn auch andere Gelehrten 
nicht ohne Grund behaupten, daß ihre verſchiedenen 
Gegenſtaͤnde ebenfalls große Vorzuͤge haben; ſo muß man 
doch der Sternkunde allemal einen ſehr ehrenvollen 
Platz unter den menſchlichen Kenntniſſen einraͤumen. 
Ihr Gegenſtand iſt erhaben; denn ſie beſchaͤftiget 
ſich nicht mit einzelnen Werken der Natur, ſondern mit 
dem Welt⸗All, mit der Einrichtung dieſer unermeßli⸗ 
chen Maſchine, welche man deſtomehr bewundert, je⸗ 
mehr man ſie kennen lernet. In Betrachtung der Faͤ⸗ 
bigkeiten, die ſie von ihren Schülern verlanget, zeiget ſie 
ſich groß in ihren Forderungen; ſie enthuͤllet ihre wich⸗ 
tigſten Geheimniſſe nur den geiſtreichſten Koͤpfen, nur 
denen die es nicht eher wagen in ihr Heiligthum einzutreten, 
als wann ſte ſich hinlaͤnglich mit allen Kenntniſſen der reinen 
Groͤßenlehre und der Bewegungslehre ausgeruͤſtet ha⸗ 
ben: die übrigen unter ihren Liebhabern, die nur Aus 
gen und Beharrlichkeit noͤthig haben, indem ſie weiter 
nichts thun, als die Himmelskoͤrper anſchauen, und 
das Geſehene erzaͤhlen, werden von ihr bloß als nuͤtzliche 
Handlangerjerfannt, die dem mathematiſchen Aſtrono⸗ 
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men den Stoff zu feinen Rechnungen liefern. Wenn 
wir den Gebrauch der Aſtronomie betrachten, ſo iſt es 
unverkennbar, daß ſie von jeher der Schiffarth die 
größten Dienſte geleiſtet hat. Schon in uralten Zeiten 
richteten ſich die Seefahrer nach dem Laufe der Sterne, 
und beut zu Tage iſt kein anderes Mittel auf langen 
Seereiſen die geographiſche Laͤnge und Breite der Stellen 
wo man iſt, zu erfahren, als die Beobachtung der 


Firſterne, der Sonne, der Planeten und ihrer Traban⸗ 


ten. Im gemeinen Leben erfahren wir taͤglich den Ein⸗ 
fluß der Aſtronomie, durch der eingefuͤhrte regelmaͤßige 
Eintheilung der Jahre, Monate, Tage und Stunden, 
welche Eintheilung von der Kenntniß der ſcheinbaren 
Bewegungen der Sonne abhaͤnget. Jedesmal wenn 
man in einem Kalender das Alter des Mondes ſuchet, 
hat man Gelegenheit den Nutzen der Aſtronomie zu er⸗ 
kennen. Jedesmal wenn man feine Raͤder-Uhr nach 
einer Sonnen⸗Uhr ſtellet, kann man ſich erinnern, daß 
nur ein Aſtronom die erſte Sonnen ⸗Uhr einzurich⸗ 
ten im Stande war. N a 


§. II. | 
Nachricht wegen dieſes Lehrbuchs. 


Eine fo vorzuͤgliche und ſo nuͤtzliche Wiſſenſchaft, wie 

die Aſtronomie iſt, hat zu allen Zeiten Liebhaber in be 
traͤchtlicher Menge gefunden. Und dieſen hat es nie an 
Mitteln gefehlet ihre Wißbegierde zu befriedigen. Auf 
ſer dem muͤndlichen Unterrichte, gab es, ſeitdem Wiſ⸗ 
ſenſchaften in der Welt getrieben werden, immer Aſtro⸗ 
nomen, die ſich die Muͤhe gaben Lehrbuͤcher zu verferti⸗ 
gen, in welchen ſie ſo weit gingen, als man zu ihren Zei⸗ 
ten gekommen war, und den aͤltern Entdeckungen die 
neueſten hinzu fuͤgten. Auch beut zu Tage haben wir 
keinen Mangel an guten und vortrefflichen Lehrbegriffen 
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der Aſtronomie. Wie viel deutſche Juͤnglinge haben 
nicht ſchon zum Beiſpiel in des Herrn Profeſſors Bode 
Erlaͤuterungen der Sternkunde eine gruͤndliche und 
faßliche Anleitung zur Erlernung dieſer Wiſſentſchaft 
gefunden! N 

Ich hätte mich nicht entfchloffen die Anzahl der 
aſtronomiſchen Lehrbuͤcher zu vermehren, wenn ich mir 
nicht ſeit dem Anfange meiner mathematiſchen Schrif⸗ 
ten vorgenommen haͤtte, ein etwas vollſtaͤndiges Ganzes 
zu liefern; und bei dieſer Abſicht konnte ich die Aſtro⸗ 
nomie nicht weglaſſen. Sie iſt, ſo zu ſagen, die Krone 
aller mathematiſchen Wiſſenſchaften; fie erborget Saͤtze 
von allen; ſie dienet zur Pruͤfung, ob man ſie alle ge⸗ 
börig ſtudiret hat; fie Diener zur Wiederholung der mei⸗ 
ſten mathematiſchen Lehrſaͤtze. Eine Reihe mathema⸗ 
tiſcher Lehrbuͤcher verfertigen, ohne die Aſtronomie ab⸗ 
zuhandeln, hieße ein Haus bauen, obne das Dach dar: 
auf zu ſetzen. = x 

Ob nun gleich dasjenige was in diefen Werke gefaz 
get wird, meiſtens ſchon oft und gut geſaget worden, 
ſo habe ich es doch wenigſtens nach reifem Durchdenken 
in meiner eigenen Art geſaget. Dieſe Aſtronomie kann 
alſo von denen mit Nutzen gebrauchet werden, die meine 
übrigen Schriften gelefen haben und an meine Darſtel⸗ 
lungs-Art gewöhnt find, Auch unter denen die nicht 
in dem Falle ſind, werden ſich vielleicht Leſer finden fuͤr 
die ich es zben recht getroffen habe, und deren Faſſungs⸗ 
kraft meinem Buche genau angemeſſen ſein wird. Die 
Leſer find fo verſchieden, daß es nicht uͤberfluͤſſig iſt, 
wenn die nämlichen Sachen auf vielerlei Art und durch 
mehrere Schriftſteller vorgetragen werden. Aus einer 
Kuͤche laſſen ſich nicht alle Gaumen befriedigen. 

Ueber den inneren Werth oder Unwerth dieſer Ars 
beit geziemet es mir nicht zu urtheilen. Auch will ich von 
meinem Buche weiter nichts bemerken, als daß ich 
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darin, nach dem Beiſpiele anderer Schriftſteller 
ſtatt der ſonſt gangbaren lateiniſchen Nennwoͤrter ſehr 
oft deutſche gebrauchet habe, die meiſtens ſchon mehr 
oder wenig haͤufig in aſtronomiſchen Buͤchern angetroffen 
werden. Indeſſen da manche wegen ihrer Neuheit noch 
etwas auffallend fein konnten, fo babe ich mich zur Ab⸗ 
wechſelung auch der alten Woͤrter bedienet. Man wird 
alſo hier finden, bald Aequaror, Meridian, Ders 
tikalzirkel, u. ſ. w. balb aber Gleicher, Mittags⸗ 
kreis, Scheitelkreis, u. ſ. w. Longitudo & latitu- 
do wird freilich allgemein durch Länge und Breite 
uberſetzt; allein dieſe Wörter ſcheinen mir wegen ihrer 
Zweideutigkeit eben nicht die paſſendſten zu ſein, haupt⸗ 
ſaͤchlich wann von der Erde die Rede iſt. Wenn ich 
mich bei jemandem nach der Laͤnge von Berlin erkun⸗ 
dige, ſo waͤre es ihm gar nicht zu verdenken, wenn er 
ſtat 31 Grad, 3 Meilen antwortete. Alſo ſtatt Länge 
und Breite im aſtronomiſchen und geographiſchen Ver⸗ 
ſtande ſage ich oft beſtimmter die Standlaͤnge und 
die Standbreite, oder ich ſetze bei Oertern auf der Er⸗ 
de das Wort geographiſch hinzu: geographiſche 
Breite, geographiſche Laͤnge. Dann und wann 
nehme ich mir auch wohl die Freiheit die geographiſche 
Laͤnge und Breite nach aſtronomiſcher Art durch Auf⸗ 
ſteigung und Abweichung auszudruͤcken, hauptſäͤch⸗ 
lich, wann die Rede ſich zugleich auf die Himmels: und 
Erdkugel beziehet. Alcenſio recta, afcenfi, obliqua, 
iſt ſchon laͤngſt durch gerade Aufſteigung und ſchiefe 
Aufſteigung uͤberſetzt. Indeſſen um der Kürze Willen 
ſage ich dann und wann bloß Aufſteigung, ſtatt gerade 
Aufſteigung, weil die ſchiefe doch nur ſelten vorkoͤmmt. 
Altitudo et Azimuthum, wird gemeiniglich durch die 
Soͤhe und das Azimuth gegeben, ich ſage manchmal 
Standhoͤhe und Standſchraͤge. Dieſes wird ohn⸗ 
gefaͤhr alles ſein, was ich in Abſicht der Sprache neues 
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gewagt habe. Sonſt habe ich, wie ſchon erinnert wor⸗ 
den, entweder die aus dem lateiniſchen entlehnten Woͤr⸗ 
ter beibehalten, oder ſolche deutſche Woͤrter gebraucht 
die nicht mehr ganz neu ſind. 


§. III. 
Kurze Geſchichte der Aſtronomie. 


Seitdem es Menſchen auf der Erde giebt, fanden 
ſich vermuthlich hier und da einige, die den Himmel 
etwas aufmerkſamer als andere betrachteten. Dieſe 
erſten Beobachter haben den helleſten Sternen und den 
auffallendſten Sternbildern Namen gegeben; ſie haben 
die Planeten von den Fixſternen unterſchieden, den 
Thierkreis worin die ſcheinbare Sonnenbahn lieget, be⸗ 
merket; die Dauer des Jahres bis auf einige Tage und 
die Zwiſchenzeit von einem Vollmonde zum andern bis 
auf etwa einen Tag beſtimmet. Alles dieſes war aber 
noch nicht eigentliche Aſtronomie. Dieſe Wiſſenſchaft 
nahm nur erſt dann ihren Anfang, da ſich gewiſſe 
Menſchen ganz beſonders der Betrachtung des Him⸗ 
mels widmeten, und deſſen ſcheinbare Bewegungen 
mit moͤglichſter Genauigkeit beobachteten, zu welchem 
Ende ſie verſchiedene Werkzeuge erfanden. 

Es iſt ſchwer zu beſtimmen, bei welchem Volke man 
den Urſprung der Aſtronomie oder der Fünftlichen Beo⸗ 
bachtung des Himmels ſuchen muß. Die Aegypter, 
Chaldaͤer und Indianer machten ſich vor alten Zeiten 
die Ehre dieſer Erfindung ſtreitig. Sie moͤgen wohl 
alle das ihrige zur Vervollkommung der erſten rohen 
Beobachtungen beigetragen haben. Auch die Juden 
machen Anſpruch auf dieſe Ehre; und man kann ihnen 
ohne Ungerechtigkeit nicht ihren Antheil daran verſagen; 
ihr Kalender zeiget, daß ſie richtig genug die Dauer des 
Jahres und des Mondes-Monats beſtimmet hatten, 
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welches in jenen alten Zeiten kein geringes Verdienſt 
war. Bailly behauptet, alle dieſe alten Voͤlker haben 
ihre aſironomiſchen Kenntniſſe von einem noch älteren 
erhalten, welches in der jetzigen Tartarei gelebet haben 
ſoll; ſeine Beweiſe ſind aber ſo ſchwach, daß ſie wohl 
nicht leicht jemanden der Sachkentniß beſitzet uͤberzeugen 
werden, zumal da in der Geſchichte nicht die geringſte 
Spur, auch nichteinmal der Name dieſes vermeinten 
Volkes anzutreffen iſt. ; 


Von den Chaldaͤern weiß man nichts gewiſſes, als 
daß fie ſchon ſeit uralten Zeiten die Sonnen und Mond: 
finſterniſſe beobachteten; jedoch ſteigen die wirklich 
brauchbaren unter dieſen Beobachtungen nicht weiter 
hinauf, als bis ins 5igte oder 720te Jahr vor Chriſti 


Geburth. Den Chaldaͤern wird die Erfindung einer 


Periode von 18 Jahren und 10 Tagen oder genauer 
von 6585 Tagen 8 Stunden, oder von 223 Mondes⸗ 
Monaten zugeſchrieben. Dieſe bringet die Finſterniſſe 
beinahe in derſelbigen Ordnung wieder zuruͤck. Man 
nennet fie die Chaldaͤiſche Periode. Von den Chal⸗ 
daͤern ruͤhret die Nabonaſſariſche oder Babyloniſche 
Zeitrechnung her. Nabonaſſar, auch Beleſus 
und bei den Juden Baladan genannt, regierte zu 
Babylon, und unter ſeiner Regierung fingen erſt die 
brauchbaren Beobachtungen der Chaldaͤiſchen Stern: 
kundigen an; daher die ſpaͤteren griechiſchen Aſtronomen 
eine nabonaſſariſche Jahrzahl eingefuͤhret haben, die 
746 Jahre vor der chriſtlichen anfaͤngt. Die nabo⸗ 
naſſariſchen Jahre find alle von 365 Tagen. Ver⸗ 
muthlich war dieſes die Dauer des buͤrgerlichen Jahres 


bei denChaldaͤern; aber die Sternkundigen kannten wahr: 


ſcheinlich die Dauer des tropiſchen Jahres viel genauer, 
wie aus der Periode von 18 Jahren und 10 Tagen zu 


ſchließen iſt. 
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Die aſtronomiſchen Kenntniſſe der Aegyptiſchen 
Prieſter ſcheinen zwar bis zu einem ſehr hohen Alter⸗ 
thume zurück zu ſteigen; allein dieſe Kenntniſſe muͤſſen 
meiſtens ziemlich ſchwankend, und die Beobachtungen 
wenig genau geweſen ſein. Nur etwa 400 Jahre vor 
Chriſti Geburth machten die Aegypter merklichere Fort⸗ 
ſchritte in der Aſtronomie. Sie erkannten alsdann, 
daß das Jahr, dem ſie bisher nur 365 Tage gegeben 
hatten, ohngefaͤhr 6 Stunden mehr enthalte; fie ent- 
deckten auch, daß Venus und Merkur ſich um die 
Sonne bewegten, waͤhrend, daß dieſe, ihrer Meinung 
nach, ihren Kreis um die Erde beſchrieb. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß einige unter ihnen fogar die Be⸗ 
wegung der Erde um die Sonne und die Bewohnbarkeit 
der Planeten vermutheten. Man glaubet, daß ſie ſchon 
weit genug waren, um Finſterniſſen vorher anzukuͤndigen. 

Vor alten Zeiten, da keine gedruckte Buͤcher, keine Aka⸗ 
demien, keine Univerſitaͤten waren, beſtand das einzige 
Mittel viele Kenntniſſe zu ſammlen darin, daß man zu den 
Voͤlkern oder einzelnen Maͤnnern hinreiſete, die durch 
ihre Wiſſenſchaft beruͤhmt waren. Da nun die Ae⸗ 
gypter, beſonders ihre Prieſter, in dem allgemeinen Rufe 
der Weisheit ſtanden, ſo pflegten die Griechen nach 
Aegypten zu reiſen, um ihre Lehrbegierde zu befriedigen. 
Auf dieſe Art geſchahe es daß die Sternkunde aus Ae⸗ 

gypten nach Griechenland verpflanzet wurde. 5 
Thales, welcher ohngefaͤhr 640 Jahre vor Chriſti 
Geburt zur Welt kam, ward einer von dieſen gelehrten 
Reiſenden. Obgleich die Aegyptiſche Aſtronomie viel⸗ 
leicht dazumal noch nicht ſo weit gekommen war, als 
etwa 200 Jahre ſpaͤter, ſo lernte Thales doch von den 
Prieſtern manches, was er nachher durch ſeine eigenen 
Beobachtungen und Entdeckungen verbeſſerte. Er er⸗ 
kannte die kugelrunde Geſtalt der Erde, und theilte ſie 
in fuͤnf Zonen mittelſt der Wendekreiſe und Polarkreiſe; 
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er erfand die Sphaera armillaris oder Vorſtellung der 
Himmelskreiſe durch zuſammengefuͤgte Ringe. Er er⸗ 
klaͤrte ganz richtig die Urſachen der Mondwechſel und der 
Sonnen- und Mondfinfterniffe, er ſoll ſogar eine totale 
Sonnenfinſterniß vorher verkuͤndiget haben, vermuthlich 
mittelſt der chaldaͤiſchen Periode. Er fuͤhrte das Stern⸗ 
bild des kleinen Bären ein, da man ſich vorher bei der 
Schiffarth mit dem großen Baͤren beholfen hatte. Er 
ſoll am erſten die Schiefe der Ekliptik beſtimmet haben. 
Er lehrete, daß die Sonne ein Klumpen brennender 
Materie waͤre. Vor ihm wurden Sonne, Mond und 
Sterne vermuthlich nur als leichte undichte Flammen 
betrachtet, die ſich am Firmamente bewegten. 

Ar naximander, ein Schüler des Thales, wurde 
610 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung geboren. 
Er verfertigte die erſten Landkarten, errichtete in 
Sparta eine Sonnenuhr, und einen Gnomon, wel⸗ 
cher zur Beobachtung der Nachgleichen und der Son⸗ 
nenwenden dienete. Er beſtimmte die Schiefe der 
Ekliptik genauer als Thales. Er lehrete, daß die 
Sonne groͤßer waͤre als die Erde; und ſoll die Be⸗ 
wegung der Erde gemuthmaßet haben. f 
Nach Anaximander wurde die Wiſſenſchaft des 
Thales fortgeſetzet und erweitert durch Atnaximenes, 
und nach ihm durch Anaxagoras. Dieſer prophe⸗ 
zeiete eine große. Sonnenfinſterniß, welche im Jahr 
431 vor Chriſti Geburt eintraf, vermuthlich mittelſt der 
chaldaͤiſchen Periode. 

Pythagoras, wurde geboren ohngefaͤhr 540 Jahre 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung. Er gab ſich viel 
mit der Sternkunde ab; allein weil man keine Schriften 
von ihm hat, und weil er ſeine Lehren uͤberhaupt in 
tiefe Dunkelheit verhüllete, fo laͤßt ſich von feinen Ent: 
deckungen nichts beſtimmtes ſagen. Jedoch kann man 

ſeine Meinungen aus denen ſeiner Nachfolger Philolaus, 
Be, Nicetas, 
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Nicetas, Eudoxus, und anderer erkennen: Sie leh⸗ 
reten, daß die Erde und die Planeten ſich um die Sonne 
herum bewegen, daß die Milchſtraße aus einer uner⸗ 
meßlichen Anzahl don Fixſternen beſtehet, daß die Ko: 
meten dauerhafte Koͤrper ſind, welche aber vor unſeren 
Augen verſchwinden, wenn ſie in dem entfernteſten Theile 
ihrer Bahn ſind. Dieſe Lehren findet man in des Ari⸗ 
ſtotetes Schriften angefuͤhret, wo dieſer ſie zu wieder⸗ 
legen ſuchet. Auch in des Archimedes Standrechnung 
ſtehet ausdruͤcklich, daß ſich die Erde um die Sonne 
herum beweget, und es wird ſogar nach damaligen 
Einſichten die Groͤße ihrer Bahn angegeben. Ariſto⸗ 
teles und Archimedes find keine eigentliche Aſtronomen; 
auch hat der letztere ſpaͤter gelebt als einige der hier noch 
folgenden Sternkundigen. Ich fuͤhre dieſe beiden Ge⸗ 
lehrten nur als Zeugen des Syſtemes der Pythagoraͤer an. 
methon, ein Athenienſer erfand den Mondzirkel, 
oder die Igjährige Mondperiode. 
Timochares und Ariſtillus lebten in Aegypten 
unter dem Ptolomaͤus Philadelphus. Sie beobachteten 
fleißig den Himmel und ſollen ſchon ein Verzeichniß der 
Fixſterne entworfen haben. 

Aratus, ein Mazedonier, verfertigte ein Gedicht 
betitelt die Erſcheinungen oder Phänomene, worinn 
er die Sternbilder beſchreibet, und die Zeit wann ſie 
ſichtbar werden oder erſcheinen angiebt. f 

Calippus, aus Kleinafien, verbeſſerte Methons 
Periode, und ſetzte eine andere von 76 Jahren an 
die Stelle. ; 

Ariſtarchus der Samier, fuchte die Entfernung 
der Sonne von der Erde zu beſtimmen, und ſchrieb 
darüber eine Abhandlung die man noch hat. Aber die 
damaligen Huͤlfsmittel waren zu unvollkommen um 
dieſe Aufgabe mit einiger Geuauigkeit aufzuloͤſen. Er 
findet, daß die Sonne nur z0mal weiter als der Mond 
— f von 


XII ö Einleitung. 


von der Erde abſtehet. Den wirklichen Durchmeſſer 
des Mondes ſchaͤtzet er J des Erddurchmeſſers. Man 
ſagt er ſei einer der eifrigſten Verfechter des Pytago⸗ 

raͤiſchen Syſtemes von der Bewegung der Erde geweſen. 
Jedoch nimmt er is der bemeldeten Schrift an, daß 
die Sonne ſich um die Erde beweget, welches aber bei 
ſeiner Unterſuchung nichts zur Sache thut. 

Eratoſthenes bewog den Koͤnig Ptolemaͤus 
Evergetes eine große Aequatorial⸗Armille verfertigen 

und errichten zu laſſen; das heißt, einen großen Ring, 
der in der Ebene des Aequators ſtand, und dazu dienete, 
den Fruͤhlings und Herbſtpunkt zu beſtimmen. Er 
verſuchte auch die Groͤße der Erde durch die Laͤnge der 

Breitengrade zu beſtimmen; allein da das Stadien⸗ 
maaß, deſſen er ſich bediente, nicht recht bekannt iſt, ſo 
kann man auch nicht ſagen wie viel er ſich der Warheit 
genaͤhert habe. 

Sipparchus ſuchte die Dauer des tropiſchen Jah⸗ 
res genau anzugeben, und fand 365 Tage 5 Stunden 
55 Minuten, und 12 Sekunden, welches nur um etwa 
6 Minuten zu viel iſt. Er nahm die zirkelfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt für die Sonnen- oder Erdbahn an, behauptete 
aber, daß dieſe Bahn eckzentriſch ſein muͤßte, und be⸗ 
ſtimmte die Eckzentrizitaͤt zu 24 des Halbmeſſers. Er 
ver ſuchte die horizontale Parallaxe der Sonne zu ber 
ſtimmen, und ſchloß daraus, daß die mittlere Entfernung 
der Sonne von der Erde 1472 Halbmeſſer der Erde ber 
traͤgt, welches viel zu wenig iſt. Die Entfernung des 
Mondes von uns, beſtimmt er zu 89 Halbmeſſern der 
Erde, welches der Warheit ziemlich nahe koͤmmt. Er 
bemerkte die Vorruͤckung der Nachtgleichen. Er verfer⸗ 
tigte ein Verzeichniß der Fixſterne, worinn 1022 der⸗ 
ſelben angezeiget waren. Er verfertigte Sonnen- und 
Mondtafeln, die vermuthlich nicht ſehr genau waren, 
aber doch in Ermangelung beſſerer ihren Nutzen 98 
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Er verbeſſerte die Kalippiſche Mondperiode, und ſezte 
eine andere von 304 Jahren an die Stelle. 

Siebenzig bis achtzig Jahre vor der chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung ſchrieb Geminus Anfangsgruͤnde der Aſtro⸗ 
nomie, aber nicht nach dem pythogoraͤiſchen Syſteme, 
ſondern nach der Hypotheſe, daß die Erde ruhet. Es 
ſcheinet überhaupt, daß das pythogoraͤiſche Syſtem ges 
gen dieſe Zeit ſchon groͤßtentheils fein Anſehen verlohren 
hatte. Ariſtoteles und feine Schüler hatten es heftig 
angegriffen, und man wußte es dazumal noch nicht gruͤnd⸗ 
lich genug zu vertheidigen. N 

Soſigenes, wurde von Julius⸗Caͤſar nach Rom 
berufen, und richtete den Julianiſchen Kalender ein. 

Ohngefaͤhr im Anfange der ſchriſtlichen Zeitrechnung, 
ſchrieb Cleomedes eine Cyelotheoria, welche 
Anfangsgruͤnde der Aſtronomie enthalt; und Theo⸗ 
doſius ſchrieb feine Sphaͤrica, oder die Lehre von 
den auf der Oberflaͤche einer Kugel beſchriebenen Krei⸗ 
fen. Etwa 100 Jahre nach Chriſti Geburth lebte 
Menelaus zu Rom. Er beſchaͤftigte ſich die Stand⸗ 
laͤnge verſchiedenere Sterne, mittelſt ihrer Zuſammen⸗ 
kuͤnfte mit dem Monde zu beſtimmen. ; 

Im Anfange des zweiten Jahrhunderts der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung erſchien Ptolemaͤus: er war in 
Aegypten geboren, und hielt ſich auch meiſtens daſelbſt 
zu Alexandria auf. Er erwarb ſich einen großen Ruf 
durch ſeine aſtronomiſche Kenntniſſe; er beobachtete zwar 
wenig dem Himmel, ſammlete aber fleißig die Beobach⸗ 
tungen feiner Vorgaͤnger und ſuchte die Erſcheinungen 
des Himmels zu erklaͤren. Man hat verſchiedene Werke 
von ihm; unter denſelben aber iſt dasjenige am be⸗ 
kannteſten, welches im griechiſchen den Titel: großes 
aſtronomiſches Syſtem (uus qyel in aürakıs rig argovorias) 
fuͤhret, und worinn er alle Theile der Aſtronomie 
nach ſeinen Einſichten, Hypotheſen und 3 
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behandelt. Dieſes Werk iſt unter dem Namen 
Almageſt bekannter, welches ihm die Araber ger 
geben haben. Ptolemaͤus nahm keines Weges das 
Syſtem der Pythagoraͤer an, ſondern ſetzte die Erde 
unbeweglich in den Mittelpunkt der Welt. Um 
die Erde herum bewegten ſich die Planeten in folgender 
Ordnung: Mond, Merkur, Venus, Sonne, 
Mars, Jupiter, Saturn. Eigentlich aber find es 
nicht, ſeiner Meinung nach, die Planeten ſelbſt, die ſich 
in dieſer Ordnung in Kreiſen um die Erde drehen, ſon⸗ 
dern die Mittelpunkte ihre Epizyklen. Naͤmlich jeder 


Planet beweget ſich zwar in einem Kreiſe, den Ptote⸗ 


maͤus Epizykel nennet; dieſer Kreis iſt aber felbft ber 
weglich, und ſein Mittelpunkt beſchreibet um die Erde 


herum einen ekzentriſchen Kreis, das heißt einen Kreis 


in welchem zwar die Erde lieget, der aber ſeinen Mit⸗ 


telpunkt auſſerhalb der Erde hat. Die Epizyklen dienten 


hauptſaͤchlich um den bald rechtlaͤuftgen bald ruͤcklaͤufigen 
bald ſtillſtehenden Zuſtand jedes Planeten zu erklaͤren. 
Man nennet dieſes Syſtem das Prtolemaͤiſche, weil es 
uns durch ſeine Schriſten am meiſten iſt bekannt ge⸗ 
worden. Es war ſchon vor Ptolemaͤus das Syſtem 
aller derer die nicht das Pythagoraͤiſche annahmen, ob⸗ 
gleich mit einigen Veraͤnderungen. Uebrigens war die 
Erfindung oder Erdichtung der Epizykeln ſehr finnreich, 


und erklaͤrte auf eine ziemlich befriedigende Art den ſon⸗ 


derbaren Gang der Planeten; nur mußte man nicht zu 
ſehr ins Einzelne gehen; denn ſehr genau ließ ſich durch 
die Epizyklen die Stellung der Planeten fuͤr jede gegebene 
Zeit nicht beſtimmen. Rz 
Gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts lebte 
Proklus der einige aſtronomiſche Schriften verfertigte. 
Ohngefaͤhr zur ſelbigen Zeit ſchrieb Tyeon der Alexan⸗ 
driner einen Kommentar über das große Syſtem des 
Prolemäus, Auch zeichnete ſich feine Tochter Sypatia 


durch 
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durch ihre aſtronomiſche Kenntniſſe aus. Nach die⸗ 
ſer Zeit fingen die Wiſſenſchaften an in Aegypten in 
Verfall zu gerathen. Im fiebenten Jahrhundert ges 
ſchah dieſes noch mehr, da erſtlich die Perſer, und nach 
ihnen die Sarazenen ſich Aegyptens bemaͤchtigten. 
Durch dieſe wurde im Jahre 641 die große Alexan⸗ 


driniſche Buͤcherſammlung verbrannt, und alle Wiſſen⸗ 


ſchaften wurden in Aegypten vergeſſen. 

Dieſelbigen Sarazenen oder Araber, welche die 
Wiſſenſchaften in Aegypten zernichtet hatten, erkannte 
in der Folge ihren Werth und machten ſelbſt betraͤchtliche 
Fortſchritte darin, hauptſaͤchlich ſeit dem Jahre 800 
chriſtlicher Zeitrechnung. Unter ihren Aſtronomen haben 
ſich beſonders ausgezeichnet: der Kalife Alamon, Al⸗ 


fragan, der arabiſche Fuͤrſt Albategni und Thabeth. 


Da die Mauren, unter denen ſich ſarazeniſche oder ara⸗ 
biſche Gelehrten befanden, in Spanien eingedrungen 
waren, ſo brachten ſie die Aſtronomie auch dort mit ins 
Land. Unter dieſen ſpaniſch⸗arabiſchen Sternkundigen 
iſt Alhazen der beruͤhmteſte. Anderſeits wurden die 
Wiſſenſchaften der Araber mit ihrem mahommedaniſchen 


Glauben in Perfien eingefuͤhret. Ulug⸗Beigh oder 


Ulug⸗Beg, ein Perſiſcher Fuͤrſt, welcher im Anfange 
des ı5ten Jahrhunderts regierte, berief verſchiedene 
Aſtronomen nach ſeiner Hauptſtand Samarkand und 
beſchaͤftigte fich ſelbſt ſehr ernſtlich mit der Sternkunde. 
Alle dieſe Aſtronomen aus der arabiſchen Schule gruͤn— 
deten ihre meiſten Kenntniſſe auf dem großen Syſtem 
des Ptolemaͤus, der gleich anfänglich unter dem Titel 
Almageſt ins arabiſche uͤberſetzet wurde. Sie beo⸗ 
bachteten die Fixſterne, die Sonnen- und Mond⸗ 
flinſterniſſe, die Schiefe der Ekliptik, die Vorruͤckung 
der Nachtgleichen; einige machten neue Sonnen- und 
Mondtafeln; andere verfertigten neue Verzeichniſſe der 

Fixſterne u. ſ. w. a 
Unter 
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Unter den Chriſten herrſchte während der glänzen: 
den Periode der Araber faſt allenthalben die tiefſte Un⸗ 
wiſſenheit. Unterdeſſen zeichneten ſich doch ſchon ſeit 
der Mitte des ızren Jahrhunderts verſchiedene Liebha⸗ 
ber der Sternkunde aus. 

Der Kaiſer Friedrich der II, lies den Almageſt des 
Ptolemaͤus, wovon das griechiſche Original damals 
nicht zu finden war, aus dem arabiſchen ins lateiniſche 
uͤberſetzen. N 

Zur ſelbigen Zeit berief Alphonſus, Koͤnig von 


Kaſtllien, berſchiedene Aſtronomen zu ſich, und ließ 


durch dieſelbe neue aſtronomiſche Tafeln verfertigen, 
welche den Mängeln der Ptolemaͤiſchen abhelfen ſollten. 
Dieſe Tafeln wurden unter dem Namen der Alphonſi⸗ 
niſchen Tafeln bekannt. 

Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts ſchrieb 
Vitellio in Italien über die Optik und die Stralen⸗ 
brechung, welches in der Folge den Aſtronomen einigen 
Nutzen verſchaffte. 

Gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts, wurde 
in der Inſel Creta Georg von Trapezunt geboren, der 
dieſen Namen führte, weil fein Vater aus Trapezunt 
war. Er war der erſte der den Almageſt des Ptole⸗ 
maͤus nach dem griechiſchen Grundtexte uͤberſetzte. 

Gegen die Mitte des 1sten Jahrhundert wurde in 
Deutſchland Purbach berühmt. Er gab verſchiedene 


Tafeln und andere aſtronomiſche Arbeiten heraus, unter 


andern auch Sinustafeln von 10 zu 10 Minuten. 
Purbach bildete einen beruͤhmten Schuͤler, naͤmlich 
Johann Müller, aus Koͤnigsberg in Franken, gemei⸗ 
niglich Regiomontanus genannt. Dieſer berechnete 
Purbachs Sinustafeln von Minute zu Minute. Er 
war der erſte, welcher vollſtaͤndige und gute aſtronomiſche 

Ephemeriden heraus gab. a 
Bern⸗ 
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Bernhard Walter, war ein reicher Nürnberger, 
Aus Neigung zur Aſtronomie nahm er den Retio⸗ 
montanus einige Jahre lang zu ſich; nach deſſen An⸗ 
gabe ließ er koſtbare Inſtrumente verfertigen, und von 
feinem Gaſte erlernte er die Sternkunde. Er ſoll am 
erſten die Aſtronomen auf die Wirkung der Stralen⸗ 
brechung bei den Beobachtungen aufmerkſam gemacht 
haben, Vorher kannte man zwar ſchon die Stralen⸗ 
brechung im Waſſer, im Glaſe, u. ſ. w.; man hatte 
aber kaum daran gedacht, daß ſie auch in der bloßen 
Luft ſtatt findet, und bei aſtronomiſchen Beobachtungen 
einen merklichen Unterſchied verurſachen kann. 

Im Jahre 1472 wurde Aopernik zu Thorn in Preu⸗ 
ßen geboren. Er wurde ſehr beruͤhmt, dadurch daß 
er das alte Pythagoraͤiſche Syſtem wieder erneuerte, 
beſſer entwickelte, und zur Berechnung der Bewe⸗ 
gungen der Planeten anwandte. Er nahm an, daß 
Merkur, Venus, die Erde, Mars, Jupiter und 
Saturn, ſich um die Sonne herum bewegen, jedoch in. 
ekzentriſchen Kreiſen, daß ſich aber der Mond um die 
Erde herum beweget, waͤhrend daß dieſe in ihrer Lauf⸗ 
bahn fortruͤcket; daß die Erde auſſer ihrer jährlichen 
Bewegung um die Sonne herum noch eine taͤgliche um 
ihre Are hat, woraus die ſcheinbare tägliche Umwaͤlzung 
des Himmels entſtehet; daß die Firfterne wie die Sonne 
unbewegt bleiben, und in unermeßlichen Entfernungen 
von uns befindlich ſind. Dieſes Syſtem wurde das 
Ropernikaniſche genannt, weil niemand vor Kopernik 
es ſo ſcharfſinnig entwickelt und angewandt hatte. Die 
Pythagoraͤer hatten ſich mit der Behauptung begnuͤget, 
daß die Erde und die Planeten ſich um die Sonne ber 
wegten; Kopernik aber ging weiter, indem er durch 
dieſe Hypotheſe die einzelnen Erſcheinungen des Him⸗ 
mels erklaͤrte und vorher ſagte. c 

Zu Koperniks Zeiten und nach ihm erſchienen 
viele Mathematiker die ſich mehr oder weniger 

Sterufunde, b Ruhm 
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Ruhm erwarben, zum Beiſpiel, Werner der 
die Vorruͤckung der Nachtgleichen berichtigte; Rein⸗ 
hold welcher muthmaßte, daß die Bahnen des 
Merkurs und des Mondes laͤnglichtrund waͤren; 
Sernel, ein Frankreicher, der am erſten einen Grad 
des Meridians mit einiger Genauigkeit maß; Rhetikus 
und Otho, welche neue Sinustafeln bearbeiteten; 
Nonius, der eine mikrometriſche Eintheilung erfand, 
die aber mit derjenigen nicht einerlei iſt, welche Vernier 
erfand, obgleich man dieſe leztere oft einen Nonius 
nennet; Stadius, welcher aſtronomiſche Ephemeriden 
heraus gab; Willhelm der IVte Landgraf von Heſſen 
der mit feinem beiden Aſtronomen Rothman und 
Byrge, den Himmel fleißig beobachtete; Merkator 
der ſich viel mit Verfertigung guter Himmelskugeln und 
guter Land⸗ und Seekarten beſchaͤftigte. 

Im Jahr 1546 wurde Tycho Brahe in Daͤne⸗ 
mark geboren. Er war ein ſehr fleißiger Beobachter 
des Himmels, und erfand verſchiedene ſchoͤne aſtro⸗ 
nomiſche Inſtrumente, die noch bis jezt mit einigen 
Veraͤnderungen gebraͤuchlich ſind. Er bemerkte am 
erſten und beobachtete nachher fleißig den damals er⸗ 
ſchienenen Wunderſtern in der Kaſſiopea. Er beſtimmte 
ganz genau die Lage von 777 Sternen und machte ein 
Verzeichniß derſelben. Er ſchaͤtzte die Vorrüͤckung der 
Nachgleichen zu 1 Grade in 70 Jahren und 7 Monaten; 
er erkannte, daß die Kometen wie die Planeten ihren 
regelmäßigen Lauf haben; er beſtimmte die Wirkung 
der Stralenbrechung in den verſchiedenen Hoͤhen uͤber 
dem Horizonte; er bemerkte die vornehmſten Vers 
beſſerungen oder Aequazionen, die bei der Berechnung 
des Mondeslaufs noͤthig find. Seine meiften Bee: 
bachtungen machte er waͤhrend 15 Jahren, die er auf 
der Inſel Hueen zubrachte. Dort hatte er ſich auf 

Koſten des Königs Friedrichs des Iten von Daͤnnemark 
* ; ein 
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ein Schloß und eine Sternwarte mit vielen Inſtru⸗ 
menten errichtet. Nach dem Tode dieſes Koͤnigs fanden 
ſich Neider, die es ſo weit brachten, daß ihm ſein 
Schloß Uraniburg und ſein Gehalt eingezogen wurden. 
Er reiſete nach Deutſchland, und wurde vom Kayſer 
Rudolp dem Ilten großmuͤthig unterſtuͤtzet. Er ſtarb 
zu Prag im Jahr 1601, 55 Jahr alt. Heut zu Tage 
iſt Tycho Brahe am meiſten durch ſein aſtronomiſches 
Syſtem bekannt. Er behauptete, die Erde bleibe im 
Mittelpunkte der Welt ganz unbewegt, der ganze Him⸗ 
mel bewege ſich um ſie herum in 24 Stunden; auſſer⸗ 
dem aber beſchreiben der Mond und die Sonne mittelſt 
ihrer eigenen Bewegung Kreiſe um die Erde herum; 
um die Sonne herum beſchreiben aber Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn ihre Epizykeln. Dieſes 
Syſtem hat mit dem Kopernikaniſchen darinn Aehn⸗ 
lichkeit, daß die Planeten, worunter Tycho die Erde 
nicht mitrechnet, ſich um die Sonne herum bewegen; und 
mit dem Ptolemaͤiſchen hat es die Aehnlichkeit, daß die 
Planeten Epizykeln beſchreiben; nur ſetzt Tycho die 
Mittelpunkte dieſer Epizykeln in der Sonne oder nicht 
weit davon. Zur Erklaͤrung der Erſcheinungen leiſtet 
das Tychoniſche Syſtem dieſelbigen Dienſte wie das 
Kopernikaniſche: dieſes leztere iſt aber viel einfacher und 
natürlicher. Was Tycho hauptſaͤchlich zu feinem Sys 
ſtem brachte, war feine Anhaͤnglichkeit an dem woͤrt⸗ 
lichen Sinne verſchiedener Stellen in der Bibel, wo 
der Erde eine gaͤnzliche Ruhe zugeſchrieben wird. Ue⸗ 
brigens war dieſes Syſtem nicht ganz neu. Die 
Aegypter hatten ſchon gelehret, daß Merkur und 
Venus ſich um die Sonne, dieſe aber um die Erde bes 
wegten; Apollonius der Perger hatte, wie behauptet 

wird, dieſes Aegyptiſche Syſtem auf Mars, Jupiter 
und Saturn ausgedehnet; Marttanus Capella, 
ein roͤmiſcher Schriftſteller aus den sten Jahrhunderte 
n b 2 hatte 
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hatse es wieder auf Merkur und Venus eingeſchraͤnket, 
und den uͤbrigen Planeten ihren Lauf um die Erde 
angewieſen. 

Noch zu Tycho's Zeiten erſchienen Bayer, der 
einen Himmels + Atlas mit einer Beſchreibung unter 
dem Titel Uranometrie herausgab, und die Fixſterne 
mittelſt griechiſcher Buchſtaben bezeichnete; Pitiscus, 
der die Sinustafeln von 10 zuiıo Sekunden bis 
zu 15 Ziffern berechnet herausgab; Longomontanus, 
der die Bewegung der Erde um ihre Axe, ſonſt aber 
das Tychoniſche Syſtem annahm; Aloyſus Lilius, 
und nach ihm ſein Bruder Anton Lilius, zwei Ita⸗ 
liener die auf Befehl des Pabſtes Gregorius XIII an 
der Verbeſſerung des Kalenders arbeiteten; und viele 
andere gelehrte und fleißige Maͤnner, die Theils un⸗ 
mittelbar theils durch die Bearbeitung der Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften zu den Fortſchritten der Sternkunde beitrugen. 

Aber keiner unter ihnen erwarb ſich ſolchen Ruhm 
als Kepler. Er wurde 1871 im Wuͤrtenbergiſchen 
geboren, ward Tycho's Schüler und Gehuͤlfe, gab 
aſtronomiſche Tafeln heraus, die er dem Kaiſer Ru⸗ 
dolph II zur Ehre rudolphiniſche Tafeln nannte, 
und verfertigte verſchiedene andere aſtronomiſche 
Schriften. Was ihm aber am meiſten Ehre macht, iſt 
daß er das kopernikaniſche Syſtem ſehr verbeſſerte, 
indem er entdeckte, daß die Planeten um die Sonne 
herum eine elliptiſche Bahn beſchreiben, wie ſchon 
Reinhold vom Merkur vermuthet hatte; daß die Qua⸗ 
drate der Umlaufszeiten ſich umgekehrt, wie die Wuͤrfel 
der Entfernungen verhalten; und daß die von dem 
Vektor eines Planeten beſchriebenen Ellipfen + Auss 
ſchnitte ſich wie die dazu verbrauchten Zeiten verhalten. 
Dieſe beiden lezten Lehrſaͤtze heißen noch immer Rep⸗ 
lers Geſetze; und unter Keplers Aufgabe verſtehet 
man diejenige, wo mittelſt der ſeit der lezten Sonnen⸗ 


ferne 
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ferne oder Sonnennaͤhe verfloſſenen Zeit, der Ort des 
Planeten in ſeiner Ellipſe geſuchet wird. \ 
u Keplers Zeiten erſchienen noch Napier oder 
Neper, ein Schottländer, der durch die Erfindung der 
Logarithmen den Aſtronomen einen großen Dienſt lei⸗ 
ſtete; und Galilei, ein Italiener, der die Satelliten 
des Jupiters, die veraͤnderlichen Lichtgeſtalten der 
Venus, den Ring des Saturns, die Sonnenflecken, 
den Gebrauch des Pendels zur Zeitmeſſung, u. a. m. 
entdeckte. Die damals eben erfundenen hollaͤndiſchen 
Fernrohre verhalfen ihn zu feinen Entdeckungen am 
Himmel, und zur Verbeſſerung dieſer Fernrohre ſelbſt 
trug er vieles bei. Die Entdeckung der Sonnenflecken wird 
ihm abgeſtritten und dem Jeſuiten Scheiner zugeeignet. 

Descartes oder Carteſtus wurde im Jahre 
1596 in Frankreich geboren. Er wurde ein Philo ſoph 
der ſich auch mit Aſtronomie beſchaͤftigte. Er nahm 
das kopernikaniſche Syſtem an, und glaubte die na⸗ 
türliche Urſache der Bewegung der Planeten um die 
Sonne und der Trabanten um die Hauptplaneten ent⸗ 
decket zu haben, indem er meinte, ſie wuͤrden durch 
Wirbel einer ſehr feinen und durchſichtigen Materie 
herum getrieben. . e 

Zur ſelbigen Zeit lebten Gaſſendi, ein Frankrei⸗ 
cher, der durch haͤufige und richtige Beobachtungen 
bekannt iſt; und Riccioli, ein Italiener, welcher 
nuͤtzliche aſtronomiſche Bücher ſchrieb. 

Im Jahre 1611 wurde zu Danzig Sevelius oder 
eigentlich Soͤvelke geboren. Er beobachtet fleißig die 
Mondflecken, die Sonnenflecken, die Kometen, und 
die Fixſterne. Er gab ein Verzeichniß von 1888 Fix⸗ 
ſternen heraus, wie auch einen Himmels-Atlas unter 
dem Titel Firmamentum Sobieſcianum. 

Im Jahr 1629 wurde Huygens, zu Zuylichem im 
Geldriſchen Lande geboren. Er wurde durch verſchie⸗ 
dene merkwuͤrde Entdeckungen beruͤhmt. Er beobachte 
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genauer als ſeine Vorgaͤnger den Ring des Saturns, 
er entdeckt einen Trabanten dieſes Planeten. Er ſchrieb 
uͤber die Bewohnbarkeit des Mondes und der Planeten. 
Er leiſtete den Aſtronomen einen ſehr wichtigen Dienſt 
indem er die Uhren verbeſſerte, und lange Pendeln, 
ſtatt der bis dahin gebräuchlichen Unruhen, dabei an⸗ 
brachte. Auch machte er die erſten Verſuche zu mikro⸗ 
metriſchen Vorrichtungen in den Fernroͤhren. , 
Caſſini wurde im Jahre 1628 in der Grafſchaft 
Nizza geboren. Nachdem er ſich an verſchiedenen Or⸗ 
ten Italiens aufgehalten hatte, befand er ſich zu Bo⸗ 
logna, wo man die Kirche des heiligen Petronius ausbefr 
ſerte. In dieſer Kirche traf er eine alte Mittagslinie an, 
die aber unrichtig war. Caſſini zog eine neue, und durch 
ein in der Höhe von 83 Fuß angebrachtes rundes Loch 
von 1 Zoll im Durchmeſſer beſchien die Sonne jeden 
Mittag die ſehr genau gezogene Mittagslinie. Mit⸗ 
telſt der Beobachtungen die er mit dieſem großen Gnomon 
machte, beſtimmte er den Fruͤhlingsanfang fuͤr das da⸗ 
malige Jahr, die ſchiefe der Ekliptik, und zum Theil 
auch die Wirkung der aſtronomiſchen Stralenbrech⸗ 
ung. Er beſchaͤſtigte ſich in der Folge mit der Berech⸗ 
nung der Sonnenfinfterniffe, mit der Theorie der Ko⸗ 
meten, mit Jupiters Trabanten, mit der Sonnen⸗Pa⸗ 
rallaxe, mit dem Zodiafal: Lichte, welches er am erſten 
beobachtete, mit vier Saturns⸗Trabanten die er ent⸗ 
deckte, und mit andern wichtigen Gegenſtaͤnden der 
Aſtronomie. Seine wichtigſten Beobachtungen machte 
er 4 Frankreich wo er einen Theil ſeines Lebens zu— 
brachte. | 
Picard, ein Frankreicher, hatte ſchon mit Tycho 
den Himmel beobachtet; auch dem Gaſſendi leiſtete 
er Huͤlfe. In der Folge arbeitete er fuͤr ſich ſelbſt. Er 
und Auzout geriethen am erſten auf den Gedanken Fern⸗ 
roͤhre an Quadranten anzubringen, ſtatt der Dioptern 
die man ſonſt gebrauchet hatte. Mittelſt dieſer Huͤlfe 
f N war 
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er der erſte, welcher Sterne am Tage beobachtete. Er 
beſtimmte die Größe der Erde genauer als vor ihm ger 
ſchehen war. 8 N 

Kirch, ein Deutſcher, war eine Zeitlang des Heve⸗ 
lius Gehuͤlfe, und beobachtete in der Folge fuͤr ſich ſelbſt, 
hauptſaͤchlich in Berlin, wohin er berufen wurde. 
Seine Frau und ſein Sohn waren ebenfalls Aſtronomen. 
Der leztere erhielt feines Vaters Stelle bei der Ber— 
liner Akademie. a 

Roͤmer, ein Daͤne, der mit Picard auf einige Zeit 
nach Frankreich reiſete, entdeckte, daß das Licht ſich 
nicht in einem untheilbaren Augenblicke, ſondern in 
einer beſtimmbaren Zeit fortpflanzet. 

De la Sire verfertigte zur ſelbigen Zeit aſtronomiſche 
Tafeln, und machte verſchiedene nuͤtzliche Beobachtungen. 

Ebenfalls in den naͤmlichen Jahren, die ſo reich an 
großen Männern waren, arbeitete Slamſteed in Eng⸗ 
land. Er iſt beſonders durch fein Britanniſches Sterns 
verzeichniß, welches 2884 Sterne enthaͤlt, und durch 
feinen Himmels: Atlas beruͤhmt. 

Im Jahre 1642 wurde Newton geboren. Diefer 
große Mann gab ſich zwar mit aſtronomiſchen Beo⸗ 
bachtungen nicht viel ab; indeſſen bewirkte er in der 
theoretiſchen Aſtronomie eine gaͤnzliche Revoluzion, 
durch feine beruͤhmte Hypotheſe von der anziehenden Kraft. 
Des cartes hatte die Urſache der Bewegung der Planeten 
um die Sonne und der Trabanten um die Hauptplaneten 
in der wirbelnden Bewegung einer feinen Materie ge⸗ 
ſucht. Newton ſah die Schwierigkeiten dieſer Hypo⸗ 
theſe ein; nahm an, daß die himmliſchen Koͤrper ſich 
im leeren Raume bewegen; und bewies, daß ihre el⸗ 
lipſenfoͤrmigen Bahnen mittelſt zweier Kräfte entſte hen. 
Die eine nennet er Attrakzion oder Anziehung oder mit⸗ 
telſuchende Kraft (vis centripeta), und verſtehet dadurch 
eine unbekannte Kraft, wodurch die Planeten zur Sonne 
und die Nebenplaneten zu ihren Hauptplaneten binger 

a b 4 zogen 


xxlv Einleitung. 


zogen oder getrieben werden, ſo wie die irdiſchen Koͤr⸗ 
per ſich beſtreben ſich der Erde zu naͤhern. Die andere 
Kraft muß aus einem urſpruͤnglichen Stoße entſtanden 
fein den der Planet bekommen hat: es läßt ſich bes 
weiſen, daß die Wirkung eines ſolchen Stoßes in leeren 
Raume unaufbörlich fortdauert, und ſich im eine mit⸗ 
tel fliehende Kraft (vis centrifuga) verwandelt, welche 
verhindert, daß der durch die mittelſuchende Kraft ge— 
reizte Koͤrper nicht gegen den ſtaͤrkeren Koͤrper, der ihn 
anziehet, hinfalle. Die nach der newtoniſchen Hypotheſe 
berechneten Bewegungen der Himmelskoͤrper, ſtimmen 
mit einer bewundernswuͤrdigen Genauigkeit mit der Er⸗ 
fahrung überein, hauptſaͤchlich wenn man noch die gegen⸗ 
ſeitige Anziehung der Planeten mit in Rechnung bringet. 
Auch werden die Newtoniſchen Grundfäge jezt von den 
Aſtronomen allgemein angenommen, waͤre es auch nur 
als eine fuͤr die aſtronomiſchen Rechnungen ſehr bequeme 
Erdichtung. Freilich muß man nicht weiter fragen, 
woher eigentlich dieſer Trieb der Koͤrper ſich zu ver⸗ 
einigen entſtehet, noch wer oder was jedem Planeten den 
erſten Stoß gegeben bat. Allein ſolche Fragen gehen 
mehr den Phyſiker als den Mathematiker an, der einer 
Hypotheſe ſeinen Beifall nicht verſagen kann, ſobald 
die daraus gezogenen Folgerungen mit der Erfahrung 
einſtimmen. Newton erwarb ſich auch bei den Aſtro⸗ 
nomen ein großes Verdienſt durch ſeine Unterſuchungen 
uͤber die Theorie des Lichtes und der Farben, und durch 
die Erfindung der Spiegelteleſkope. 

Salley ein Englaͤnder, reiſete nach der Inſel St. 
Helena um von den ſuͤdlichen Sternen ein Verzeichniß 
zu verfertigen. Nach ſeiner Zuruͤckkunft erdachte er 
eine Theorie der Abweichungen der Magnetnadel, wo⸗ 
bei er annahm, daß die beiden krummen Linien der Erd⸗ 
flaͤche wo die Abweichung null iſt, eine periodiſche Be⸗ 
wegung um zwei Punkte der Erdflaͤche haben. Er 
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machte eine zweite Seereiſe um die Erfahrung mit ſeiner 
Theorie zu vergleichen, und fand beide mit einander 
einſtimmig. Nach ſeiner Ruͤckreiſe wagte er es die 
Bahn eines Kometen zu berechnen, und ſeine Erſchei⸗ 
nung vorher anzukuͤndigen, welches ihm auch gelang. 
Er verfertigte neue Sonnen und Mondtafeln, und beo—⸗ 
bachtete den Durchgang des Mondes durch den Meridian 
unablaͤßig waͤhrend den 18 lezten Jahren ſeines Lebens, 
um auch hierin die Erfahrung mit der Theorie zu vers 
gleichen, und wo moͤglich ſo weit zu kommen, daß man 
durch die Beobachtung des Mondes die geographiſche 
Laͤnge auf den Meere beſtimmen koͤnnte. Er erfand 
den Spiegel: Ofsanten, der auf der See zu aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen gute Dienſte leiſtet. 

Bouguer iſt unter andern durch ſeine Bemuͤhungen 
bekannt, die Groͤße der Erde genau zu beſtimmen. 

Maupertius, aus Frankreich gebuͤrtig und wäh: 
rend einer geraumen Zeit Präfident der Berliner Aka⸗ 
demie, reiſete mit andern Gelehrten nach Lappland um 
die Geſtalt der Erde zu beſtimmen. a 

Tobias Mayer, ein Deutſcher, hat beffere Mond: 
tafeln verfertiget als alle ſeine Vorgaͤnger, und ein 
Verzeichniß der Firfterne heraus gegeben. 

De la Caille, ein ſehr arbeitſamer Aſtronom, hat das 
Verzeichniß der ſuͤdlichen Sterne bereichert, Ephemeriden 
und aſtronomiſchen Tafeln heraus gegeben, Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Parallaxe der Sonne, die Stralenbrechung, 
die Geſtalt der Erde, die Kometen, die Finſterniſſe, 
u. ſ. w. angeſtellet. Seine aſtronomiſche Vorle⸗ 
ſungen (Leons d' Aſtronomĩe) werden fuͤr eines der 
beſten Buͤcher dieſer Art gehalten. e 

Bradley, ein Engländer, war ein fleißiger Beo⸗ 
bachter des Mondes, und entdeckte die Abirrung des 
Lichtes, und die Schwankung der Erd-Axe (nutation). 
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Delle, hat uͤber die Kometen, über den Durch⸗ 
gang der Venus, und viele andere aſtronomiſche Ge⸗ 
genſtaͤnde geſchrieben. Eine in manchen Fällen bequeme 
Projekzion der Landkarten ruͤhret von ihm her. 

Lambert und Leonhard Euler, waren zwar keine 
eigentliche Aſtronomen, ſind aber den Aſtronomen 
durch ihre Theorien und Rechnungen ſehr zur Huͤlfe 
gekommen. Kuler hat ſich hauptſaͤchlich mit den 
Bewegungen des Mondes beſchaͤftiget, und ein vor—⸗ 
treffliches Werk daruͤber geſchrieben. 

Jezt lebende Aſtronomen hier anzuführen iſt unſer 
Zweck nicht. Indeſſen werden wir in dieſem Werke, 
wo es die Gelegenheit mit ſich bringen wird, ihre Ent⸗ 
deckungen und Arbeiten erwaͤhnen. 


* 


§. IV. 
Aſtronomiſche Schriften. 


Kein Theil der Mathematik hat wohl ſoviel Schriften 
die ihn betreffen aufzuweiſen, als die Sternkunde. Die 
bloße Anzeige derſelben würde ſchon ein Buch ausmachen. 
Um den angehenden Aſtronomen einige Buͤcherkenntniß 
beizubringen, will ich hier ein Verzeichniß der bekann⸗ 
teſten aſtronomiſchen Schriften, meiſtens aus meiner 
eigenen Buͤcherſammlung, herſetzen. 

Claudii Prolemaei Peluſienſis Alexandrini omnia 
quae extant opera, Geographia excepta. Bafıleae 
1841. Folio. 

Manilii Aſtronomicon libri quinque. Lutetiae 
1579 8. DT 3 

Frifchlini, de Aſtronomicae artis cum doctrina coe- 
leſti et naturali Philofophia congruentia, libri quin- 
que. Francof. ad Moenum 1586. 8. 

Tychonis Brahe, Aſtronomiae Inſtauratae Mecha- 
nica. Wandesburgi 1598. Folio. SE 

Urano- 
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Uranometria edita a Joh. Bayero. Auguſtae Vin- 
delicorum, 1603. 8. nellſt einem dazu gehörigen Him⸗ 
melsatlaſſe von zo Karten, in Folio. 


Elementale mathematicum, in quo Matheſis me- 
thodice traditur per praecepta brevia, theoremata per- 
ſpicua, Commentaria ſuceincta. Continentur autem 
hoc Elementali: 1) Arithmetica, 2) Geometria, 
3) Geodaefia, 4) Aftronomia, 5) Geographia, 
6) Muſica, 7) Optica. Edente Johanne Henrico 
Alſtedio. Francof. 1611. 4. 

Inſtitutio aftronomica etc. didata a Petro Gaſſen- 
do. Accedunt ejusdem varii tractatus aſtronomici. 
Hagae Comitum, 1656. 4. 

Nouveaux Elemens d’Hydrographie. Par Pierre 
Cuvette, A Paris & a Dieppe 1685. 12. 


Hevelii Prodromus Aftronomiae, cum Catalogo 
fixarum, etc. Gedani, 1690. Folio. 

Nouvelles canjectures für la peſanteur par Mr. Va- 
rignon. A Paris 1690. 8. 

Voyage du Monde de Deſcartes, (par le P. Da- 
niel). Paris 1691. 8. 

Bernhardi Vareni Geographia generalis.... aucta 
K illuftrata ab Iſaaco Newton. Jenae 1693. 8. 


Theoria ſacra telluris, d. i. heiliger Entwurf oder 
bibliſche Betrachtung der Erde u. ſ. w. Von Burner; 
ins Hochteutſche uͤberſetzt durch Joh. Jak. Zimmer⸗ 
mann. Hamburg 1703. 4. 

Dionyfii Petavii rationarium temporum. Colo- 
niae 1720, 8: 2 vol. 

Introductio ad veram aſtronomiam, ſeu lectiones 
aſtronomicae etc. auctore Johanne Keill. Londini 
1721. 8. 

Atlas patatilis coeleſtis, oder compendiöfe Vorſtel⸗ 
lung des ganzen Weltgebaͤudes in den Anfangsgruͤnden 
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deen Aſtronomie, von Joh. Leonh. Roſt. Nuͤrn⸗ 
berg 1723. 8. 

Traite de Phyſique ſur la peſanteur univerfelle des 
Corps. Par le K. P. Caſtel. A Paris 1724. 8. 

Bafıs aftronomiae, ſeu aftronomiae pars mechani- 
ca etc. A Petro Horrebowio. Havniae 1735. 4. 

Tables * ete. par Mr. de la Hire, 
a Paris 1735. 

Divers ouvrages S AItronomie 8 Mr. Caſſini, 4 
Amſterdam 1736. 4. 

La figure de la terre determine par les obferva- 
tions de Meſſieurs de Maupertius, Claitaut, Camus, 
Le Monnier, Outhier, et Celſius, faites par ordre du 
Roi au cerle polaire. A Paris 1758. 8. 5 
8 Memoires pour fervir à Lhiſtoire et aux progres 

de PAſtronomie, de la Geographieer de la Phyfique. 
Par Mr. de Isle. ASt. Peterbourg 1738. 4. 
Mathematiſche und genau Abhandlung von der 
Größe der Erde. ... von Herrn Jakob Caſſini. 
Ueberſezt von En A. Klimmen. Arnſtadt und Leipzig 
1 
Tkügeire celefte, ou Recueil de toutes les obfer- 
vtions faites par ordre du Roi. Par Mr. Le Monnier, 
à Paris 1741. 4. 

M. Chriſtian Gottlieb Semlers Aſtrogroſia nova, 
oder Beſchreibung des ganzen Firftern: und Planeten⸗ 
Himmels, mit 3s (in Holz geſchnittenen) Figuren der 
Sternbilder. Halle 1742. 8. 

Beantwortung verſchiedener Fragen uͤber die Kome⸗ 
ten. (Von Euler.) Berlin 1744. 8. 

Theoria motuum Planetarum et Cometarum, etc. 
Auctore L. Eulero. Berolini 1744. 4. 

Atlas coeliſtis, by the late reverend Mr. John Flam- 


ſteed. London 1753. Groſs Folio. 
a Difer- 
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Diſſertation für lincompatibilite de P'attraction . 
avec les phenomenes etc. Par le P. Gredil. A Paris 
1754. 8 

The Britiſch Mariners Guide, containing ... in- 
ſtruction for the difcovery of the longitude at lea, By 


- Nevill Markelyne, London 1763: 8. 


Tabulae lunares viri celeberrimi Mayer. Verla 
bonae 1763. 8. 

Tabulae folares viri celeberrimi de la Caille, Vjn- 
dobonae 1763. 8. 

Lecons élémentaires C Aſtronomie ‚etc. par Mr. 


Abbe de la Caille, A Paris 1764. 8. 


Beſchreibung und Gebrauch einer neuen und allge⸗ 
meinen ecchiptifchen Tafel, worauf alle Finſterniſſe des 
Mondes und der Erde ... vorgeſtellet werden. Durch 
K. H. Lambert. Berlin 1768. 8. 

Aſtronomie des Marins, ou nouveaux Klemens 
d’Aftronomie à la portée des Marins. A N 
1766. 8. 

Syfteme du Monde (per Mr. Merian). A Bouillen; 
1770. 8. 

Aweiſung den Lauf eines Kometen und anderer Ger 
ſtirne ohne Inſtrumente und Berechnungen zu beobachten; 3 
von M. J. F. E. Erlangen 1770. 8. 

Coniglobium, von M. Joh. Jak, Zimmermann. 
Hamburg 1770. 8. Dabei ein wirkliches Koniglobium 
von Pappe. 

Recueil pour les Aſtronomes, par Mr. Jean Ber- 
noulli. A Berlin 1771. 8. 2 Tomes. . 

Lettres aſtronomiques, on l'on donne lidée as 
l’erat actuel de l’Aftronomie pratique dans plufieurs 


villes de l'Europe. A Berlin 1771. 


Genaue Berechnung der Sonnenfinſterniſſe und 
Bedeckungen der Fixſterne vom Monde, von G. F. von 
Tempelhoff. Berlin 1772. 8. 

Theo- 
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Theoria motuum lunae etc. dirigente L. Eulero. 
Petropoli 1772. 4. 5 

Leonhardi Euleri, novae tabulae lunares etc. 
Petropoli 1772. 4. 

Die Urſachen der Bewegung der Planeten, der 
Schweere und des Zuſammenhanges der Koͤrper. Von 
Adolph Albrecht Hamberger. Jena 1772. 8. 

Geſtirnbeſchreibung. ., von J. H. Helmuth. Braun: 
ſchweig 1774. 8. N ö 

Von Segner, aſtronomiſche Vorleſungen. Halle 
1775. 4. 2 Bände, 

Eflai ſur les Comètes en general & particulièrement 
fur celles qui peuvent approcher del’ orbite de la terre. 
Par Mr. Dionis Du-Séjour. A Paris 1775. 8. 

Sammlung aſtronomiſcher Tafeln, unter Aufſicht 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften heraus⸗ 
gegeben. Berlin 1776. 8. 3 Theile. 

Eſſai für les phenomenes relatifs aux difparitions 
periodiques de l’anneau de Saturne. Par Mr. Dionis 

Du- Séjour. A Paris 1776. 8. 

Des Herrn Bailly Gefchichte der Sternkunde des 
Alterthums, bis auf die Errichtung der Schule zu Ale— 
randrien. Leipzig 1777. 8. 2 Baͤnde. | 

Bernhard von Fontenelle, Dialogen über die 
Mehrheit der Welten, mit Anmerkungen: von J. E. 
Bode. Berlin 1780. 8. i 

Della vera influenza degli aſtri ſulle ſtagioni & 
mutazioni di tempo, ſaggio di Toaldo. In Padova 
1781. 4. „ 

Anfangsgruͤnde der phyſikaliſchen Aſtronomie, von 
Ludewig Mittelbacher. Wien 1781. 8. 

Leonhard Eulers Theorie der Planeten und Ko: 
meten, von Johann Freiherrn von Pacaſſi uͤberſezt, 
und mit einem Anhange und Tafeln vermehret. Wien 

1781.4. N : 
ae Die 
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Die Beſtimmung der Geſtalt und Gröſſe der Erde, 


wie auch der Verrückung der Nachtgleichen u. ſ. w. 


Von Fr. Wilh. Gerlach. Wien 1782. 8. ’ 

Theoria generale della terra, di Becchetti. In Roma 
1782. 8. 

Vorſtellung der Geſtirne auf 34 Kupfertafeln u. ſ. w. 
Von J. E. Bode. Berlin und Stralſund 1782. 
Klein Querfolio. 2 

Efläi de Trigonometrie fpherique, contenant 
diverfes applications de cette ſcience à J’Aftronomie. 
Par Jean Trembley. A Neufchatel 1783: 8. 

Die Aſtronomie, nach Newtons Grundſaͤtzen er⸗ 
klaͤrt, faßlich fuͤr die ſo nicht Mathematik ſtudiren. 
Von J. Ferguſon. Ueberſezt von Kirchhoff. Berlin 
und Stettin 1785. 8. 8 

Die Erde, auf eine populaere Art als Weltkörper 
betrachtet, oder Verfuch einer mathematiſchen Geo- 
graphie für das gemeine Leben. Von J. M. F. Schultze. 
Halle 1785. 8. g 

Lettres fur PAſtronomie partique parM****, A 
Paris 1786. 8. 

Introduction à l’etude de ’Aftronomie phyſique, 
par Mr. Couſin. A Paris 1787. 4. 

Schröters Beiträge zu den neueſten aſtronomiſchen 
Entdeckungen. Berlin 1788. 8. f g 

Betrachtungen uͤber die Kometen, von Ernſt Gottf. 
Fiſcher. Berlin 1789. a 

Traité analytique des mouvements apparents des 
corps celeftes, par Mr. Dionis Du - Sejour. Paris 
1786 — 1789. 4. 2 vol. N 

Selenotopographife Fragmente, von Johann Hie- 
ronymus Schröter, mit 43 Kupfertafeln. Lilienthal, 
bei dem Verfaſſer. 1781. 4. 

Aſtronomie, par Jerome le Francais (de la Lande). 
A Paris 1792. 4. 4 vol. * 3 5 

Deus. 
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Deutliche Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten 
Himmels, von Joh. Elert Bode. Berlin 1792. 8. 

Des Herrn Dionyſius Duͤ⸗Sejour, analytiſche 
Abhandlung von den Sonnenfinſterniſſen, uͤberſezt und 
erläutert von Joh. Ephr. Scheibel. Breslau 1793. 8. 

Joh. Elert Bode, Erlaͤuterung der Sternkunde. 
Berlin 1793. 2 Theile. a 5 
Aſtronomiſche Jahrbuͤcher, von J. E. Bode. 
Berlin. 8. 5 * 

Den vorhergehenden Schriften fuͤge ich noch einige 
gnomoniſche hinzu, indem die Sonnen-Uhren-Kunſt 
mit der Sternkunde in ſehr enger Verwandſchaft ſtehet, 
oder vielmehr jene nichts anders als eine Anwendung 
dieſer iſt. 

La Gnomonique on Art de tracerdes Cadrans ou 
horloges folaires fur toutes fortes de ſurfaces. Par Mr. 
de la Hire. A Paris 1682. 8. 

Methode generale pour tracer des Cadrans. Par 
Mr. Ozanam. A Paris 1685. 8. N 

Erleichterte Gnomonica oder Anweiſung zu den 
Sonnen⸗Uhren. Von Joach. Ferd. Boͤttiger. Lemgo 
1752. 8. 2 

r Gnomonica fundamentalis et mechanica, worin 
gewiefen wird, wie man .... Sonnen⸗Uhren vers 
fertigen ſolle, ie. Von Joh. Fried. Penther. Augs⸗ 
burg, 1768. Folio. N 

Auch Raͤder-Uhren find ein Gegenſtand, der dem 
Sternkundigen nicht ganz fremd ſein muß: denn es iſt 
noͤthig, daß er im Stande ſei, die Einrichtung und 
Guͤte dieſer Maſchinen zu beurtheilen, wovon er einen 
beftändigen Gebrauch machet: zu dieſen Zwecke dienen 
unter andern folgende Schriften. 

Heinrich Sully, Unterricht von der Eintheilung der 
Zeit, worin gehandelt wird von den verſchiedenen Ein⸗ 
richtungen großer und kleiner Uhren. Ueberſezt von 
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Antoine Charles, Uhrmacher in Magdeburg. Lemgo 
1746. 8. a 

Les &chappements à repos comparés aux Echap« 
pements A recul, etc. Par Jean Jodin Horloger. A 
Paris 1754. 8. er 

The elements of clock and watch-work, etc, by Alex. 
Cumming. London 1766. 4. 

Der Uhrmacher, oder Lehrbegriff der Uhrma⸗ 
cherkunſt. Von Geißler. 2 Theile. Leipzig 1793. 4. 


§. V. 
Vorkenntniſſe aus der Geometrie. 


Es iſt ſchon im Anfange dieſer Erleitung bemerket 
worden, daß man nicht hoffen kann, in der Sternkunde 
betraͤchtliche Fortſchritte zu machen, wenn man ſich nicht 
mit allen den Kenntniſſen ausgeruͤſtet hat, welche uns 
die reine Groͤßenlehre und einige ihrer Anwendungen dar⸗ 
bieten. Auch das Titelkupfer dieſes Werks beziehet ſich 
hierauf und ſtellet die Aſtronomie von allen ihren Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften begleitet vor, naͤmlich Arithmetik und 
Algeber in einer Perſon, Geometrie, geradlinichte und 
ſphaͤriſche Trigonometrie in einer Perſon, Mechanik 
und Optik. . 

Wenn ich aus den bemeldeten Wiſſenſchaften alles 
dasjenige ausführlich erörtern wollte, was dem Aſtro⸗ 
nomem davon zu wiſſen noͤthig iſt, fo muͤſte ich von 
Neuem eine Reihe von Lehrbuͤchern ſchreiben. Jedoch 
glaube ich, daß ich den Anfaͤngern keinen unangenehmen 
Dienſt leiſten werde, wenn ich ihnen eine Uberficht der 
vornehmſten mathematiſchen Lehrſaͤtze gebe, mit denen 
ſie ſich ſehr bekannt machen muͤſſen. Die Beweiſe 
koͤnnen in allen etwas vollſtaͤndiger Lehrbuͤchern der ma⸗ 
thematiſchen Wiſſenſchaften aufgeſchlagen werden. Fuͤr 

Sternkande⸗ € die 
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die Beſitzer meiner Werke führe ich die Stellen aus 
dieſen an. f 

Was die Arithmetik und Algeber betrifft, To laͤßt 
ſich für den angehenden Aſtronomen nichts daraus aus⸗ 
heben. Ee muß dieſe beiden Arten des Kalkuls durch⸗ 
aus verſtehen, und ſich in alle Theilen derſelben fleißig 
geuͤbet haben. f 

Die ganze Geometrie muß er ebenfalls wohl gefaßt 
haben, mit Inbegriff der Säge, die ſich auf die Nei⸗ 
gung der Ebenen gegen einander beziehen. Da dieſe 
Saͤtze ſich nicht in allen geometriſchen Lehrbuͤchern be⸗ 
finden, ſo will ich ſie hier anfuͤhren, jedoch ohne Be⸗ 
weiſe, nur damit der Anfänger ſich prüfen koͤnne ob er fie 
ſchon weiß. Die Beweiſe findet man im VIlten Haupt: 
ſtuͤcke des ſelbſtlernenden Geometers. 

1) Der Fuß einer geraden Linie iſt der Punkt, wo 
die gerade Linie eine Flaͤche erreichet. 

2) Eine gerade Linie iſt gegen eine Ebene ſenk⸗ 
recht, wenn ſie ſenkrecht iſt gegen alle gerade Linien 
die durch ihren Fuß in der Ebene gezogen werden 
koͤnnen. ER 

5) Eine Ebene ift auf einer Ebene ſenkrecht, 
wenn jede gerade Linie „die man in der einen Ebene fo 
ziehet, daß ſie auf dem gemeinſamen Durchſchnitte bei⸗ 
der Ebenen ſenkrecht ſtehe, auch auf der anderen Ebene 
ſenkrecht ſtehet. 

4) Wenn man die Neigung einer geraden Linie 
gegen eine Ebene erforſchen will, fo faͤllet man aus 
einem beliebigen Punkte der gegebenen geraden Linie, 
eine andere gerade Linie gegen die Ebene ſenkrecht; durch 
den Fuß dieſer ſenkrechten und den Fuß der gegebenen 
Linie ziehet man wiederum eine gerade Linie; der Win⸗ 
kel den dieſe leztere mit der gegebenen machet, beſtimmet 
die Neigung der gegebenen gegen die Ebene. 


5) Wenn 
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S5) Wenn man die Meigung zweier Ebenen 
gegen einander erforſchen will, ſo ziehet man in jeder 
eine gerade Linie, gegen den gemeinſamen Durchſchnitt 
der Ebenen ſenkrecht. Der Winkel den dieſe beiden 
geraden Linien mit einander machen, iſt der Reigungs⸗ 
Winkel beider Ebenen gegen einander. 

6) Zwei Ebenen werden gleichlaufend oder pa⸗ 
rallel genannt, wenn fie einander nie begegnen koͤnnen, 
ſo weit man ſie auch beiderſeits ausdehnen mag; oder 
wenn ſie an allen Stellen in gleicher Entfernung von 
einander ſind. ; 

7) Eine gerade Linie iſt mit einer Ebene gleich: 
laufend oder parallel, wenn ſie nie die Ebene errei⸗ 
chen kann, ſo weit man auch beide verlaͤngern mag; 
oder wenn ſie an allen Stellen von der Ebene gleich 
weit entfernet iſt. j i 


8) Wenn ein Stuͤck einer geraden Linie in einer 


Ebene lieget, oder wenn zwei Punkte einer geraden Li⸗ 
nie in einer Ebene liegen; ſo lieget die ganze Linie in 
der Ebene. 

9) Zwei gerade Linien die einander ſchneiden, lie⸗ 
gen in einer und derſelben Ebene; das heißt, man kann 
ſich allemal eine Ebene vorſtellen, worin ſie beide liegen. 

10) Jedes Dreieck liegt in einer Ebene; oder man 
kann ſich allemal eine Ebene vorſtellen, worinn die 
Seiten und die Flaͤche des Dreiecks liegen. 

11) Die Ducchſchnittslinie zweier Ebenen, lieget 


in beiden Ebenen; und wenn eine Linie in zwei Ebenen 


lieget, ſo iſt ſie die Durchſchnittslinie der Ebenen. 

12) Der Durchſchnitt zweier Ebenen iſt allemal 
eine gerade Linie. 

13) Wenn bewieſen werden kann, daß eine 
gerade Linie auf zwei andren geraden Linien ſenk⸗ 
recht ſtehet, die durch ihren Fuß gehen und beide 
in einer Ebene liegen; ſo folget, daß die erſte 
Linie gegen die Ebene ſelbſt ſenkrecht iſt; oder 9 he 

e 2 enk⸗ 
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ſenkrecht iſt gegen alle moͤgliche gerade Linien die in der 


Ebene durch ihren Fuß gezogen werden koͤnnen. 

14) Wenn eine gerade Linie gegen drei andere, die 
ſich in ihrem Fuße vereinigen, ſenkrecht ſtehet, ſo ſind 
gedachte drei Linien in einer Ebene. 

15) Wenn zwei gerade Linien gegen eine Ebene 
ſenkrecht ſtehen, ſo find fie mit einander gleichlaufend. 

16) Wenn zwei gerade Linien gleichlaufend ſind, 
und es wird von der einen zur anderen eine gerade Linie 
gezogen, ſo lieget dieſe mit den gleichlaufenden Linien 
in einer Ebene. 

17) Wenn eine von zwei gleichlaufenden Linien auf 
einer Ebene ſenkrecht ſtehet, ſo ſtehet auch die andere 
auf derſelben Ebene ſenkrecht. N 5 

18) Wenn zwei gerade Linien mit einer dritten 
gleichlaufend ſind, und wenn dieſe auch nicht in derſel⸗ 

bigen Ebene lieget; ſo ſind die beiden erſteren auch mit 
einander gleichlaufend. 

19) Wenn zwei gerade Linien in einer Ebene einen 
Winkel machen, und zwei gerade Linien in einer ande⸗ 
ren Ebene mit beiden vorigen, jede mit jeder, gleich⸗ 
laufend ſind; ſo entſtehen in beiden Ebenen gleiche 
Winkel. | 

20) Ueber einer Ebene koͤnnen nicht im naͤmlichen 
Punkte, zwei oder mehrere ſenkrechte gerade Linien er⸗ 
richtet werden. 

21) Aus einem Punkte, der auſſerhalb einer Ebe⸗ 
ne lieget, koͤnnen nicht zwei oder mehrere verſchiedene 
ſenkrechte Linien gegen die Ebene gefaͤllet werden. 

22) Wenn eine gerade Linie gegen zwei Ebenen 
ſenkrecht iſt, ſo ſind beide Ebenen gleichlaufend. 

23) Wenn zwei gerade Linien die in einer Ebene 
einen Winkel machen, mit zwei anderen in einer anderen 
Ebnen gleichlaufend ſind, jede mit jeder; ſo ſind beide 
Ebenen auch gleichlaufend. 

24) Wenn 
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24) Wenn zwei gleichlaufende Ebenen von einer 
dritten Ebene geſchnitten werden; fo find die Durch 
ſchnittslinien gleichlaufend. 

25) Wenn zwei gerade Linien von drei gleichlaufen⸗ 
den Ebenen geſchnitten werden, fo werden fie nach einer⸗ 
lei Verhaͤltniß geſchnitten. 

26) Wenn eine gerade Linie auf einer Ebene ſenk⸗ 
recht ſtehet, ſo ſtehen alle Ebenenen, die durch die ſenk⸗ 
rechte Linie geleget werden koͤnnen, auf der erſten 
Ebene ſenkrecht. 

27) Wenn zwei einander ſchneidende Ebenen beide auf 
einer dritten Ebene ſenkrecht ſind; ſo iſt auch die Durch⸗ 
ſchnittslinie beider erſten Ebenen gegen die dritte Ebene 
ſenkrecht. 8 | 

28) Wenn zwei parallele Ebenen gegeben find, und 
es werden, aus ſo viel Punkten der einen Ebene als 
man will, gegen die andern Ebene ſenkrechte Linien ge⸗ 
faͤllet; fo find dieſe ſenkrechten Linien alle gleich. 

1 


6. VI. 


Vorkenntniſſe aus der geradlinichten 
Trigonometrie. 


Folgende Saͤtze, deren Beweiſe im XIten und XII ten 
Hauptſtuͤcke des ſelbſtlernenden Geometers angetroffen 
werden, muß ein angehender Aſtronom gut verſtehen, 
und auch zum Theil im Gedaͤchtniſſe behalten. 

1) Die halbe Sehne eines Bogens iſt der Sinus 
des halben Bogens, und der doppelte Sinus eines Bo⸗ 
gens iſt die Sehne des doppelten Bogens. ö 

2) Der Sinus von 30 Graden iſt der Haͤlfte des 
Halbmeſſers gleich. f 

3) Die Tangente von 45 Graden iſt dem Halbmeſ⸗ 
ſer gleich. N A | 2 
tik er c 3 4) Bei 
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4) Beieinem rechten Winkel iſt der Sinus dem Halb⸗ 
meſſer gleich; die Tangente iſt unendlich groß; der Ko: 
ſinus und die Kotangente ſind null oder nichts. 


5) Ein ſtumpfer Winkel hat den Sinus, den Ro 
ſinus, die Tangente und Kotangente mit ſeinem ſpitzi⸗ 
gen Nebenwinkel gemein; jedoch werden der Koſinus, 
die Tangente und die Kotangende des ſtumpfen Winkels 
als negativ betrachtet; der Sinus aber bleibt poſitiv. 


6) Bei einem Winkel von 180 Graden ſind der 
Sinus und die Tangente null; der Koſinus iſt dem 
Halbmeſſer gleich, und die Kotangente iſt unendlich. 
Eben dieſes gilt von einem Bogen von o Grad. f 


9 
7) Folgende Gleichungen geben zuerkennen wie die 
trigonometriſchen Größen von einander abhängen, Ich 
bezeichne um der Kürze Willen den Sinus mit S, den 
Kofinus mit S“, die Tangente mit T, und die Kotan⸗ 
gente mit T“. Der Halbmeſſer wird = angenommen. 


Wenn Sx gegeben iſt, fo hat man 
z=y (1 — Scr) 
En 
49% Sr „ (4 — Scæꝰ?) 
. e 
ge: — Sr Ser 
Wenn Six gegeben iſt, 


= M (1— Sr) 


Wenn 
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Wenn Tx gegeben iſt, 


Ur Tr 8 
Tr 
RT UN 
I u . — 
Sa y (1+Tr?) 
Wenn Tor gegeben iſt, 
Cx = —- 
Tr 
I 
* * (1+-T'r?) 
Sr 5 


. 2250 


Wenn y ein der Länge nach gegebener Sinus iſt, 
und wenn der Halbmeſſer 3 iſt, fo ift 5 

Re * 3.5. 

Arc. ſin r — 

ar 2; 2.3 2.4.5 2.4.6.7 

r 

2.4:6.8.9 


Wenn .z ein der Länge nach gegebener Bogen iſt, 
und wenn dabei der Halbmeffer = 1 angenommen wird, 


ſo iſt 
ir et — 
mt 2.3% 2348 2.3•4˙5.6.7 


Unter 8 nämlichen ee iſt 
2 2 2.3. 4 2 3 * 4 * 5 + 
t 4 N 8) Die 
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8) Die vornehmſten Differenzial⸗Verhaͤltniſſe der 
trigometriſchen Linien find folgende, wo d das Difr 
ferenzial, und AS ſo viel als Arcus ſinus bedeutet. 

dSz = d. S 
ds = = d. Sz 


dc = er 

dc = Es 
— 
—— * 955 
DAT = 
dc = za 


9) Fuͤr die Summen und Differenzen der Bögen, 
bat man folgende Formeln: ; 
er )=8.8:+8&:.& 
S/ cr Sr. SH Sr. S. 


10) Für die Sinuſſe der vielfachen Bögen hat man: 
Str = Ser 
5 Sır = 2 S. . Sr 
Sr = (AS! — 1) S 


Sar = (8 Sr — 4 S.) Sr 
S;zr = (16 Sr — 12 Sr ＋＋ ) Sr 


11) Die 
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11) Die Koſinuſſe der vielfachen Boͤgen werden 
alſo beſtimmt: i 

N 12 

2 S r — 1 

4 S' — 3 S' 

8 Sıtr— 8 S' r ＋ 1 

16 Ste. 40 S ; S 


2 
8 
ee 


12) Für den Sinus und Koſinus des halben Bo⸗ 
gens bemerke man, daß 
1 — S 
S (I 
4 
S“ V (2 a 


2 


13) Folgende Formeln lehren, wie die Produkte 
des Sinuſſe und Koſinuſſe zweier Boͤgen auf eine andere 
Art ausgedruͤcket werdeu: 

2 Sr . Sy =S(e-+y) ＋ S8 (z—y) 
2 Sy Sr S S (r ＋ ) —S (z-y) 
2 Smy. Sy =S (m+1)y+S (m—ı)y 
2 SY . Sn = S (m 1) S (m—ı)y 
2 Sr. Sy =&Sz+y) +5’ (z—y) 
2 Sy Sr =&(z-y) — S“ (A ＋ 
2 S. Sy =Sım+ı)y+S (m—ı)y 
2 SY . S y = Sn - 1) - Sn Æ ) 


14) Die Potenzen der Sinuſſe und Koſinuſſe wer⸗ 
den entwickelt wie hier folget: 
2 Sr 1 — S'aæ 
4 r = 3 S — Szr 
8 Sıhth= 3 — 4 Sir + S' 
16 Sa’ = 10 Sı — 5 Sg + Ssr u. ſ. w. 


6 5 . Ferner: 
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Ferner: 2 Sr = 1+ Sar 
— S. — = S! S3 
8 S. a 8 +4 8 32 ; 
16 S’r’ =ıo Sr — nd 
15) Hier folgen einige Formel 2 52 u. ſ. w. 
men und Differenzen der Sinu n wodurch die Sum: 
die daraus entſtehenden Bruͤ Win Koſſnuſſe⸗ und 
Sa ＋ SY S2 S 
— — 2 * 4 a— b) 7 
8 — 8 — 8 er 
5b — Sa 2 > Sr 6 +b) x S˙⁴ (a = 5 
e md). ( — 9 
S: ti eg. Ce = 
S | 
S ＋ S 
N 
= Ti (a- 5) 


= Ur) 


= % a! 


S 8 0 
tee T; 0 Y. TA G 
16) Die Tangente und Kotangente der S 
ferenz zweier Boͤgen oder Win el een 
1 FT. Ty 
T N 
1 * 1 EPT. Ty 1 
Tr. * 2 b 
| Y E 
Te—y) er: tr 7 
Tr 17) Die 


N 


Te—„)= 


5 T“ ( Y) = 
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17) Die Tangente und Kotangente des doppelten 
Bogens erhält man auf folgende Weiſe: 
2 Tx 


eee 
rt 2 
Tir = I —= 3 (Tr — Tr) 


18) Im rechtwinkeligen Dreiecke verhält ſich die 
Hypotenuſe zu jeder Kathete, wie der Halbmeſſer zum 
Sinus des Gegenwinkels der Kathete, oder zum Kor 
ſinus des Zwiſchenwinkels. 

19) Im rechtwinkeligen Dreiecke verhaͤlt ſich jede 
Kathete zur andern, wie der Halbmeſſer zur Tangente 
des Gegenwinkels, oder zur Kotangente des anliegenden 
ſchiefen Winkels der zweiten Kathete. 

20) In jedem Dreiecke verhalten ſich die Seiten 
gegen einander, wie die Sinuſſe der gegen uͤber ſte⸗ 
benden Winkel. 

ar) In jedem Dreiecke verhält ſich die Summe 
zweier Seiten zur Differenz derſelben, wie die Tangente 

halben Summe beider Gegenwinkel zur Tangente 
ihrer halben Differenz. 

22) In jedem Dreiecke, wenn man aus einem S ei⸗ 
tel deſſelben, mit einem Halbmeſſer welcher der laͤngſten 
der beiden anliegenden Seiten gleich iſt, einen Zirkel 
beſchreibet, und die dritte Seite bis zum Umkreiſe ver⸗ 
laͤngert; ſo verhaͤlt ſich dieſe dritte Seite zur Summe 
der beiden uͤbrigen, wie die Differenz derſelben zur Ver⸗ 
laͤngerung. Dieſer Satz iſt mit dem folgenden 
faſt einerlei. 

23) Wenn man aus einem Scheitel eines Dreiecks 
eine ſenkrechte Linie anf die entgegengeſezte Seite faͤllet, 
fo verhält ſich dieſe Seite zur Summe der eden uͤbrigen, 
wie deren Differenz zur Differenz der beiden abgeſchnit⸗ 
tenen Stuͤcke, oder zu ihrer Summe, in Falle 2 25 

ot 
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Loth auſſerhalb der Grundlinie faͤllt. In dieſem lezten 
Falle werden die abgeſchnittenen Stuͤcke auf der Grund⸗ 
linie und ihrer Verlängerung genommen, und von bei: 
den Enden der Grundlinie bis zum Loth gerechnet. 

24) Zur Aufloͤſung der rechtwinkeligen Dreiecke 
dienen folgende Proporzionen, worinn B. den rechten 


C 


A B 


Winkel, A und C aber die beiden ſchiefe andeuten; 
AC iſt demnach die Hypotenuſe, AB und BC find die 
Katheten; R bedeutet allemal den Radius oder Sir 


1 
Gegeben. Geſuchet. Proporzion. 
f ZC-- CB : BA:: R: TC 
AB, BC A 90 — /C 
| AC SA: R :: CB: AC 
= A 


C CA: AB:: R: SC 

AC, AB ACA 9 - EC 
{BC -- R : TA: : AB: BC 
ZC-- 905 — zA 

AB, EA ABG R : TA:: AB: BC 
AC SCR :: AB: AC 
ZC-- 905 — z A 

AC, ZA ABC R : Sa:: AC: BC 
ABZ R ;: SC:: AC: AB 


25) Zur 


Vorkenntn. aus d. geradl. Trigonometrie. xxxxv 


285) Zur Aufloͤſung der ſchiefwinkeligen Dreiecke 
dienen folgende Formeln, worinn A, B, C die drei 
Spitzen der Figur find, und R wiederum den Sinus: 
totus anzeiget. f i 


3 € 
A | BA a 
Gegeben. Geſuchet. Proporzion. 

ZC-- 180 — ZA — ZB 

AB, A, BY B C SC: SA:: AB: BC 

= AC - SC: SBB:: AB: AC 
B BC :AC :: SA: SRO 
AC, BC, ZA ZC-- 1804 — ZB— ZA 
00 SB: SC :: AC : AB 
ZB g®—C=B-+-A 
f 5 (AC+BC):(AC—BC):: TH: 
Ac, BC, EC (B + H: TZ -N) 
(AC BC) 2(B ＋ A) (B -A) = B. 


ZA-- 3B+A)—3(B—A)= A 
{AB - SA: SC:: BC: AB. 
ZB». AB:(BC+HAC)::(ACBC):= 
AC, AB,BC BC: (Z AB—42):;R: S. 
(AC> BC) PZA-- AC: & ABL Fr): R: SA 
ZC-- 180 — ZB— ZA 


Die mit einem Strenchen bezeichnete Proporzion 
erfordert einige Anfmerkſamkeit. Wenn der gegebene 
inkel ſpitzig iſt, und wenn die nicht daran ſtoßende 
gegebene Seite die kleinere von beiden gegebenen iſt, ſo 
gehören zu SB zwei verfchiedene Winkel, ae 
. pitzi⸗ 
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ſpitziger, welcher eigentlich in den Tafeln gefunden 
wird, und auch fein Supplement zu 180 Graden. 
Nimmt man das Supplement, ſo kommen auch fuͤr C 
und für AB andere Größen heraus. Naͤmlich es giebt 
in dem angeführten Falle zwei verſchiedene Dreiecke, 
welche mit C, BC und / A konſtruiret werden koͤnnen, 
eines mit einem ſpitzigen Winkel B, das andere mit einen 
ſtumpfen 180“ — B. Die jedesmaligen Umſtaͤnde der 
Aufgabe muͤſſen entſcheiden von welchem dieſer beiden 
Dreiecke die Rede ift, 


> §. VII. 
Vorkenntniſſe aus der ſpaͤriſchen Trigonometrie. 


Die ſphaͤriſche Trigonometrie iſt recht eigentlich fuͤr 
die Aſtronomen erfunden. Sie enthaͤlt hauptſächlich 
folgende Saͤtze⸗ Die Beweiſe findet man im ſelbſt⸗ 
lernenden Geometer am Ende des IXten Hauptſtuͤcks 
und im XIII ten. 951 n 

1) Große Zirkel oder groͤßte Zirkel auf der Kugel 
ſind ſolche die den naͤmlichen Mittelpunkt und den naͤm⸗ 
lichen Halbmeſſer haben wie die Kugel ſelbſt. Kleinere 
Zirkel hingegen ſind ſolche, die ihren Mittelpunkt nicht 
im Mittelpunkte der Kugel haben, und die folglich einen 
kleineren Halbmeſſer als die Kugel haben, 

2) Die Axe eines auf der Kugelflaͤche beſchriebenen 
Kreiſes iſt eine gerade Lienie, welche gegen die Ebene 
des Kreiſes ſenkrecht ſtehet, und durch den Mittelpunkt 
der Kugel gehet. Beide Enden der Axe eines Kreiſes 
heißen die Pole deſſelben. 

3). Parallele Kreiſe auf einer und derſelbigen 
Kugel ſind ſolche, die die naͤmliche Axe haben. ; 

4) Die Entfernung zweier Punkte auf der Kugel 
fläche wird vermittelſt des Bogens eines größten Kreiſes 
gemeſſen, der von dem einen Punkte zum andern gehet. 

5) Ein 
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5) Ein ſphaͤriſcher oder kugelhafter Winkel 
ft die Neigung zweier auf der Kugel beſchriebenen Zir⸗ 
felbögen gegen einander, bei den Punkte wo fie eins 
ander begegnen; und es kommt hierbei nicht auf die 
Länge der Bögen, ſondern bloß auf ihre gegenſeitige 
Neigung an. Dieſe Neigung wird durch den Winkel 
beſtimmet, den die Tangenten beider Boͤgen an der 
Stelle des Durchſchnitts mit einander machen; oder 
noch bequemer, wenn beide Boͤgen Theile von groͤßten 
Kreiſen ſind, durch einen andern Bogen der zwiſchen 
den gegebenen, allenfalls verlaͤngerten, beſchrieben wird, 
den Scheitel des Winkels zum Pole hat, und in allen 
feinen Punkten go Grad von dieſem Scheitel ent: 
fernet iſt. Ein ſolcher Bogen iſt ebenfalls ein Theil 
eines groͤßten Kreiſes. 
6) In jeder Kugel ſind alle groͤßte Zirkel gleich. 
7) Kleinere Kreiſe in einer Kugel ſind gleich, wenn 
ihre Mittelpunkte vom Mittelpunkte der Kugel gleich 
weit entfernt ſind. 8 
8) Je weiter der Mittelpunkt eines auf der Kugel⸗ 
flaͤche beſchriebenenen Kreiſes vom Mittelpunkte der Ku⸗ 
gel entfernet iſt, deſto kleiner iſt der Kreis. 
9) Von einem Punkte der Kugelflaͤche zu einem 
andern kann allemal ein, und nur ein einziger, Bogen 
eines groͤßten Kreiſes gezogen werden. SIEH 
10) Zwei groͤßte Kreiſe auf einer Kugelflaͤche hal⸗ 
biren einander, und die Punkte wo ihre Umkreiſe ein⸗ 
ander ſchneiden, ſind ſolglich 180 Grade von einander 
entfernt. er 
11) Jeder Punkt im Umfange eines größten Kreis 
ſes iſt 90 Grad von den Polen deſſelben entfernet. 
12) Zwei größte Kreiſe in einer Kugel koͤnnen nicht 
die naͤmlichen Pole haben. . e 
13) Die Pole eines groͤßten Kreiſes ſind zugleich 
die Pole aller kleineren Kreiſe die mit dem groͤßten Pa⸗ 
rallel find, 17) Der 


# 
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14) Der Bogen eines groͤßten Kreiſes der auf der 
Kugelflaͤche von einem Punkte zum andern gezogen wird, 
iſt kuͤrzer als jeder Bogen eines kleineren Kreiſes, der 
zwiſchen den naͤmlichen Punkten gezogen werden koͤnnte. 

15) Wenn zwei groͤßte Kreiſe eine gewiſſe Neigung 
gegen einander haben, ſo haben ihre Axen die naͤmliche 
Neigung gegen einander. 5 

16) Wenn ein ſphaͤriſcher Minkel 90 Grade haͤlt, 
fd muͤſſen deſſen Schenkel, wenn fie ſoviel als noͤthig 
iſt, verlängert werden, jeder durch den Pol des anz 
dern gehen. 

17) Alle Boͤgen, die auf einem Kreiſe ſenkrecht 
ſtehen, laufen genugſam verlaͤngert in den Pol des 
Kreiſes zuſammen. 

18) Die Entfernung zwiſchen den Polen zweier 
größter Kreiſe, mißt zugleich die Neigung beider Kreis⸗ 
flaͤchen gegen einander. g 

19) Sphaͤriſche Scheitelwinkel fiud gleich. 
20) Zwei ſphaͤriſche Nebenwinkel machen allemal 
zuſammen 180 Grad. 

21) Wenn zwei oder mehrere Boͤgen auf der Kugel 
durch einen Punkt geben, fo entſtehen vier oder mehrere 
— — um den Punkt herum, die zuſammen 360 Grad 
machen. 

22) In einem kugelichten Dreiecke iſt jede Seite 
nothwendig kleiner als 1805. 

23) In einem kugelichten Dreiecke iſt jede Seite 
kleiner als die Summe der beiden anderen. 0 

24) Die Summe der drei Seiten eines ſphaͤriſchen 
Dreiecks ift allemal kleiner als 3605. 

25) In einem ſphaͤriſchen Dreiecke iſt die Summe 
der drei Winkel allemal kleiner als 540% oder als 6 
Rechte. 

26) Die Summe der drei Winkel eines kugelichten 
Dreiecks iſt allemal größer als 1805 oder als 2 Rechte. 


27) In 
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27) In einem kugelichten Dreiecke koͤnnen die Win⸗ 
kel und Seiten alle drei 90“, oder alle drei weniger als 
90°, oder alle drei mehr als go Grad halten; auch 
koͤnnen fie vermiſcht fein, naͤmlich von 906, mehr, und 
weniger. f 

28) Zwei kugelichte Dreiecke find ahnlich und gleich: 
1) wenn die drei Seiten, jede mit jeder, gleich find; 
2) wenn zwei Seiten und der eingeſchloſſene Winkel 
beiderſeits gleich ſind; 3) wenn eine Seite und beide 
anliegende Winkel beiderſeits gleich ſind. 4) Wenn 
zwei Seiten und die Gegenwinkel derſelben beiderſeits 
gleich ſind. 5) Wenn die drei Winkel des einen den 
drei Winkeln des andern gleich ſind, jeder mit jedem 
verglichen. 

29) Wenn in einem ſphaͤriſchen Dreiecke zwei Sei⸗ 
ten gleich ſind, ſo ſind die Gegenwinkel derſelben gleich. 

30) Wenn ein fphärifches Dreieck zwei gleiche 
Winkel hat, ſo ſind die Gegenſeiten derſelben gleich. 

31) Wenn in einem ſphaͤriſchen Dreiecke die drei 
Seiten gleich ſind, ſo ſind auch die drei Winkel gleich; 
und wenn die drei Winkel gleich ſind, ſo ſind die drei 
Seiten gleich. | 

32) In einem fphärifchen Dreiecke ſtehet allemal 
die groͤßern Seite dem groͤßeren Winkel, und der groͤßere 
Winkel der groͤßeren Seite gegen uͤber. 

33) In jedem ſphaͤriſchen Dreiecke iſt der auswen⸗ 
dige Winkel kleiner als die Summe der beiden inwen⸗ 
digen, die nicht feine Nebenwinkel find, 

34) Wenn in einem ſphaͤriſchen Dreiecke alle drei 
Winkel rechte ſind, ſo ſind die Seiten auch alle drei von 
90 Graden, und umgekehrt. N 

35) Wenn in einem ſphaͤriſchen Dreiecke zwei Wins 
kel rechte find, fo find ihre Gegenſeiten von 90 Grg⸗ 
den, und umgekehrt. 7 
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36) In einem ſphaͤriſchen Dreiecke, welches einen 
rechten Winkel hat, iſt jede Kathete von einerlei Be⸗ 
ſchaffenheit mit ihrem Gegenwinkel; das heißt, es ſind 
beide entweder kleiner oder größer als 906. 

37) Wenn in einem ſphaͤriſchen Dreiecke, welches 
einen rechten Winkel hat, einer der ſchiefen Winkel 
nebſt der Gegenſeite gegeben ſind, ſo ſind die uͤbrigen 
Groͤßen des Dreiecks zweifelhaft, ob ſie naͤmlich groͤßer 
oder kleiner als 905 find; und die Umſtaͤnde der Aufgabe 
muͤſſen den zweifel heben. Indeſſen machen die beiden 
moͤglichen Werthe jeder der nicht gegebenen Groͤßen, 
allemal zuſammen 1803. 

38) Wenn ein ſphaͤriſches Dreieck einen rechten 
Winkel hat, ſo werden die Aufgaben, die ſich darauf 
beziehen durch die folgenden Formeln aufgeloͤſet, wo A 
alle allemal der rechte Winkel iſt, B und C find die 
ſchiefen Winkel, AB und AC die Katheten, BC die 
Hipotenuſe. ; ; 

0 


/ 


A — 
Gegeben. Geſuchet. Auffoͤſung. 
AC -- --R : SBC :: SB. SAC; 
BC, ZB IAB - R: SE:: ThC :TAB 
CC R: SBC :: TB : CTC 


AB----R:SC :: SBC : SAB 
BC, ECC JAC R: SC :: Che : Tac 
a CB. R;: SC;: TCC ;TB 


Ge⸗ 
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Gegeben. Geſuchet. Aufloͤſung. N 
AC SAB: R : :S/C: SAC 
BC, AB ZB. TBC: TAB :: R : S5 
C SC: SAB :: R :SC* 
AB -- SAC: SBC :: R : S/ AB 
BC, AC 2 /C-- TBC: TAC :: R :S. 
B.. SC: SAC :: R : S* 
AB c BC -- SC. :R : :S :SBC 
» ZC FACTOR „AB : SAC 
zweiſelhaſt JZ B. SAB: SG KR S5 
, zu fe SE R 8: Sbo 
f AB--TB :R :: CAC : SAB 
zweifelhaft C.- Sac: S/ ·:R SC 


CB R : SC :: SAC: SB 
BC R : SAB :: SAC: SBC 
AB, AC e. SAB: TAC :: R Th; 
ZC-- SAC :TAB :: R :TC 
BC -- TC :TB : R : SBC 
ZB, ZC AB SB : R :: S. :&’AB 
Ac - SC : R :: Sg : S/ AC 
Die mit Sternchen gezeichneten Boͤgen oder Win⸗ 
kel ſind allemal von einerlei Beſchaffenheit, naͤmlich 
beide unter oder beide über go Grad. In den Fällen 
wobei zweifelhaft geſchrieben ſtehet, muͤſſen die Um⸗ 
ſtaͤnde der Aufgabe entſcheiden, ob die geſuchten Größen 
unter oder uͤber 90 Grade ſind. In allen uͤbrigen Faͤl⸗ 
len muͤſſen die algebraiſchen Zeichen entſcheiden. Wenn 
nämlich eine gegebene Größe über 90 Grad iſt, fo find 
ihr Koſinus, ihre Tangente, und ihre Kotangente negativ 
(S. xxxviil.); der Sinus aber bleibet poſitiv. Wenn 
- d 2 nun 
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nun in der Proporzion die Zeichen + und — gehörig 
gebrauchet werden, fo wird fich bald zeigen ob der ges 
ſuchte vierte Satz poſitiv oder negativ ift, und ob die 
verlangte Groͤße uͤber oder unter 90 Graden iſt. 


39) Zur Aufloͤſung der Dreiecke worin alle drei 
Winkel ſchief ſind, dienen die folgenden Formeln, in 


welchen A, B, C die drei Scheitel find, CD iſt ein 


aus dem Scheitel C gegen die Seite AB oder deren 
Verlaͤngerung gefälleter ſenkrechter Bogen eines großen 
Kreiſes. Wo das zweideutige Zeigen T oder 7 in den 


Formeln vorkommt, iſt das obere Zeichen allemal fuͤr 
den Fall wo gedachter ſenkrechter Bogen innerhalb des 
Dreiecks bleibet, das untere aber fuͤr den Fall wo der⸗ 
ſelbe auſſerhalb des Dreiecks befindlich iſt. Bei dem 
Gebrauche der Formeln erinnere man ſich wiederum, 
daß bei Bögen und Winkeln über go Graden, der Ko: 
ſinus, die Tangente und die Kotangente negativ ſind. 


Gegeben. Geſuchet. Aufloͤſung. 

Z A a 8 

zu} AC {or : SB :: SBC: SAC. 

B 

za) [R : SC :: TB : T’BCD 
ZB 

BC 


1 


CAS; : SA:: SBCD : SACD 
ZBCD= ZACD + ZBCD. 


Gege⸗ 
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Gegeben. Geſuchet. „ 
zä R : SB; :: The: TBD 
ZB} AB!CTA : Th :: SBD: SAD 
BC . 2 + AD, 
:SBC i: TB NF 
Daß ＋ BCD ACD 
SBcD: SAD; : TIBC : CAC. 


: SC :: TB : T 
/BCAZZBCD — 7 acD 
SBCD : SACD :: S’B : SA. 


40 5 
4% 4e Sue SAB :: SA: Sc. 
8 TC :: Sg : TB 
AB jene} S’AC : SD: S 
AD BD = AB. 
[R :SBC: TB Cp 
ZCITAC : TBC :: S’BCD : S’ACD 
x lee + bc 2 ＋C. 
: TBC :: S: TBD 
A EA AB BD = AD 
SAD: SBD :: TB : TA. 


55 :: S.B : TBD 
AC = AD 
(Sb Sie : SC: S.A. 
Sag & S 
BC 55 e 
ee 
ir 
5 en SAA B- 


ey. 
VII. 
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Vorkenntniſſe aus der Lehre von den Kegel⸗ 
ſchnitten. ö 


Aus der hoͤheren Geometrie brauchet man, zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung der Aſtronomie, hauptſaͤchlich folgende 
Eigenſchaften der Kegelſchnitte. Ich werde die Be⸗ 
weisſtellen aus meinem erleichterten Unterrichte in 
der hoͤheren Meßkunſt anzeigen. 


1) Das Quadrat jeder Applikate im Zirkel iſt gleich 
dem Rechteck aus der Abziſſe (vom Umkreiſe an gerech⸗ 
net) und dem uͤbrigen Theile des Durchmeſſers. Dieſe 
Eigentſchaft wird ausgedruͤcket durch die Gleichung 

45 & (a — &) 
oder 7˙ ar — 2 
wo a der Durchmeſſer iſt, * die Abziſſe, und y die Arpir 
kate. (Hoͤh. Geom. H. I. 5. 6.) 

2) Das Quadrat jeder 9 im Zirkel iſt auch 
gleich dem Quadrate des Halbmeſſers, weniger dem 
Quadrate der zuſtimmenden Abziſſe (von Mittelpunkte 
an gerechnet). Dieſe Eigenſchaft wird e durch 
die Gleichung a 

2 2 — 22 
oder 72 4 —— * 
wo r oder 24 der Halbmeſſer iſt. (Hoͤh. Geom. H. T. $.7.) 

3) In der Parabel ift das Quadrat der Applikate 
gleich dem Rechtecke aus der Abziſſe und dem Parame⸗ 
ter; der Parameter aber iſt gleich der vierfachen Ent: 


feruung des Brennpunktes vom Scheitel. Alſo iſt in 
der Parabel 

1 —— p 
oder 7 = 4br 


wo p oder 40 der Parameter ift, (Hoͤh. Geom. H. I. S. 11.) 
4) In 
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4) In der Parabel verhalten ſich die Abziſſen wie 
die Quadrate der Applikaten, welches eine Folge der 
vorigen Eigenſchaſt iſt. (Hoͤh. Geom. H. I. $. 12.) 

5) In der Ellipſe iſt die Haͤlfte der kleinen Axe die 
mittlere Proporzional⸗Linie zwiſchen beiden ar 
nungen des einen Brennpunktes von den beiden Enden 
der großen Axe. (Hoh. Geom. H. I. $. 16.) 

6) In der Ellipſe iſt die kleine Are die mittlere Pro⸗ 
porzionallinie zwiſchen der großen Axe und dem Paras 
meter. (Hoͤh. Geom. H. I. §. 16.) 5 

7) Wenn man die Abziſſen auf der großen Axe der 
Ellipſe nimmt, und vom Mittelpunkte der Ellipſe aus⸗ 
gehet, ſo iſt die Gleichung fuͤr die Ellipſe 

2 U 


f 7 = CU — 5) i 

a 0 
wo a die große Axe, 5 die kleine, jede Abziſſe und y 
die zuſtimmende Applikate ausdruͤcket. 

Rechnet man die Abziffen vom Ende der großen Axe 
an, ſo iſt 5² 

1 & (a- ) 
a 
b? 
| oder y’ = = (ar — 5) 
wo die Buchſtaben die naͤmlichen Bedeutungen haben 
als vorher, ausgenommen, daß z vom Ende der Axe 
an gerechnet wird. (Hoͤh. Geom. H. 1. §. 17.) 

8) In der Ellipſe verhaͤlt ſich das Quadrat der 
großen Axe zum Quadrate der kleinen Axe, wie die große 
Are zum Parameter. Folglich kann man auch, ans 
ſtatt der beiden vorigen Gleichungen, alſo ſchreiben: 
(Höb. Geom. H. J. $ 18.) f 

7 . (44 ) 
a 

* (er — 3”) 
a 
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9) Die vorhergehenden Gleichungen fuͤr die Ellipſe 
paſſen alle, wenn man ſtatt der großen Axe die kleine 
zur Abziſſenlinie nimmt. Nur muß man unter a alle: 
mal diejenige Axe verſtehen auf welcher r genommen 
wird, unter “ die andere, und unter p die dritte Pros 
porzional⸗Linie zur Axe der Abziſſen und zur anderen 
Axe. (Hoh. Geom. H. I. §. 19.) 

10) In der Ellipſe verhalten ſich die Quadrate der 
Applikaten, wie die Rechtecke aus beiden abgeſchnitte⸗ 
nen Theilen der Axe der Abziſſen, es mag dieſe uͤbrigens 
die große oder die kleine fein. (Hoͤh. Geom. H. I. §. 21.) 

11) Wenn ein gerader Kegel mittelſt einer Ebne 
durchgeſchnitten wird, ſo entſtehet entweder ein Dreieck, 
oder ein Kreis, oder eine Ellipſe, oder eine Parabel, 
oder eine Hyperbel: naͤmlich ein Dreieck, wenn der 
Schnitt laͤngs der Axe gehet; ein Kreis, wenn der 
Schnitt gegen die Axe ſenkrecht iſt; eine Ellipſe, wenn 
der Schnitt gegen die Axe ſchief iſt, und beide Seiten 
des Kegels trifft; eine Parabel, wenn der Schnitt mit 
der einen Seitenlinie des Kegels parallel iſt, und alfo 
dieſe Seite nicht trift; eine Hyperbel, wenn der Schnitt 
die eine Seite und die Verlaͤngerung der anderen trifft. 
(Hoͤh. Geom. H. I. §. 34. ö 8 

12) Der Kreis kann als eine Ellipſe betrachtet wer⸗ 
den, worin beide Axen und der Parameter gleich ſind. 
(Ebendaſelbſt.) Hingegen kann auch die Ellipſe als 
ein Kreis betrachtet werden, deſſen Applikaten nach dem 
Verhaͤltniſſe der großen Axe zur kleinen verkuͤrzet oder 
nach dem Verhaͤltniſſe der kleinen Axe zur großen ver⸗ 
groͤſſert worden find. (Hoh. Geom. H. I. §. 19.) 

13) Wenn zu einem gegebenen Punkte einer Ellipſe 
die beruͤhrende Linie gezogen werden ſoll, ſo ziehet man 
erſtlich vom gegebenen Punkte gerade Linien nach den 
beiden Brennpunkten. Man verlängert eine dieſer Li⸗ 
nien ruͤckwaͤrts auſſerhalb der Ellipſe. Man halbiret 

2 den 
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den Winkel in welchem die krumme Linie lieget, mittelſt 
einer geraden; und dieſe iſt die verlangte Tangente. Goͤh. 
Geom. H. II. $. 2.) 


In der Parabel iſt der eine Brennpunkt unendlich 
entferner, und folglich wird die eine Linie mit der Axe 
parallel gezogen; das uͤbrige geſchiehet wie bei der Ellipſe. 

14) In der Ellipſe iſt . a 


2 pr 
die Subnormallinie = 3p — = 
a — 1 
und die Subtangente = — 
. za — 4 
In der Parabel aber iſt i 
die Subnormale 25 


und die Subtangente = 2. 
(Siehe Hoͤh. Geom. H. II. $. 3 und 4.) 

15) Wenn man anſtatt beider Axen einer Ellipſe 
zwei konjugirte Diameter nimmt, und die Abziſſen auf 
einem derſelben, entweder vom Mittelpunkte oder vom 
Scheitel rechnet, die Applikaten aber mit dem andern 
Diameter parallel ziehet, ſo finden zwiſchen den Koor⸗ 
dinaten die naͤmlichen Gleichungen ſtatt, wie bei den 
Axen; a bedeutet alsdenn den Diameter auf welchem 
die Abziſſen genommen werden, ſeinen konjugirten 
Diameter, p die dritte Proporzinal⸗Linie zu a und b. 
(Hoͤh. Geom. H. III. §. 1 bis 27.) 5 
5 16) Bei der Parabel iſt die Gleichung fuͤr jeden 
Diameter ebenfalls die naͤmliche als für die Axe. Der 
Parameter iſt aber alsdann ſo groß, als die vierfache 
Entfernung vom Brennpunkte bis zum Punkte wo der 
Ber die Parabel ſchneidet. (Höhere Geom. H. 

II. S. 28). 2 

17) Der Raum, welcher in einer Parabel zwiſchen 
einer Abziſſe, der zuſtimmenden Ordinate, und dem pa⸗ 
raboliſchen Bogen enthalten iſt, iſt gleich 3 des ale 
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ecks aus beiden Koordinaten, voraus geſetzet daß die 
Koordinaten gegen einander ſenkrecht find, und ſich auf 
die Axe, nicht auf irgend einen Diameter, beziehen. 
(Höhere Geom. H. XI. §. 4). 

18) Der Raum einer Ellipſe verhaͤlt ſich zum Raume 
eines Kreiſes der die Haupt: Are zum Durchmeſſer hat, 
wie die halbe kleine Axe zur halben Haupt⸗Axe. (Hoͤh. 
Geom. H. XI. $. 4). N 
109) Eine Ellipſe iſt am Flaͤchen⸗Inhalte einem 
Zirkel gleich, deſſen Durchmeſſer die mittlere Pro⸗ 
porzional⸗Linie zwiſchen beiden Axen iſt. (Hoͤhere 
Geom. H. XI. f. 4). 

20) Wenn in der Ellipſe aus dem einen Brenn: 
punkte eine gerade Linie v bis zum Umfange der kummen 
Linie gezogen wird; wenn dieſe mit dem Theile der Haupt⸗ 
Axe der zwiſchen dem gedachren Brennpunkte und dem 
naͤchſten Scheitel lieget einen gewiſſen Winkel O machet, 
welcher ſpitzig angenommen wird; wenn à die halbe 
Haupt⸗Axe, und e die Ekzentrizität bedeutet; ſo iſt 

a2 — - 
E ge +e.So 
Wäre aber der Winkel O ſtumpf, fo würde fein Ko⸗ 
ſinus negativ und man haͤtte 
“a? — e \ 
l So 
(Höhere Geom. H. XVI. $, 12). 

21) Fuͤr die Parabel iſt, je nachdem der Winkel 2 

ſpitzig oder ſtumpf it, - 


2 


übrigens ift hier  p der halbe Parameter, O und v ba: 
ben die naͤmliche Bedeutung wie bei der Ellipſe. (Hoͤ⸗ 
here Geom. H. XVI. §. 14). §. IX. 
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Vorkenntniſſe aus der Dynamik.  zıx 
N . IX. 
Vorkenntniſſe aus der Dynamik. 


Ohne Dynamik kann man wohl zur Noth in der 
praktiſchen Aſtronomie fortkommen, nicht aber in der 
theoretiſchen. Hier folgen die vornehmſten Lehren 
dieſer Wiſſenſchaft mit Anzeigung der Beweisſtellen 
aus meinen mechaniſchen Schriften. 
1) Bei homogenen Koͤrpern iſt die Maſſe gleich dem 
Produkte aus der Dichtigkeit und dem Volumen oder 
der geometriſchen Groͤße. (Siehe Statik. H. I. §. 15). 

2) Daher bekoͤmmt man die Dichtigkeit, wenn 
man die Maſſe durch die Groͤße dividiret; und man 
erhaͤlt die Groͤße, wenn man die Maſſe durch die Dich⸗ 
tigkeit dividiret. (Statik. H. l. §. 16). 

3) Der Weg, den ein einfoͤrmig bewegter Koͤrper 
zuruck leget, iſt gleich dem Produkte aus der ange: 
wandten Zeit und der Geſchwindigkeit. (Statik. H. 
II. §. 24). N i 

J) Alſo iſt die Geſchwindigkeit gleich den Wege 
getheilet durch die Zeit. (Statik. H. II. §. 26). 

5) Und die Zeit iſt gleich dem Wege getheilet durch 
die Geſchwindigkeit. (Daſelbſt). 

6) Die Kraft mit welcher ein Koͤrper ſich beweget, 
oder die Kraft, welche angewandt werden muß um ihn 
in Bewegung zu ſetzen, oder auch die Groͤße (Quan⸗ 
zität) der Bewegung iſt gleich dem Produkte aus der 
Maſſe und der Geſchwindigkeit. (Statik. H. II. $. 31). 

7) Jeder Koͤrper bleibet in ſeinem Zuſtande der 
Ruhe oder der einfoͤrmigen geradlinichten Bewegung, 
ſo lange nichts vorhanden iſt was ihn zwinget dieſen 
Zuſtand zu veraͤndern. Dieſe Regel heißt das Geſetz 
der Beharrlichkeit (lex inertiae). Siehe Statik. 
H. II. 9 4. = 


8) Wenn 


LX Einleitung. 


8) Wenn ein Koͤrper von zwei Kraͤften, die in 
derſelbigen geraden Linie wirken, zur Bewegung ge⸗ 
reizet wird, ſo bekoͤmmt er eine Geſchwindigkeit, welche 
der algebraiſchen Summe beider ihm eingedruͤckten Ge⸗ 
ſchwindigkeiten gleich iſt Dieſe algebraiſche Summe 
iſt entweder eine arithmetiſche Summe oder eine arith⸗ 
metiſche Differenz, je nachdem die Richtung beider 
Kraͤfte einerlei oder entgegengeſetzet iſt. Im Falle der 
entgegengeſetzten Richtung wird die algebraiſche Summe 
null, wenn beide Kraͤfte gleich ſind, und der Koͤrper 
bleibet in Ruhe. (Statik. H. II. §. 8). 

9), Wenn ein Körper von zwei verſchiedenen Kraͤf⸗ 
ten zur einfoͤrmigen Bewegung gereizet wird, ſo erhaͤlt 
er eine Richtung und eine einfoͤrmige Geſchwindigkeit, 
welche durch die Diagonal⸗Linie des Parallelogramms 
ausgedruͤcket werden, deſſen Seiten durch ihre Lage 
und Groͤße die Richtungen und Geſchwindigkeiten aus⸗ 
druͤcken, welche der Koͤrper vermoͤge jeder Kraft ins⸗ 
beſondere bekommen wuͤrde. (Statik. H. II. §. 9). 

10) Es giebt in jedem Koͤrper einen Schwerpunkt, 
das heißt einen Punkt, der alle Theile des Koͤrpers in 
8 haͤlt, ſobald er unterſtuͤtzet iſt. (Statik. 

V. 
® 11) Mehrere verbundene Körper haben allemal 
ihren gemeinſamen Schwerpunkt. (Statik. H. V. S. 9). 

12) Auch mehrere nicht verbundene Koͤrper haben 
einen gemeinſamen Schwerpunkt; es iſt eigentlich der⸗ 
jenige, den ſie haben wuͤrden, wenn ſie verbunden waͤren. 
(Statik. H. V. g. 10). i a 

13) Der Schwerpunkt einer Kugel und eines el⸗ 
liptiſchen Konoiden iſt im Mittelpunkte des Koͤrpers, 
wenn naͤmlich die Materie des Koͤrpers homogen iſt. 
(Statik. H. V. §. 18). 

14) Wenn zwei Koͤrper ſich in einer und derſelben 
geraden Linie mit einfoͤrmigen Geſchwindigkeiten nach 
der⸗ 
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derſelbigen Weltgegend hin bewegen, ſo iſt die relative 
Geſchwindigkeit mit welcher ſie ſich naͤhern, gleich der 
Geſchwindigkeit des nachgehenden weniger die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des vorgehenden. Wenn dieſe Ge⸗ 
ſchwindigkeit groͤßer iſt als jene, ſo wird der Unter⸗ 
ſchied negativ, welches bedeutet, daß beide Koͤrper ſich 
von einander entfernen. (Dynamik. H. I. H. 6). 
15) Wenn zwei Koͤrper ſich in einer geraden Linie 
mit einfoͤrmigen Geſchwindigkeiten nach entgegengeſezten 
Punkten des Himmels hinbewegen, ſo finden zwei Faͤlle 
ſtatt; entweder fie naͤhern ſich einander, oder fie ent⸗ 
fernen ſich von einander. In beiden Faͤllen beſtehet 
die relative Geſchwindigkeit in der Summe beider ab: 
ſoluten Geſchwindigkeiten. (Dynamik. H. I. §. 7). 
f 16) Wenn eine Kugel, die ſich weit vom Auge 
beweget, ſich entfernet oder naͤhert, ſo nimmt der 
ſcheinbare Durchmeſſer derſelben beinahe im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe der Entfernungen zu oder ab. 
(Dynamik. H. I. §. 13). urn 
17) Wenn die wirkliche Bahn eines Körpers, der 
ſich mit einfoͤrmiger Geſchwindigkeit ziemlich weit vom 
Auge beweget, in zwei verſchiedenen Stellen gegen die 
Geſichtslinie ſenkrecht oder beinahe ſenkrecht iſt, ſo ver⸗ 
halten ſich an dieſen Stellen die Winkelgeſchwindigkeiten 
ohngefaͤhr umgekehrt wie die Entfernungen. (Dyn. 
H. I. S. 14). 5 
18) In der naͤmlichen Voraus ſetzung, und wenn 
ſich dabei der Koͤrper bald dem Auge naͤhert, ſich bald 
von ihm entfernet, ſo verhalten ſich die ſcheinbaren Ge⸗ 
ſchwindigkeiten oder Winkelgeſchwindigkeiten ohngefaͤhr 
wie die ſcheinbaren Durchmeſſer, wobei noch ange⸗ 
nommen wird, daß der Koͤrper kugelfoͤrmig iſt, oder 
daß er dem Auge immer den naͤmlichen Theil ſeiner 
Oberfläche zukehret. (Dynamik. H. I. S. 15). 


ö a 19) Wenn 
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19) Wenn zwei gleiche Kugeln ſich in verſchiedenen 
Entfernungen vom Zuſchauer befinden, ſo verhalten 
ſich ihre ſcheinbaren Durchmeſſer beinahe umgekehrt 
wie die Entfernungen, vorausgeſetzet, daß die Ent⸗ 
ſernungen beträchtlich ſind. (Dynamik. H. I. §. 16). 

20) Wenn ſich zwei gleiche Gegenſtaͤnde mit gleis 
cher Geſchwindigkeit in ſolchen Richtungen bewegen, 
die gegen die Geſichtslinie beinahe ſenkrecht find; fo ver: 
halten ſich die ſcheinbaren Geſchwindigkeiten umgekehrt 
wie die Entfernungen. (Eben daſelbſt) 

21) Bei der naͤmlichen Vorausſetzung und wenn 
die Körper kugelfoͤrmig find, verhalten ſich die ſchein— 
baren Geſchwindigkeiten beinahe wie die Durchmeſſer. 
(Eben daſelbſt) 25 
2232) Wenn ein Zuſchauer in einer Ebene eine krumme 
Linie beſchreibet, und wenn ein ruhender Gegenſtand 
in derſelbigen Ebene befindlich iſt, ſo koͤmmt es dem 
Zuſchauer vor als ruhete er ſelbſt, und beſchriebe der 
Gegenſtand eine aͤhnliche und gleiche krumme Linie in 
entgegengeſezter Richtung. Wenn alſo der Zuſchauer 
einen Kreis durchlaͤuft, ſo ſcheinet der Gegenſtand einen 
gleichen Kreis aber in entgegengeſezter Richtung zu Ber 
ſchreiben. (Dynamik. H. I. §. 25 

23) Wenn ein Zuſchauer in einer Ebene eine krumme 
Linie beſchreibet, und wenn ein ruhender Gegenſtand 
ſich auſſerhalb der Ebene befindet, ſo koͤmmt es den Zu⸗ 
ſchauer vor, als wenn der Gegenſtand eine aͤhnlichgleiche 
Linie in entgegengeſezter Richtung beſchriebe, in einer 
Ebene die mit derjenigen worin der Zuſchauer laͤuft, pa⸗ 
rallel iſt. (Dynamik. H. 1: $, 31) f N 

24) Bei einer einfoͤrmig beſchleunigten Bewegung 
iſt der in einer beliebigen Zeit durchlaufene Raum nur 
halb ſo groß als er geweſen waͤre, wenn der Koͤrper 
gleich anfaͤnglich ſo geſchwinde gegangen waͤre, als er 
zulezt wirklich gehet. (Dynamik. H. UL $, 2) 

15) Bei 
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25) Bei einem und demſelbigen Koͤrper, der ſich 
mit einfoͤrmiger Beſchleunigung beweget, oder bei zwei 
Koͤrpern, die durch gleiche beſchleunigende Kräfte ber 
weget werden, verhalten ſich die erhaltenen Geſchwin⸗ 
digkeiten, wie die ſeit dem Anfange der Bewegung ver⸗ 
floſſenen Zeiten. (Dynamik. H. III. §. 3). 

26) Wenn die verfloffene Zeit 2 in Sekunden ger 
rechnet wird, wenn die am Ende dieſer Zeit erhaltene 
Geſchwindigkeit » heißt, wenn der durchlaufene Raum 
mit w bezeichnet wird, und wenn p doppelt fo viel iſt 
als der in der erſten Sekunde zuruͤckgelegte Weg, ſo 
finden bei der einfoͤrmig- beſchleunigten Bewegung fol⸗ 
gende Gleichungen ſtatt. N 


w=3Vt 
v=pt 
w=;3 pt? 
5 2 
w zz —— 
2p 


27) Aus beiden lezteren Formeln folget, daß fich 
die durchlaufenen Wege bei gleichen beſchleunigenden 
Kraͤften wie die Quadrate der Zeiten oder auch wie die 
Quadrate der erhaltenen Geſchwindigkeiten verhalten. 
(Dynamik. H. III. $. 4) x 

28) Fallende Körper bewegen fich im leeren Raume 
mit einfoͤrmiger Beſchleunigung. Bei uns in Berlin 
iſt p = 37,2688 rheinlaͤndiſche Fuße. Auf hohen 
Bergen und nahe am Aequator iſt p kleiner; in tiefen 
Gegenden und nahe an den Polen iſt p größer, (Hy: 
draulik. H. VII. §. 11) 

29) Wenn ein einfaches Pendel ſeine Schwingungen 
Pin kleinen Zirkelboͤgen verrichtet, fie mögen gleich oder 
ungleich fein, Jo Fönnen ſolche Schwingungen alle für 
gleichzeitig angefeben werden. Und da jedes zufamz” 
mengeſezte Pendel feine Schwingungen eben fo machet 

wie 
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wie ein gewiſſes einfaches, welches ſich allemal beſtimmen 
laͤßt, ſo ſind auch die Schwingungen jedes zuſammen⸗ 
geſezten Pendels fuͤr gleichzeitig anzuſehen, wenn das 
Pendel kleine Zirkelboͤgen beſchreibet. (Für dieſen und 
die folgenden Saͤtze vom Pendel ſiehe das Vte Haupt⸗ 
ſtuͤck meiner Dynamik). 
30) Bei einfachen Pendeln verhalten ſich die Qua⸗ 
dratwurzeln der Dauern der Schwingungen, wie die 
Laͤngen der Pendel, oder, welches einerlei iſt, die Dauern 
verhalten ſich wie die Quadratwurzeln der Laͤngen. 
31) In gleichen Zeiten verhalten ſich die Anzahlen 
der Schwingungen umgekehrt wie die Quadratwurzeln 
der Pendellaͤngen. 
332) Wenn an zwei Orten die Fallkraft verfchieden 
iſt, fo muͤſſen ſich die Pendellaͤngen wie die Fallkraͤfte 
ſelbſt verhalten, wenn die Pendel gleichzeitige Schwin⸗ 
gungen machen ſollen. Alſo muß auf hohen Bergen 
und näher am Aequator das Sekundenpendel verkuͤrzet 
werden, weil dort die Fallkraft geringer iſt. 

33) Wenn ein einfaches Pendel eine Zikloide be⸗ 
ſchreibet, ſo ſind die Schwingungen nicht mehr ohn⸗ 
gefaͤhr, ſondern vollkommen gleichzeitig, ſie moͤgen groß 
oder klein ſein. 

34) Bei jedem einfachen Pendel, welches entweder 
Bögen einer Zikloide oder auch kurze Zirkelboͤgen be; 
ſchreibet, verhaͤlt ſich die Dauer jeder Schwingung zur 
Zeit des Falles laͤngs der halben Pendellaͤnge, wie der 
Umkreis eines Zirkels zu ſeinem Durchmeſſer. 

35) Bei einem einfachen Pendel thut das groͤßere 
oder kleinere Gewicht des ſchwingenden Punktes nichts 
zur Dauer der Schwingungen. 

306) Bei jedem um eine Are ſich ſchwingenden Kör: 
pers giebt es einen Schwingepunkt, das heißt einen 
Punkt, deſſen Entfernung von der Axe der Schwin⸗ 
gung, der Laͤnge des gleichzeitigen einfachen Pendels 
gleich iſt. 37) Wenn 
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37) Wenn ein viereckigtes Priſma ſich um eine 
Axe ſchwinget, welche eine der Grundflaͤchen in zwei 
gleiche Parallelogramme theilet, ſo betraͤgt die Ent⸗ 
fernung vom Schwingepunkte bis zur Axe der Schwin⸗ 
gungen zwei Drittheile der Höhe, nebſt dem ſechsten 
Theile der dritten Proporzional-Linie zur Hoͤhe und zur 
Breite, (welche gegen die Axe ſenkrecht genommen wird). 
Iſt die Breite nur klein, fo kann man für die beſagte 
Entfernung bloß 3 der Länge oder Hoͤhe des Priſma 
rechnen. Ueberhaupt bei jeder dünnen Stange die ſich 
um eines ihrer Enden ſchwinget, rechnet man 3 ihrer 
Länge, für die Laͤnge des gleichzeitigen einfachen Pendels. 
38) Wenn ſich eine Kugel an einem Faden ſchwinget, 
der keine betraͤchtliche Schwere hat, ſo wird die Ent⸗ 
fernung des Schwingepunktes unterhalb des Mittelpunk⸗ 
tes der Kugel gefunden, wenn man nimmt zwei Fuͤnf⸗ 
theile der dritten Proporzional⸗Linie zur Entfernung 
des Mittelpunkts von der Axe der Schwingungen, und 
zum Halbmeſſer der Kugel. Und wenn die Kugel an 
ihrer Oberflaͤche angehaͤnget iſt, ſo lieget der Schwin⸗ 
gepunkt um zwei Fuͤnftheile des Halbmeſſers unterhalb 
des Mittelpunktes. N f 
39) Wenn ein gerader Zilinder ſich um eine 
Axe ſchwinget, welche die eine Baſis halbiret, fü be: 
traͤgt die Laͤnge des gleichzeitigen einfachen Pendels zwei 
Drittheile der Höhe nebſt der Haͤlfte der dritten Pro⸗ 
porzional⸗Linie zur Hoͤhe und zum Halbmeſſer der Grund⸗ 
fläche, Iſt die Dicke des Zilinders gegen die Hoͤhe oder 
Länge unbetraͤchtlich, ſo betraͤgt die Länge des gleichzei⸗ 
tigen Pendels bloß zwei Drittbeile der Höhe. N 
40) Es hänge eine Kugel an einem zilindriſchen 
tabe durch deſſen oberes Ende die Axe der Schwin⸗ 
gungen gehet. Es fei a die halbe Dicke des Stabes, 
h feine laͤnge bis zur Oberfläche der Kugel, r der Halb 
meſſer der Kugel, a die Zahl welche andeutet wie vielmal 
Sternfunde. e e die 
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die Kugel ſchwerer iſt als der Stab, ſo betraͤgt die Länge 


des gleichzeitigen einfachen Pendels 


an? ＋ Au ＋ n (Ir) ＋ r 

ö 2h ＋ N (Ir) 8 
Wenn der Stab viereckigt ift und feine Breite 1 ber 
trägt, fo koͤmmt in die Formel 521: ſtatt Ja. Iſt die 


Dicke des Stabes geringe, jo kann ſowohl Zu? als 21.7 


wegbleiben. 

41) Wenn die Länge des einfachen Sekundenpen⸗ 
dels mit der groͤßten Genauigkeit beſtimmt werden ſoll, 
ſo muß man ein zuſammengeſetztes Pendel im leeren 
Raume ſchwingen laſſen, die Schwingungen waͤhrend 
einer gewiſſen Zeit, zum Exempel einer Viertelſtunde, 


zaͤhlen, die Laͤnge des zuſtimmenden einfachen Pendels 


ſuchen, und dann ſagen: das Quadrat von 900 Schwin⸗ 
gungen, die das Sekundenpendel in einer Viertelſtunde 
machen ſoll, verhaͤlt ſich zum Quadrat von ſo und ſo viel 
Schwingungen die das verſuchte Pendel gemachet hat, wie 


die Laͤnge dieſes Pendels zur Laͤnge des Sekundenpendels. 


42) In Berlin betraͤgt die Laͤnge des Sekunden⸗ 


Pendels 3,168 Fuß Rheinlaͤndiſch, oder 3 Fuß 2 Zoll 


und ohngefaͤhr 2 Linien. (Siehe fuͤr dieſe Beſtim⸗ 
mung die Hydraulik. H. VII. §. to.) 

43) Wenn ein Koͤrper, welcher frei und an keiner 
Axe gebunden iſt, einen Reiz zur Bewegung bekoͤmmt, 
und wenn die Richtung der Kraft durch den Schwer⸗ 
punkt gehet, ſo laͤuft dieſer Schwerpunkt in der Rich⸗ 
tung der Kraft fort, und alle Theilchen des Kerpers 
laufen mit ihm parallel. Hingegen, wenn die Rich⸗ 
tung nicht durch den Schwerpunkt gehet, fo entſtehet eine 
drehende Bewegung zugleich mit der progreſſiven oder 
fortlaufenden. (Dynamik H. VI. $. 23.) 

44 Wenn eine Kraft auf einen freien Koͤrper in 


einer Richtung wirket die nicht durch den Schwerpunkt 


gehet, fo bekoͤmmt dennoch der Schwerpunkt die naͤmlichen 
Rich⸗ 
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Richtung und Geſchwindigkeit, als wenn die Kraft un⸗ 
mittelbar auf ihn wirkete. (Dyn. H. VI. §. 24.) 

45) Wenn eine Kraft auf einen Koͤrper wirket, ſo 
daß die Ebene welche durch die Richtung der Kraft und 
durch den Schwerpunkt gehet, den Koͤrper in zwei aͤhnlich⸗ 
gleiche Theile zerſchneidet; ſo drehet ſich der Koͤrper 
um den Schwerpunkt herum, eben ſo als wenn der 
Schwerpunkt unbeweglich waͤre, oder als wenn durch 
den Schwerpunkt eine unbewegliche Are ginge, die gegen 
die gedachte Ebene ſenkrecht ſtuͤnde. (Dynamik. 
Hauptſt. VI. $. 25.) 

46) Wenn ein Koͤrper nach einem gewiſſen Punkte 
auſſerhalb ſeiner ſelbſt hingetrieben oder gezogen wird, 
welchen Punkt wir den Kraftpunkt nennen wollen, 
und wenn er auſſerdem ein für allemal einen Stoß ber 
koͤmmt, deſſen Richtung nicht in der geraden Linie zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Kraftpunkte lieget, noch in deren 
Verlaͤngerung; ſo verhalten ſich die vom Vektor bes 
ſchriebenen Raͤume, wie die dazu gebrauchten Zeiten. 
Vektor nennen wir die gerade Linie die vom Kraft⸗ 
punkte bis zum bewegten Koͤrper gehet. Siehe fuͤr die⸗ 
fen Satz und die folgenden, die von Zentralkraͤften hans 
deln, Dyn. Hauptſt. VII. 

47) Wenn man fuͤr zwei beliebige Punkte der Bahn 
die Tangenten ziehet, und gegen dieſelben aus dem 

Kraftpunkte ſenkrechte Linien faͤllet; ſo verhalten ſich dieſe 
umgekehrt wie die Geſchwindigkeiten in den bemeldeten 
Punkten. Sr 

48) Die Winkelgeſchwindigkeiten aber verhalten 
ſich umgekehrt wie die Quadrate der Vektoren, oder 
der Entfernungen des Körpers vom Kraftpunfte, 

49) Die eingentliche Geſchwindigkeit, und auch 
die ſcheinbare Geſchwindigkeit oder Winkelgeſchwindig⸗ 
keit, ſind in der groͤßten Entfernung am kleinſten und 
in der kleinſten am groͤßten. Die Punkte der e 
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und kleinſten Entfernung heißem die Apſiden, nämlich 
die obere Apſide wo die kleinſte Geſchwindigkeit iſt, 
die untere, wo die groͤßte iſt. f 

50) Wenn die Bahn eine geſchloſſene Linie bildet, und 
wenn man aus dem Kraftpunkte einen Kreis beſchreibet, 
der am Flaͤchen⸗Inhalte eben fo groß iſt, als der Flaͤ⸗ 
chen-Inhalt der Bahn; fo ſchneidet der Umkreis des 
Zirkels den Umfang der. Bahn an ſolchen ſtellen, wo 
die wahre Geſchwingkeit der mittleren gleich ift, 

51) Wenn die Bahn geſchloſſen und ſymmetriſch 
iſt, ſo daß eine durch den Kraftpunkt gezogenen gerade 
Linie, die Bahn allemal halbiret, ſo erfordert der Weg 
von einer Apſide zur anderen die halbe Zeit des Umlau⸗ 
fes; und die Zeit welche der Körper anwendet, um von 
einem beliebigen Punkte zum entgegengeſetzten zu gelan⸗ 
gen, iſt größer oder kleiner als die Zeit des halben Um⸗ 
laufes, je nachdem der Weg durch die obere oder durch 
die untere Apſide gehet. N 

52) Wenn die Bahn ein Kegelſchnitt iſt, deſſen 
Brennpunkt zugleich der Kraftpunkt iſt, ſo verhaͤlt ſich 
die Wirkung der Kraft allemal umgekehrt wie das Qua⸗ 
drat der Entfernung oder des Vektors. 

53) Sliehkraft iſt die Kraft die ein Körper ver: 
mittelſt des Beharrungs⸗Geſetzes hat, feinen Gang 
in gerader Linie mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit fort⸗ 
zuſetzen; vorausgeſetzet, daß die Zentraffraft die ihn 
zum Kraftpunkte hinziehet oder treibt, zu wirken aufhoͤre. 

54) Man ſtelle ſich vor, die Zentralkraft nehme nicht 
naͤher am Kraftpunfte zu, fondern fie bleibe unveraͤn⸗ 
dert ſo wie ſie in der gegebenen Entfernung iſt; und der 
Koͤrper falle vermoͤge derſelben bis zum Kraft⸗ 
punkte; fo bekommt er zuletzt eine gewiſſe Geſchwindig⸗ 
keit. Iſt dieſe groͤßer als die aus der Fliehkraft entſte⸗ 
bende Geſchwindigkeit im jedem gegebenen Punkte, ſo 
beſchreibt der Koͤrper eine Ellipſe. Iſt dieſe letztere Ge⸗ 
s ö ſchwin⸗ 


Vorkenntniffe aus der Dynamik. IxXIX 


ſchwindigkeit größer als jene, fo iſt die Bahn eine Hy: 
perbel. Sind beide gleich, ſo iſt die Bahn eine Parabel. 

55) Wenn zwei Koͤrper ſich in zwei Kegelſchnitten 
um denſelbigen Kraftpunkt herum bewegen, der zugleich 
ein Brennpunkt beider Kegelſchnitte iſt, und wenn ſich 
die Wirkungen der Zentralkraͤfte umgekehrt wie die 
Quadrate der Entfernungen verhalten; ſo beſchreiben 
die Vektoren in gleichen Zeiten ſolche Ausſchnitte die 
ſich verhalten wie die Quadratwurzeln der Parameter 
der Haupt⸗Axen beider Kegelſchnitte. 

56) Ferner verhalten ſich die abſoluten Geſchwin⸗ 
digkeiten beider Körper, wann und wo man will, alle⸗ 
mal gerade wie die Quadratwurzeln der gedachten Para- 
meter und umgekehrt wie die ſenkrechten Linien die aus 
dem Kraftpunkte gegen die zu den gewählten Punkten ge⸗ 
bhoͤrigen Tangenten, gefaͤllet werden. f a 

57) Sind beide Bahnen Ellipſen, fo ſtehen die 
Flachen der Bahnen im zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe 
der Quadratwurzeln der Parameter und der ſimplen Um⸗ 
laufszeiten. Die Quadratzahlen der Umlaufszeiten 
aber verhalten ſich wie die Kubikzahlen der Haupt⸗Axen. 

58) Wenn zwei oder mehrere ganz freie Koͤrper ſich 
in beliebigen Richtungen (parallel oder nicht) bewegen; 
ſo beweget ſich ihr gemeinſamer Schwerpunkt eben ſo, 
als wenn alle bewegende Kraͤfte (die durch die Quanti⸗ 
taͤten der Bewegung vorgeſtellet werden) unmittelbar 
auf ihn wirketen, und als wenn alle Maſſen in ihm 
vereiniget waͤren. Es kann ſich treffen, daß die in 
den gemeinſamen Schwerpunkt verſetzten Kraͤfte oder 
Bewegungen einander das Gleichgewicht halten: in 
dieſem Falle ruhet der gemeinſame Schwerpunkt, obgleich 
die einzelnen Körper in Bewegung find. (Dyn. H. VIII.) 

59) Wenn zwei oder mehrere Koͤrper ſonſt durch 
nichts beweget werden, als dadurch, daß ſie ſich 
wechſelsweiſe anziehen, nach dem geraden Verhaͤltniſſe 
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der anziehenden Maſſe und dem umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Quadrats der Entfernung; ſo ruhet ihr 


Schwerpunkt, unterdeſſen daß ſie ſich einander naͤhern. 


60) Wenn aber ſolche Koͤrper zugleich in beliebiger 
Richtung geworfen werden, ſo beweget ſich ihr Schwer⸗ 
punkt eben fo, als wenn fie einander gar nicht anzoͤgen. 

61) Hingegen beſtreben ſie ſich dem gemeinſamen 
Schwerpunkte naͤher zu kommen mit Kraͤften, die ſich 
umgekehrt verhalten wie die Quadrate den Entfer⸗ 
nungen von demſelben. 

62) Sind die Wuͤrfe ſo geſchehen, daß der ge⸗ 
meinſame Schwerpunkt ruhen muͤſſe; fo beſchreiben 
beide Koͤrper Kegelſchnitte, die einen gemeinſamen 

Brennpunkt im gemeinſamen Schwerpunkte haben. 
Und wenn ſich auch der Schwerpunkt beweget, ſo bes 
ſchreiben ſie dennoch dieſelbigen Kegelſchnitte, aber auf 
einer bewegten Ebene. 

63) Wenn verſchiedene Koͤrper oder Punkte ſich in 
ihren Bewegungen hindern, es ſei durch ihre Verbindung, 
oder durch ihre anziehende Kraft, oder auf irgend eine 
andere Art; und wenn dieſe Koͤrper, wie man will, zur 
Bewegung gereizet werden; ſo beweget ſich ihr Schwer⸗ 
punkt als wenn ſie frei waͤren, das heißt, als wenn 
alle bewegende Kraͤfte unmittelbar anf ihn wirketen; 
vorausgeſezt, daß das ganze Syſtem frei ſei, und nicht 
gezwungen ſei ſich um irgend einen Punkt oder eine Axe 
zu drehen. 


3 * a 
Vorkenntniſſe aus den optiſchen Wiſſenſchaften. 


Das Licht iſt das einzige Mittel, wodurch wir mit 
dem Himmel in einiger Verbindung ſtehen. Um deſto 
wichtiger iſt es für den angehenden Aſtronomen ſich mit 
den Eigenſchaften und Wirkungsgeſezen des Lichtes be⸗ 

5 kannt 
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kannt zu machen. Hier folgen die merkwuͤrdigſten 
derſelben. 1 
1) Im leeren Raume gehet jeder Lichtſtral in ger 
rader Linie ins Unendliche fort, und behält feine voͤllige 
Kraft, vermoͤge welcher er zur Erleuchtung eines andern 
Körpers beitragen, oder auch auf die Nezhaut eines 


menſchlichen Auges Eindruck machen kann. (Siehe 


für dieſen Lehrfag und die folgenden das erfte Hauptſtuͤck 

meiner Anleitung zur Optik.) 

2) Ein leuchtender Punkt wirft in allen Richtungen 
Lichtſtralen um ſich herum, welche, wenn ſonſt nichts 

hindert, eine Kugel von unendlichem Halbmeſſer bilden. 

3) Gehoͤret aber der Punkt zu einer Flaͤche, die 
nur auf einer Seite leuchtet, ſie mag uͤbrigens eben 
oder uneben fein, fo gehet wenigſtens die Hälfte der ger 
dachten Lichtkugel verloren. b 

4) Im leeren Raume verhaͤlt ſich die Dichtigkeit 
des Lichts umgekehrt wie das Quadrat der Entfernung 
vom leuchtenden Punkte. Fi 

5) Wenn das ganze ſcheinbare Gewölbe des Him⸗ 
mels eben ſo leuchtend waͤre als die Sonne es wirklich 
iſt, fo würde die Oberfläche der Erde eben fo erleuchtet 
ſein, als wenn ſie unendlich nahe an der Oberflaͤche der 
Sonne laͤge. Das naͤmliche gilt vom Monde. 

6) Wenn eine an ſich dunkele Flaͤche von einem 
hellen Koͤrper beſchienen wird, ſo verhaͤlt ſich die Er⸗ 
leuchtung, welche jene von dieſem erhaͤlt 1) wie die 
Dichtigkeit des vom leuchtenden Koͤrper ausgeworfenen 
Lichtes, 2) wie die ſcheinbare Flaͤchengroͤße des leuch⸗ 
tenden Körpers, und 3) wie der Sinus des Reigungs⸗ 


Winkels der einfallenden Stralen gegen die erleuchtete 


Fläche. Statt dieſes Sinus kann auch der Koſinus 
des Einfallswinkels geſetzet werden, welcher das Kom: 
plement des Neigungs- Winkels iſt. 
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7) Wenn die leuchtende Fläche zirkelrund iſt oder 
ſcheinet, und wenn ſie ſenkrecht uͤber einer kleinen von 
ihr erleuchteten Ebene ſtehet, ſo verhaͤlt ſich die wirkliche 
Erleuchtung zu derjenigen, welche ſtatt finden wuͤrde, 
wenn die voͤllige Halbkugelflaͤche um die erleuchtete 
Stelle herum leuchtend waͤre, wie der quadrirte Sinus 
des ſcheinbaren Halbmeſſers zum quadrirten Sinus⸗ 
Totus. Dieſes gilt fuͤr Sonne und Mond, wenn ſie 
lothrecht uͤber einem Orte der Erde ſtehen. 

8) Wenn verſchiedene Ebenen in verfchiedenen 
Entfernungen durch eine und dieſelbige leuchtende 
Kugel erleuchtet werden, ſo verhalten ſich die Quan⸗ 

titaͤten der Erleuchtung umgekehrt wie die Quadrate der 
Entfernungen; eben ſo als wenn ſtatt der leuchtenden 

Kugel in ihrer Mitte bloß ein leuchtender Punkt waͤre. 

9) Wenn die geſehene Helligkeit ſich bloß nach der 

Dichtigkeit des auf die Nezhaut fallenden Lichtes richtete, 
ſo muͤſte im leeren Raume ein leuchtender Gegenſtand in 
einer groͤſſeren Entfernung zwar kleiner aber wenigſtens 
eben ſo hell, oder wegen der Vergroͤßerung der Pupille 
noch heller, geſehen werden als in der Naͤhe. 

10) Wenn Lichtſtralen durch ein Mittel von ein⸗ 
förmiger Dichtigkeit gehen, fo nimmt die Menge der: 
ſelben ab nach einer geometriſchen Progreſſion; oder 
die Logarithmen der uͤbrig gebliebenen Lichtmengen ver⸗ 
halten ſich umgekehrt wie die Wege die das Licht zu⸗ 
ruͤck geleget hat. 

11) Wenn ſich in einem Mittel von einfoͤrmiger 


Dichtigkeit ein leuchtender Punkt befindet, ſo nimmt 


die Dichtigkeit des Lichtes mit der Entfernung ab nach 
einer Reihe wie dieſe hier ü 
f N 


„. Kette. 
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wo n ein beliebiges Maaß der Entfernung iſt. 
f 12) Die 
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12) Die Deutlichkeit mit welcher ein Gegenſtand 
geſehen wird haͤnget davon ab, daß jedem Punkte des 
Gegenſtandes wiederum ein Punkt im Bilde auf der 
Nezhaut entſpreche. Wenn das Bild jedes Punktes 
auf der Nezhaut einen Kreis machet, ſo wird die Vor⸗ 
ſtellung verworren oder undeutlich. 

13) Jedes Auge hat ſeine kleinſte und groͤßte Ent⸗ 
fernung in welcher es deutlich ſehen kann. Diſſeits 
und jenſeits derſelben wird alles undeutlich. 

14 Zufolge der newtoniſchen Theorie giebt es 
Lichtſtralen von ſieben Arten, naͤmlich rothe, pomeran⸗ 
zenfarbigte, gelbe, gruͤne, hellblaue, dunkelblaue, und 
veilchenblaue. Ein Koͤrper der nur eine Art der Licht⸗ 
ſtralen zuruck wirft erſcheinet roth, pomeranzenfarbigt, 
u. ſ. w. Ein Koͤrper der zwei oder mehrere Arten der 
Stralen zuruͤck wirft hat eine vermiſchte Farbe. Ein 
Koͤrper, welcher Stralen aller Art zuruͤck wirft iſt weiß; 
ein Körper der keine oder ſehr wenige Lichtſtralen zurück 
wirft iſt ſchwarz. f 

15) Wenn zwei ungleiche Kugeln in ungleichen 
Entfernungen jedoch alle ziemlich weit von Auge ſind, 
ſo verhalten ſich die ſcheinbaren Durchmeſſer beinahe 
gerade wie die wirklichen und umgekehrt wie die Ent⸗ 
fernungen. (Optik. H. II.) a i 

16) Wenn das Auge in der Verlaͤngerung einer 
geraden Linie oder einer Ebene ſtehet, ſo ſiehet es jene 
als einen Punkt, dieſe als eine gerade Linie. Von der 
Oberflache eines undurchſichtigen Körpers ſiehet man 
nur was dem Auge zugewandt iſt. 8 

17) Wenn das Auge ſich in der verlaͤngerten Ebene 
einer einfachgekruͤmmten Linie befindet, und wenn 
dieſe Linie ſehr weit entfernet iſt, ſo erſcheinet ſie als 
ein Kreisbogen deſſen Konkavitaͤt dem Auge zugewand 
iſt, oder gar als eine bloße gerade Linie. ö 
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18) Wenn das Auge ſenkrecht uͤber dem Mittel⸗ 
punkte eines Zirkels oder regulären Vielecks ſtehet, ſo 
erſcheinet die Figur wie ſie iſt; ſtehet das Auge aber 
anders, fo erſcheinet die Figur laͤnglicht, und der Zir⸗ 
kel ſiehet aus wie eine Ellipſe. e 

19) Ein Gegenſtand ſcheinet deſto entfernter und 
größer, je mehr andere Gegenſtaͤnde man zwiſchen ihm 
und den Auge ſehen kann. 

20) Wenn ſich einige Gegenſtaͤnde in parallelen 
Richtungen und mit gleicher Geſchwindigkeit bewegen, 
unterdeſſen daß andere entferntere Gegenſtaͤnde umbewegt 
bleiben; ſo ſcheinen jene zu ruhen, und dieſe ſcheinen 
ſich in der entgegengeſezten Richtung zu bewegen. 

21) Wenn eine helle Kugel eine gleich große dun⸗ 
kele beſcheinet, ſo entſtehet ein zylindriſcher Schatten, 
der ins Unendliche fortgehet, wenn er ſonſt nicht durch 
die Schwaͤchung des ihn umgebenden Lichtes oder aus 
anderen Urſachen verſchwindet. (Fuͤr dieſen Lehrſatz 
und die folgenden ſiehe Optik. H. III). 

22) Wenn eine leuchtende Kugel eine groͤßere dun⸗ 
kele beſcheinet, ſo entſtehet ein Schotten in Geſtalt eines 


abgekuͤrzten Kegels, der ſich ins Unendliche erweitert, 


wenn nichts hindert. Ber | 
23) Wenn eine leuchtende Kugel eine kleinere 


dunkele beſcheinet, ſo entſtehet ein zugeſpitzter 


Schattenkegel. 
24) Die Laͤnge dieſes Schattenkegels wird durch 


die folgende Proporzion gefunden; der Unterſchied bei⸗ 


der Halbmeſſer verhaͤlt ſich zum kleineren Halbmeſſer, 


wie die Entfernung beider Mittelpunkte von einander, 
zur Entfernung der Spitze des Schattenkegels von Mit⸗ 
telpunkte der dunkelen Kugel. 

25) Wenn man ſich die dunkele Kugel mittelſt einer 
Ebene die durch beide Mittelpunkte gehet, geſchnitten 


vorſtellet, ſo giebt der Schnitt einen erleuchteten Bogen 
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der im angenommenen Falle größer iſt als 1805. Der 
halbe Ueberſchuß über 1805 Grad wird gefunden, wenn 
man den Unterſchied beider Halbmeſſer durch die Ent⸗ 
fernung beider Mittelpunkte von einander dividiret, den 
Quozienten als einen Sinus anſiehet, (den Halbmeſſer 
= 1 gefeßet) und den Bogen in Graden dazu ſuchet. 
26) Wenn der leuchtende Gegenſtand nicht ein 
Punkt iſt, fo entſtebet um den Schatten herum ein 
Halbſchatten, das heißt ein Raum in welchem zwar 
Licht von einem Theile des leuchtenden Koͤrpers hin⸗ 
koͤmmt, aber nicht von allen ſeinen Punkten. Dieſer 
Halbſchatten iſt nahe am reinen Schatten ſehr gut zu 
merken, und macht daß der Schatten nicht rein abge⸗ 
ſchnitten erſcheinet. Der Halbſchatten erſtrecket ſich 
zwar, auch wenn der leuchtende Koͤrper groͤßer iſt als 
der erleuchtete, in einem unendlichen ſich immer erwei⸗ 


terden abgekuͤrzten Kegel, wird aber bald unbemerkbar. 


27) Die Brennweite eines Hohlſpiegels iſt gleich 
dem vierten Theile des Durchmeſſers der Kugel zu 
welcher die Spiegelflaͤche gehoͤret. (Fuͤr dieſen Satz 
und die folgenden, ſiehe Optik. H. V.) 

28) Die Summe der Entfernungen des leuchtenden 
Punktes und feines Bildes vom Spiegel verhält ſich 
zu einer dieſer Entfernungen wie die andere zur Brenn⸗ 
weite des Spiegels. 

19) Wenn konvergirende Stralen auf einen Hohl: 
ſpiegel fallen, fo vereinigen fie ſich innerhalb der Brenn— 
weite, und je ſtaͤrker fie konvergiren, deſto naͤher iſt 
das Bild dem Spiegel. 5 
N 30) In einem Hoblfpiegel erſcheinet der Gegen⸗ 
ſtand verkehrt und verkleinert, wenn er auſſerhalb der 
Brennweite iſt; aber aufrecht und vergroͤßert, wenn 
wenn er innerhalb der Brennweite iſt. Im erſten 
Falle ſiehet man das Bild vor dem Spiegel, in zweiten 
hinter demſelben. 5 
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31). Bei einem erhabenen Spiegel iſt die Brenn: 
weite + des Durchmeſſers, hinter dem Siegel. Der 
Brennpunkt iſt aber nur eingebildet, und die zurück 
prellenden Stralen ſcheinen aus ihm zu divergiren. 

32) Wenn ein Koͤrper vor einem erhabenen Spie⸗ 
gel ſtehet, ſo entſtehet hinter dem Spiegel innerhalb 
der Brennweite ein aufrechtes und verkleinertes Bild. 

33). Wenn konvergirende Stralen auf einen erha⸗ 
benen Spiegel fallen, und wenn der Punkt wohin ſie 
konvergiren auſſerhalb der Brennweite iſt, ſo iſt das 
Bild hinter dem Spiegel, auſſerhalb der Brennweite. 
Wenn aber der Punkt wohin die Stralen konvergiren 
innerhalb der Brennweite iſt, ſo entſtehet ein Bild vor 
dem Spiegel. Wenn der gedachte Punkt in Mittel⸗ 
punkte der Kugelflaͤche iſt, ſo iſt auch dort das Bild. 
Iſt aber der Punkt wohin die Stralen konvergiren im 
Brennenpunkte, ſo prallen die Stralen in parallelen 
Richtungen zuruck. 

34) Paraboliſche Hohlspiegel ſind den kreisfoͤrmigen 
vorzuziehen; denn wenn dieſe deutliche Bilder der Ges 
genſtaͤnde geben ſollen, fo müffen fie nur wenige Grade 
der Kugelflaͤche wozu fie gehoren ausmachen; hingegen 
giebt ein paraboliſcher Spiegel, auch wenn er ſehr groß 

iſt, recht deutliche Bilder. N 

35) Wenn das Licht aus einer durchſichtigen Ma⸗ 
terie in eine andere dichtere oder undichtere, in ſchiefer 
Richtung gegen die gemeinſame Flaͤche beider Materien, 
uͤbergehet, ſo wird es von ſeinem geradlinichten Wege 
abgelenket oder gebrochen. Anſtatt der einen durch⸗ 
ſichtigen Materie kann auch ein leerer Raum angenom⸗ 
men werden. (Fuͤr dieſen Satz und die folgenden, 
ſiehe Optik, H. VI.) 
36) Wenn die Richtung nicht ſchief ſondern loth⸗ 

recht iſt, ſo geſchiehet keine Brechung. 5 

37) Fuͤr zwei gegebene Mittel iſt allemal das Ver⸗ 


haͤltniß zwiſchen dem Sinus des Einfalls-Winkels und 
dem 
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dem Sinus des Brechungswinkels unveraͤnderlich. Die⸗ 
ſes Verhaͤltniß heißt das Verhaͤltniß der Brechung. 
Aus Luft in Waſſer iſt es naͤchſtens wie 4 zu 3 und aus 
Waſſer in Luft wie 3 zu 4; aus Luft in Glas wie 
3 zu 2, und aus Glas in Luft wie 2 zu 3. Man merke 
daß wir den Einfalls-Winkel und den Brechungs⸗ 
Winkel mittelſt einer auf der gemeinſamen Flaͤche ſenk⸗ 
recht ſtehenden geraden Linie beſtimmen, nicht unmit⸗ 
telbar durch dieſe Fläche ſelbſt, wie einige thun. f 
38) Wenn der Sinus des Brechungswinkels groͤßer 
iſt als der Sinus des Einfalls-Winkels, und wenn, 
der Regel nach, der Sinus des Brechungs; Winkels 
groͤßer werden ſollte als der Sinustotus, ſo verwandelt 
ſich die Brechung in einen Zuruͤckprallung oder Reflexion. 
39) Wenn Lichtſtralen aus einem Mittel in ein an⸗ 
deres uͤbergehen, welches zwiſchen parallelen Ebenen 
eingeſchloſſen iſt, und wenn fie nach dem Durchgange 
wieder ein dem erſten vollkommen aͤhnliches Mittel an⸗ 
treffen, ſo iſt ihre letzte Richtung mit der erſten parallel. 
40) Wenn man, bei einer doppelt erhabenen Glas⸗ 
linſe, die Dicke des Glaſes aus der Acht laͤßt, und wenn 
unde die beiden Halbmeſſer der Kugelflaͤchen find zu 
denen die Flaͤchen der Linſe gehoͤren; ſo wird die 
Brennweite 5 ausgedruͤcket durch . N 
et — 


f ee e as 
wo das Verhaͤltniß der Brechung aus Luft in Glas wie y zu 
J geſetzet wird. Bei gewoͤhnlichen Glaſe iſt p: :: 3:2, 
und dann wird \ / 


7 er 
find dabei die beiden Halbmeſer und g gleich, ſo iſt b=r 
das heißt, bei einer gleichfeitigen doppelt erhabenen 
Glaslinſe iſt die Brennweite dem Halbmeſſer der Krüͤm⸗ 
mung gleich, wenn man die Dicke des Glaſes en der 

cht 
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Acht laͤßt. (Fuͤr dieſen Satz und die folgenden, ſiehe 
Optik, H. VII.) 

41) Es fei ö die Brennweite eines doppelt erhabe⸗ 
nen Glaſes, 4 die Entfernung des Gegenſtandes vom 
Glaſe, und O den Abſtand des Bildes jenſeit des Gla⸗ 


ſes, ſo iſt 


wobei immer die Dicke des Glaſes aus der Acht ge 
laſſen wird. 

42) Wenn konvergirende Lichtſtralen auf eine dop⸗ 
pelt erhabene Glaslinſe fallen, und wenn der Punkt 
wohin ſie konvergiren in der Entfernung 4 jenſeit des 
Glaſes lieget, fo wird d negativ, und 

, d 
— d- 6b A4 

43) Eine doppelt erhabene Glaslinſe giebt meiſtens 
ein Bild jenſeit des Glaſes in Betrachtung des Gegen⸗ 
ſtandes: dieſes Bild iſt verkehrt, und ſcheinet um deſto 
groͤßer, je weiter es vom Glaſe entfernet iſt. Jedoch 
wenn der Gegenſtand innerhalb der Brennweite ſtehet, 
ſo entſtehet kein wirkliches Bild mehr, ſondern nur ein 
imaginaͤrs aufrechtes, nach der Seite des Gegenſtandes 
bin, und dieſes Bild erſcheinet allemal groͤßer als der 
Gegenſtand ſelbſt. 

44) Bei einer plart erhabenen Linſe fällt der eine 
Halbmeſſer e weg, und man bekoͤmmt | 


bar 
1 
und für gewoͤhnliches Glas 
r 


das heißt, die Brennweite einer platt⸗ erhabenen Linſe 
iſt dem doppelten Halbmeſſer der Kruͤmmung gleich, alſo 

doppelt ſo groß, als wenn beide Flaͤchen die naͤmliche 
5 5 2 Kruͤm⸗ 
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Kruͤmmung haͤtten. Es verſtehet ſich, daß auch hier 
die Dicke des Glaſes aus der Acht gelaſſen wird. 5 
435) Bei dieſen Linſen ſowohl als bei den doppelt, 
erhabenen iſt 1 
: bd 
7 5 
oder, wenn d negativ iſt f f i 
bd 


r Bi 
46) Bei einer Döppelt = gehöhlten Glaslinſe ift 
7 
=— 2 oder fuͤr gewoͤhnliches Glas 


r+ - 
wo aber die Se 5 imaginaͤr iſt, und ſich im 
Punkte endiget von welchem aus die aus der Linſe kom⸗ 
menden Stralen divergiren. Dieſer Punkt liege auf 
der Seite des Gegenſtandes. BE 

47) Fuͤr eine gleichſeitige doppelt gehoͤhlte Linfe von 


gewoͤhnlichem Glaſe iſt b = —r ö 
48) Es iſt anch bei ſolchen doppelt gehoͤhlten Linſen 
5 bd 
a 


49) Wenn konvergirende Stralen auf ein doppelt⸗ 
gehoͤhltes Glas fallen, fo wird A negativ, und 
f 5 e 5 
. 
wenn alſo d oder der Punkt wohin die Stralen kon⸗ 
vergiren innerhalb der Brennweite liegt, fo wird O por 
ſitiv, das heißt die Stralen konvergiren jenſeit des Gla⸗ 
ſes, und machen alſo ein wirkliches Bild jenſeit des 
Glaſes. Sonſt iſt das imaginaͤre Bild bei einer dop⸗ 
pelt erhabenen Glaslinſe mit dem Gegenſtande auf einer 
Er Seite 


1 
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Seite. Das imaginaͤre Bild ſtehet aufrecht, das 
wirkliche aber verkehrt. - 

so) Bei plattsboblen Glaslinſen fälle der eine 
Halbmeſſer g weg, und es wird 

b=— 3 r 
P-4 
oder für gewoͤhnliches Glas 
=—ıar 


fonft iſt wie bei doppelt⸗gehoͤhlten Linſen 
| e 
ee ar 


oder für konvergirende Stralen 
bd 
3 
51) Bei hohl⸗ erhabenen Linſen ift 
b= . . 

4 = | 
und überhaupt find die Formeln die naͤmlichen als fir 
doppelt ⸗ erhabene Linfen, wenn man nur den einen 
Halbmeſſer r negativ machet. 

52) Bei allerlei Glaslinſen, wenn man die Dicke 
des Glaſes aus der Acht laͤßt, iſt es in Betrachtung 
der Brennweite einerlei, man mag dem Gegenſtande 
die eine oder die andere Flaͤche des Glaſes zukehren. 

53) Aus einem doppelt erhabenen oder platt⸗ er⸗ 
babenen Objektivglaſe, und einem doppelt: gehoͤhlten oder 
platthohlen Okularglaſe machet man ein zalileifches 
Fernrohr. Das Okularglas lieget innerhalb der Brenn: 
weite des Objektivglaſes. (Opt. H. IX.) 

54) In einem galileiſchen Fernrohre wird der Ger 
genſtand aufrecht, nicht verkehrt, geſehen. 

55) Bei einem galileiſchen Fernrohre wird der Ger 
ſichtswinkel, unter welchem man den Durchmeſſer des 
Gegenſtandes ſiehet, ohngefaͤhr ſo viel mal vergroͤßert 

als 
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als die Brennweite des Okularglaſes in derjenigen des 
Objektivglaſes enthalten iſt. f 

86) Galileiſche Fernroͤhre werden von Aſtronomen 
wenig gebrauchet, weil ſie, wenn ſie etwas lang ſind, 
ein gar zur kleines Geſichtsfeld haben. 0 

57) Ein eigentliches aſtronomiſches Fernrohe ent⸗ 
haͤlt ein doppelt erhabenes oder platt erhabenes Objektiv⸗ 
glas und ein Doppelt erhabenes Okularglas. Ihre 
Brennpunkte fallen zwiſchen beiden zuſammen. 

58) Es zeiget den Gegenſtand umgekehrt, das un⸗ 
terſte oben und das oberſte unten, das linke rechts und 
das rechte links. 5 

59) Der Geſichtswinkel wird hier wie beim galiz 
leiſchen Fernrohre ſo vielmal vergrößert als die Brenn⸗ 
weite des Okularglaſes in der Brennweite des Objektiv⸗ 
glaſes enthalten iſt. i 

60) Ein irrdiſches oder terreſtriſches Fernrohr entſte⸗ 
ben, wenn man zwiſchen dem Okularglaſe eines aſtrono⸗ 
miſchen Fernrohrs und dem Auge noch zwei 
oder mehrere erhabene Glaslinſen anbringet, um das 
verkehrte Bild wiederum aufrecht zu ſtellen. Durch 
dieſe hinzukommenden Glaͤſer wird aber das Bild 
etwas verdunkelt. 

61) Ein Newtoniſches Teleskop beſtehet aus einem 
Hohlſpiegel, der die Stelle des Objefrioglafes vertritt; 
einem kleinen ebenen Spiegel, der die vom Hohlſpiegel 
zuruͤckgeworfenen Lichtſtralen auffaͤngt um den Lichtkegel 
ſeitwaͤrts abzulenken, bevor das Bild entſtehet; und 
einem in der Seiten -Oefnung des Tubus angebrachten 
erhabenen Okularglaſe, wodurch das bemeldete Bild 
vergroͤßert wird. 

62) Bei dem Newtoniſchen Teleſkop wird der Ger 
ſichtswinkel ſo vielmal vergroͤßert, als die Brennweite 
des Okularglaſes in der Brennweite des Hohlſpie⸗ 
gels enthalten iſt. 

Sternkunde. f 63) Man 


ax. Einleitung. 


63) Man kann nicht fagen ob man den Gegenſtand 
in einem Newtoniſchen Teleskop aufrecht oder verkehrt 
ſiehet, weil man ſeitwaͤrts hinein ſiehet und die Lage 
des Gegenſtandes uͤberhaupt ganz veraͤndert erſcheinet. 

64 Newtoniſche Teleskope und überhaupt Spie⸗ 
gelteleskope haben den Vorzug, daß fie wohlbegraͤnzte 
Bilder geben, die mit keinem farbigten Rande umgeben 
find; daher leiden fie auch Okularglaͤſer von geringer 
Brennweite, wodurch die Vergroͤſſerung ſehr befoͤr⸗ 
dert wird. f 

65) Herrn Herſchels Teleskope ſind auf Newtoni⸗ 

ſche Art eingerichtet, nur daß der Hohlſpiegel nicht ku⸗ 
gelfoͤrmig ſondern paraboliſch iſt, wodurch die Deutlich⸗ 
keit der Bilder noch mehr befördert wird. 
66) Ein Gregoriſches Teleskop hat einen hoh⸗ 
len Objektivſpiegel, der eine runde Oefnung in der 
Mitte hat, und das erſte Bild giebt. Die Stralen 
dieſes Bildes werden von einem kleineren Hohlſpiegel 
aufgefangen, welcher ein zweites Bild daraus machet; 
dieſes fällt in die Gegend der erwaͤhnten Defnung. Dies 
ſes zweite Bild wird mittelſt eines Okularglaſes betrach⸗ 
tet, welches hinter dem Objektivſpiegel, der Oefnung 
gegen uͤber, angebracht iſt. 

67) Ein Gregoriſches Teleskop ſtellet den Gegen⸗ 
ſtand aufrecht vor. 

68) Ein Gregoriſches Teleskop mit einem einzigen 
Okularglaſe vergroͤſſert den Geſichtswinkel ſo vielmal als 
das Produkt der Brennweiten des kleinen Spiegels und 
des Okularglaſes enthalten iſt im Ouadrate der Brenn⸗ 
weite des großen Spiegels. f 

69 Um das Geſichtsfeld etwas zu vergroͤßern, pfle⸗ 
get man zwiſchen dem Okularglaſe und dem kleinen 
Spiegel, etwa in der Oefnung des großen Spiegels, ein 
Kollektivglas anzubringen, welches die vom kleinen 
Spiegel kommenden Stralen ſammlet, bevor ſie das 

zweite 
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zweite Bild gemacht haben. Das zweite Bild befindet 
ſich alsdann zwiſchen dem Kollektivglaſe und dem Oku⸗ 
larglaſe. Bei dieſer Einrichtung iſt die Vergroͤßerung 
des Geſichtswinkels nicht auf eine ſo einfache Art als 
vorher zu beſtimmen. ' 

70) Ein Gregoriſches Teleskop ift bequemer aber 
koſtbarer als ein Newtoniſches welches eben fo viel 
vergroͤßert. 

71) Caſſegrain hat vorgeſchlagen, den kleinen 
Spiegel nicht hohl ſondern erhaben zu machen, in wel⸗ 
chem Falle man ihn dem großen naͤher bringen kann, 
Dadurch wird das Inſtrument kuͤrzer; aber das Bild 
erſcheinet umgekehrt. 

72) Die Reinigkeit der Bilder in dioptriſchen und 
katoptriſchen Werkzeugen wird dureh zwei Urſachen ger 
bindert, naͤmlich durch die Kugelgeſtalt der Glaslinſen 
und der Spiegel, und durch die Zerſtreuung der Farben. 
(Fuͤr dieſen Satz und die folgenden, ſiehe Optik. H. X.) 


73) Wenn man ſtatt der kugelfoͤrmigen Spiegel 
paraboliſche gebrauchet, ſo wird das Bild rein, haupt⸗ 
ſaͤchlich für ſehr entfernte Gegenſtaͤnde Auch für Glas: 
linſen lieſſe ſich eine Geſtalt angeben, die vortheilhafter 
waͤre als die kugelfoͤrmige. Indeſſen iſt es bei der Aus⸗ 
ſuͤhrung ſchwer ſolche Geſtalten zu treffen. 


74) Die Zerſtreuung der Farben und die daher 
entſtehenden farbigten Raͤnder der Bilder laſſen ſich ver⸗ 
meiden durch eine Geſchickte Zuſammenſetzung der Ob: 
jektive aus zwei oder drei Linſen von zwei verſchiedenen 
Glasarten, hauptſaͤchlich Kronglas und Flintglas. Bei 
Spiegeln findet keine Farbenzerſtreuung Statt, und in 
dieſer Ruͤckſicht haben die Spiegelteleſkope einen großen 
Vorzug. Sie ſind aber anderſeits ſehr theuer, und 
die Spiegel verlieren leicht ihren Glanz. 

2 75) Wenn 
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75) Wenn man aus Kronglas und Flintglas ein 
doppeltes Objektiv machen will, ſo muß die flintglaͤſerne 
Linſe erhaben und die kronglaͤſerne hohl ſein; die hohle 
Linſe hat allemal die groͤßte Brennweite. Uebrigens 
kann man mit gehoͤriger Abaͤnderung der Brennweiten, 
ſowohl das bohle als auch das erhabene Glas dem Ger 
genſtande zukehren. : 

76) Wenn man aus drei Glaslinſen ein Objektiv 
zuſammen ſetzen will, ſo pfleget man eine hohle Linſe 
von Flintglas zwiſchen zwei erhabenen von Kronglas 
anzubringen. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Beſchreibung und Erklaͤrung der kuͤnſt⸗ 
lichen Himmelskugel. 


S. 1 ‚ 

Die Sternkunde oder Aſtronomie iſt die Wiſſen⸗ 

ſchaft vom Weltgebaͤude. Sie handelt von 
Sonne, Mond und Sternen. Sie unterrichtet uns 
von den Beſchaffenheiten, den Größen, den Bewegun⸗ 
gen und den gegenſeitigen Entfernungen dieſer Koͤrper, 
welche insgeſammt Himmelskoͤrper genannt werden, weil 
wir ſie alle in dem großen Raume erblicken, den wir den 
Himmel nennen. Die Erde worauf wir wohnen, iſt 
auch ein Gegenſtand der Sternkunde, in ſo fern ſie zum 
Weltgebaͤude mitgehoͤrt, und im Himmelsraume mit 
eingeſchloſſen iſt. a . 


g. 2. 


Der erſte Schritt zur Sternkunde beſtehet in der 
Kenntniß der gewoͤhnlichſten Erſcheinungen, die ohne 
ſonderliche Vorbereitungen am Himmel beobachtet wer⸗ 
den koͤnnen. Sie laſſen ſich auf eine ſehr bequeme Art 
vermittelſt einer kuͤnſtlichen Simmelskugel im Klei⸗ 
nen vorſtellen. Da man nun nicht immer Gelegenheit 
hat, den Himmel ſelbſt während einer hinlaͤnglichen 
Zeit zu betrachten, um die gedachten Erſcheinungen 
wahrzunehmen, fo iſt die kuͤnſtliche Himmels kugel ein 
faſt unentbehrliches Huͤlfsmittel, wodurch ſich ein Anz 
faͤnger einen deutlichen Begrif von demjenigen machen 
kann, was am Himmel zu ſehen iſt, und was daſelbſt 

Sternkunde. A vor⸗ 
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vorgebet. Wir wollen alſo anſtatt des wirklichen Him⸗ 
mels die kuͤnſtliche Himmelskugel vornehmen, und dem 
Lehrbegierigen bei Gelegenheit der Vorſtellungen zus 
gleich deutliche Begriffe von den vorgeſtellten Dingen 
beizubringen ſuchen. j 


Die Fünftliche SimmelsEutgel iſt alſo eine Vor⸗ 
ſtellung des Himmels oder vielmehr der Sterne, die 
ſich am Himmel befinden. Sie iſt in der beigefügten 
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Figur vorgeſtellet. Die Kugel haͤnget vermittelſt zweier 
Stifte C und D in einem meſſingenen Ringe AB, fo 
daß fie ſich ohne Reibung des Ringes herum drehen 
laͤßt. Die Stifte drehen ſich mit ihr. Der Stift C u 
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durch den Ring; und wenn ſich die Kugel nebſt dem Stif⸗ 
te (drehet, fo drehet ſich zugleich ein kleiner Zeiger auf 
dem Zifferblatte E herum, welches in 24 Stunden ein⸗ 
getheilet iſt, die zweimal bis 12 gezaͤhlet werden. Der 
Ring AB ruhet auf einer kleinen Säule U, welche zu 
dieſem Ende einen Einſchnitt hat, ſo daß eine Haͤlfte 
des Ringes AB und der Kugel über einen andern hoͤlzer⸗ 
nen Ring FG hbervorraget. Dieſer hat auch Einſchnitte 
bei und K, fo daß der Ring AB ſich in dieſen Ein⸗ 
ſchnitten und im Einſchnitte der Säule H ohne viel Rei⸗ 
bung herum drehen läßt. Der Ring FG wird von drei 
Säulen getragen. Dieſe und die kleine Saͤule H ſtehen 
auf einer runden Platte LM, oder auf irgend einer an⸗ 
dern Grundlage. Noch findet man bei vielen Himmels⸗ 
kugeln eine dünne meſſingene Schiene 20 in Geſtalt 
eines Viertelzirkels. Deren eines Ende iſt an einer Art 
von Klammer oder Zwinge leicht angenietet, und die 
Klammer wird oben in Z am Ringe AB angeſchroben, 
alsdann kann das andere Ende O laͤngs Kl herumge⸗ 
fuͤhrt werden. Endlich gebrauchet man auch nebſt der 
kuͤnſtlichen Himmelskugel eine Buſſole P. Dieſe be⸗ 
ſtehet hauptſaͤchlich aus einer Magnetnadel, die in ihrer 
Mitte unterſtuͤtzet iſt, und mit dem einen Ende ohnge⸗ 
fuͤhr nach Norden oder der Mitternachtſeite des Him⸗ 
mels zeiget; das andere Ende zeiget ohngefaͤhr Suͤden 
r die Mittags eite. 
f 3. 4 
Wir betrachten fuͤrs erſte die Kugel an ſich ſelbſt. 
Die Sternchen auf ihrer Oberflache ſtellen die Sıpfterne 
oder Feſtſterne vor. Wenn man den Himmel mehrere 
Tage hintereinander betrachtet, ſo findet man, daß die 
allermeiſten Sterne ihre Lage gegen einander nicht ver⸗ 
ändern; dieſe nennet man Sirfterne; einige wenige 
hingegen bleiben nicht in Betrachtung der Übrigen an 
El! A 2 der⸗ 
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derſelbigen Stelle, ſondern man bemerket daß fie ſich 
von einigen Fixſternen entfernen, und ſich anderen 
naͤhern. Dieſe nennet man Planeten oder Irrſterne. 
Sie muͤſſen uns naͤher liegen als die Firfterne, denn 
wenn fie. mit den Firfternen zuſammen kommen, fo be 
decket der Planet den Firftern, daß heißt, jener verhin⸗ 
dert uns dieſen zu ſehen. Die bekannten Planeten ſind 
nur ſechs an der Zahl, ſie heißen: Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter, Saturn und Uran oder Ser- 
ſchel. Jupiter, Saturn und Uran haben jeder noch 
einige kleinere Planeten bei ſich, die mit den Hauptpla⸗ 
neten fortrͤcken, die aber mit bloßen Augen nicht ſicht⸗ 
bar ſind. Auch der Mond aͤndert von Nacht zu Nacht 
feinen Stand ſehr merklich in Betrachtung der Fix⸗ 
ſterne, und gehoͤret in dieſer Ruͤckſicht zu den Planeten. 
Die Sonne iſt in demſelbigen Falle. Wenn man nach 
Sonnenuntergang, ſobald die Sterne ſichtbar werden, 
oder vor Sonnenaufgange, ſo lange die Sterne noch 
ſichtbar find, Achtung giebt, welche Firfterne ſich in 
der Nachbarſchaft der Sonne befinden, und wenn man 
dieſe Beobachtung mehrere Tage oder Wochen lang fort⸗ 
ſetzet, ſo wird man gewahr werden, daß auch die Sonne 
ihren Stand in Betrachtung der Fixſterne verändert; 
fie kann alſo in dieſer Ruͤckſicht fürs erſte ebenfalls als 
ein Planet angeſeben werden. 

Um nun auf die Firfterne zuruͤck zu kommen, fo 
muͤſſen fie in einer ſehr großen Entfernung von uns fein; 
denn ſie erſcheinen uns in derſelbigen Lage gegen einan⸗ 
der, man mag ſie, aus welchem Punkte der Erdflaͤche 
man will, betrachten. Nun lehret die Erfahrung und 
die Optik, daß wenn man etwas nahe Gegenſtaͤnde, 
z E. Bäume aus verſchiedenen Stellen betrachtet, fie 

immer einen andern Anblick gewaͤhren und in einer an⸗ 
dern Lage gegen einander zu ſein ſcheinen; ſind aber die 
Gegenſtaͤnde ſo weit von uns, daß unſere Ortsveraͤnde⸗ 
: rung 
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rung in Vergleich mit ihrer Entfernung von uns fir 
nichts zu achten ſei, ſo bemerken wir auch keine ſchein⸗ 
bare Veränderung der betrachteten Gegenſtaͤnde. Da 
nun dieſes bei den Fixſternen der Fall iſt, fo muͤſſen fie 
ſo weit von uns ſein, daß der groͤßte Abſtand der Oer⸗ 
ter auf der Erde in Betrachtung der Entfernung der Fürs 
ſterne von uns fuͤr nichts zu achten ſei, oder daß die 
Erde nur wie ein Punkt in Vergleich damit ſei. 

Die Firfterne find an Glanze ſehr verſchieden: dies 
jenigen die mit bloßen Augen geſehen werden, pfleget 
man in ſechs Ordnungen oder Groͤßen abzutheilen, ſo 
daß man ſaget, ein Stern ſei erſter, zweiter, dritter 
Groͤße u. ſ. w. welches ſich bloß auf den Glanz bezie het, 
indem die wirklichen Groͤßen bei ſo erſtaunenden Entfer⸗ 
nungen nicht wohl . werden koͤnnen. Mit Fern⸗ 
roͤhren entdecket man noch viel kleinere Sterne, denen 
man die ſiebente, achte Groͤße u. ſ. w. beileget. In⸗ 
deſſen da e ere der Groͤßen bloß auf dem 
Urtheile des Auges beruhet, ſo iſt ſie ziemlich ſchwan⸗ 
kend und ungewiß. 

Die wirklichen Durchmeſſer der Firfterne muͤſſen 
eine erſtaunende Groͤße haben, denn ſonſt wuͤrden ſie 
us fo großen Entfernung wohl kaum zu ſehen fein. 

ir haben keine Urſache zu glauben, daß die Fixſterne 
alle von uns in gleicher Entfernung ſein ſollten. Viel⸗ 
mehr iſt zu vermuthen, daß die dunkelſten zum Theil in 
der That kleiner ſind als die hellern, zum Theil auch 
weiter entfernt. N 
Obgleich die Sterne bei Tage zu verſchwinden ſchei⸗ 
nen, ſo geſchiehet doch dieſes nur, weil ſie durch den 
Glanz des Tageslichtes verdunkelt werden. Durch gute 
Fernrohre entdecket man die Sterne auch bei Tage, wer 
nigſtens die von den erſten Groͤßen. Bei ſtarken Son⸗ 
nenfinſterniſſen, wenn die Sonne auf eine kurze Zeit 
ganz verſchwindet, kann man auch einige Sterne Er 
N a 3 f 3 
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Es ſind alſo immer, bei Tage und bei Nacht, Sterne 
am Himmel befindlich. 
Unſer Platz zur Beobachtung der Sterne iſt auf der 
Erde. Dieſe iſt ohngefaͤhr kugelrund. Unter vielen 
Gründen dieſes zu behaupten, will ich jetzt nur anfuh⸗ 
ren, daß man um den ganzen Erdball theils zu Waſſer, 
theils zu Lande, herum fahren kann, welches auch wirk⸗ 
lich mehrmal geſchehen iſt. Die Einwendung, daß man 
von einer kugelfoͤrmigen Erde herunterfallen mochte, hat 
keinen Grund; denn die Schwere der Körper die auf der 
Erdflaͤche befindlich ſind, treibet ſie alle zum Mittel⸗ 
punkte der Erde hin; und wenn ſie fallen, ſo konnen ſie 
nur zur Erde fallen. Die Größe des Erdballs laͤßt ſich 
ohngefaͤhr durch die Reiſen ſchaͤtzen, die man um ihn 
herum gemacht hat. Genauere Mittel wird man in der 
Folge kennen lernen. Der Umkreis betraͤgt 5400 deut⸗ 
ſche Meilen; und folglich der Durchmeſſer beinahe 
1719 Meilen. 15 * 
Wenn man in jeder beliebigen Richtung um den 
Erdball herum reiſet, ſo ſiehet man allenthalben Ster⸗ 
ne über ſich, fo daß die Erde vom Himmel ganz umge: 
ben fein muß. Die Sterne mögen wohl, wie ſchon 
angemerket worden, in ſehr verſchiedenen Entfernun⸗ 
gen von uns ſein; indeſſen laſſen ſich ſo große Entfer⸗ 
nungen nicht durch das Urtheil der Sinne mit einander 


I 1 
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Dieſe eingebildete Kugel gilt eigentlich für die Fir⸗ 
ſterne; denn die Planeten ſind naͤher, wie ſchon bemer⸗ 
ket worden. Deswegen muß man den Halbmeſſer der 
gedachten Kugelflaͤche in Gedanken bis jenſeit aller 
Plausten, und wenigſtens bis an die naͤchſten Firſterne 
ausdehnen; die abſolute Größe thut nichts zur Sache. 
Dieſe eingebildete hohle Kugel hielten die Alten fuͤr et⸗ 
was Wirkliches, fie nannten es das Sirmam nt oder 
die Simmelsfeſte, und ſtellten ſich vor, daß in der 
That alle Fixſterne ſich in deſſen hohler Flaͤche be⸗ 
faͤnden. Noch jetzt hindert nichts das Wort Firma⸗ 
ment oder Himmelsfefte zu gebrauchen, aber nur um 
eine bloße Vorſtellung die wir uns von der Sache 
machen, auszudrucken. Dieſe Vorſtellung iſt erlaubt; 
denn da durch unſere Ortsveraͤnderungen auf der Erde, 
die ſcheinbare Lage der Fixſterne nicht verruͤcket wird, 
und das naͤmliche erfolgen wuͤrde, wenn ſie alle an 
einer Kugelflaͤche geheftet waͤren, in deren Mittelpunkte 
wir uns befaͤnden, ſo hindert nichts uns die Sache auf 
dieſe letzte Art vorzuſtellen, wenn nur vom Scheine die 
Rede iſt. f 

Zufolge dieſer Vorſtellungsart iſt die kuͤnſtliche Him⸗ 
melskugel eingerichtet, nur mit dem Unterſchiede, daß 
das natuͤrliche Firmament hohl iſt und von inwendig ge⸗ 
ſehen wird, die Kugel aber erhaben, und von auswen⸗ 
dig ſichtbar. Man muß ſich alſo die Kugel hohl geden⸗ 
ken, und die Erde als ein Puͤnktchen in der Mitte; fo 
wie aus dieſem Puͤnktchen die an der Kugelflaͤche abge⸗ 
bildeten Sterne zu ſehen wären, fo ſehen wir fie wirk⸗ 
lich am Firmamente. 

Nur die Fixſterne koͤnnen auf der Kugel vorgeſtel⸗ 
let werden, weil Sonne, Mond und Planeten in Bes 
trachtung der Fixſterne ihre Stellen veraͤndern. 

enn man fraͤgt, wie die Lage der Sterne gegen 
einander auf die Kugel ſo genau hat aufgetragen wer⸗ 

8 A 4 . den 
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den koͤnnen, ſo ſei es fuͤrs Erſte genug zu wiſſen, daß 
dieſes durch fleißige Beobachtungen geſchehen iſt, die 
an verſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten an⸗ 
geſtellet worden ſind. Man hat erſt kleinere Stellen 
am Firmament abgezeichnet, und alle dieſe Zeichnungen 
zuſammen genommen haben zuletzt den ganzen Umfang 
des Himmels gegeben. 


Von den Kreislinien und den Bildern, die auf der 
Kugelflaͤche gezeichnet ſind, ſoll in der Folge geredet 
werden. 


8 


Der hölzerne Ring FG (S. 2.) ſtellet vermittelſt des 
innnern Randes ſeiner oberen Flaͤche den Sorizont vor, 
und man kann ihn deswegen den hoͤlzernen Sorizont 
nennen. Laßt uns erklaͤren was der Horizont iſt. Wir 
koͤnnen mit einmal nicht mehr als die eine Haͤlfte des 
Himmels ſehen, weil uns der Erdball ſelbſt worauf wir 
wohnen die andere Haͤlfte verſtecket. Die Kreislinie, 
welche die ſichtbare oder obere Haͤlfte des Firmaments 

von der unſichtbaren oder unteren ſcheidet, heißt der 
Sorizont oder der Geſichtskreis. Wenn man in 
Gedanken die Kreislinie des Horizonts ausfuͤllet, fo ber 
koͤmmt man eine Ebene, welche den Erdball am Orte des 
Beobachters beruͤhret. Weil aber der Halbmeſſer der 
Erde mit dem des Firmaments verglichen ſehr klein iſt, 
ſo kann auch an ſtatt der gedachten Ebene des Horizonts 
eine andere mit ihr gleichlaufende durch den Mittelpunkt 
der Erde geleget werden: dieſe zweite Ebene wenn man 
ſie hinlaͤnglich verlaͤngert, ſchneidet das Firmament in 

einer andern Kreislinie, dieſe heißt der razionale oder 
ander Horizont, jener ift der finnliche oder ſicht⸗ 

are. 3 \ 


Es 
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Es ſei S0 TES das Firmament, EZ die Erde, 2 
der Ort des Zuſchauers; es ſtelle fg die Ebene des 
ſinnlichen Horizonts vor, die den Erdball in 2 beruͤh⸗ 
ret. Die Ebene FG die durch den Mittelpunkt der Erde 
gehet, und mit / parallel läuft, iſt die Ebene des 
eingebildeten Horizonts. Weil aber der Bogen Gg 
oder Ey, in Theilen von Graden berechnet, fo wenig ber 
traͤgt, daß er durch keine menſchliche Beobachtung beſtim⸗ 
met, ja nur bemerket werden kann, ſo wird er fuͤr nichts 
geachtet; und wenn es bloß auf das Firmament an⸗ 
koͤmmt, fo wird der eingebildete Horizont mit den ſinn⸗ 
lichen nach Willkuͤhr vertauſchet. 

Jeder Beobachter hat ſeinen eigenen Horizont, in⸗ 
deſſen wenn es nicht auf eine ſehr große Genauigkeit anz 
koͤmmt, ſo giebt man wohl einer ganzen Stadt einen 
und denſelbigen Horizont, weil der Unterſchied der Ho⸗ 
rizonte fuͤr beide Enden der Stadt nur ſehr wenig be⸗ 
trägt. Denn, fo wie die Erdflaͤche in Vergleich mit 
dem Firmament faſt verſchwwindet, ſo iſt wiederum 
eine Stadt auf der ganzen Erdflaͤche faſt nur fuͤr einen 
Punkt zu rechnen; und ein Punkt hat nur einen ſinnlichen, 
und folglich auch einen einzigen eingebildeten Horizont. 

| A 5 Jede 
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Jede Linie oder Ebene, die mit der Fläche des ſinn⸗ 
lichen oder eingebildeten Horizonts parallel iſt, heißt 
horizontal oder wagerecht oder waſſerrecht. Jede 

Linie oder Ebene, die gegen die Ebene des Horizonts ſenk⸗ 
recht ſteht, heißt vertikal oder lothtecht. 


Bei der kuͤnſtlichen Himmelskugel ſtellet der Ring 

FG (S. 2.) immer den eingebildeten Horizont des Orts, 
wo man iſt, vor. Man gedenke ſich in der Mitte der 
Himmelskugel, wie ſchon vorher erinnert worden, ein 
ſehr kleines Kuͤgelchen; dieſes ſei die Erde; der ober⸗ 
ſte Punkt des Kuͤgelchens bedeutet hier immer den Ort, 
wo man iſt, und der Ring FG feinen eingebildeten 
Horizont. Auf dem hoͤlzernen Horizont ſind vier 
Hauptpunkte bemerket, naͤmlich bei 1 ſtehet Suͤd 
oder Mittagsſeite, bei K Nord oder Mitter⸗ 
nachtſeite, bei Q Weſt oder Abendſeite, und 

auf der andern Seite, dem Punkte R gerade gegen⸗ 
über, Oſt oder Norgenſeite. Um dieſe Abtheilung 
zu verſtehen muß man vor allen Dingen die Mittags⸗ 
ſeite und den wahren Mittag kennen lernen. Es iſt 
Mittag, mitten am Tage, das heißt in der Mitte 
der Zeit, die die Sonne an einen gegebenen Tage über 
dem Horizonte zubringt. Um zu erfahren wenn es Mit⸗ 
tag iſt, darf man nur durch Verſuche eine Uhr ſo ſtel⸗ 
len, daß ſie des Morgens wenn die Sonne uͤber den 
Horizont zum Vorſchein koͤmmt, und des Abends wenn 
ſie ſich wiederum unter den Horizont verſtecket, ſolche 
Stunden zeigen, die vom Mittage gleich weit entfernet 
ſind, z. E. 7 Uhr Morgens und 5 Uhr Abends. 
Wenn die Uhr dieſes ganz richtig thut, ſo iſt es 
wirklich Mittag, wenn ſie Mittag zeiget, denn 
dieſer Zeitpunkt halbirt alsdann die Zeit der Erſchei⸗ 
nung der Sonne über dem Horizonte. Fur jetzt bes 
gnuͤge man ſich mit dieſem Begriffe von Mittage; man 

i N wird 
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wird in der Folge ſehen, wie er noch genauer beſtimmt 
werden kann und muß. e f 
Nun ſtecke man einen lothrechten Stab auf einer 
wagerechten Ebene ein, die an einer ſonnichten Stelle 
ſtehen muß; und wenn man mittelſt der geſtellten Uhr 
weiß, daß es genau Mittag iſt, ſo zeichne man auf der 
Ebene den Strich, den der Schatten des Stabes machet. 
Dieſer Strich, oder dieſe gerade Linie, welche man in 
Gedanken ſo weit verlaͤngern kann als man will, iſt die 
Mirragslinie. | * 
Wenn man eine Mittagslinie gezogen hat, ſo lieget 
fie entweder in der Ebene des ſinnlichen Horizonts ſelbſt, 
oder ſie iſt mit derſelben parallel; im letzteren Falle pfleget 
ſie nahe genug an ihr zu ſein, daß man annehmen koͤn⸗ 
ne, ſie ſei in ihr. Da nun der Ort wo man iſt, der 
Mittelpunkt des ſinnlichen Horizontes iſt, und da die 
Mittagslinie durch dieſen Punkt gehet, ſo halbiret ſie 
fowohl die Ebene als auch den Umkreis des Horizon⸗ 
tes, ſie beſtimmet alſo zwei Punkte des Horizonts die 
um 180 Grad von einander entfernt ſind. Der 
eine nach der Seite hin, wo die Sonne ſtehet, heißt 
Suͤd oder der Suͤdpunkt, der andere Nord oder der 
Nordpunkt. Man ziehe in Gedanken in der Ebne des 
ſinnlichen Horizonts eine gerade Linie gegen die Mittags⸗ 
linie ſenkrecht; man verlaͤngere die gezogene Linie in Ge⸗ 
danken bis zum Firmamente, ſo beſtimmet fie wiederum 
zwei Punkte am Horizonte, welche von vorigen beiden 
um 90 Grade abſtehen. Der eine den man zur Rech⸗ 
ten hat, wenn man das Geſicht nach Norden kehret, 
heißt Oſt oder der Oſtpunkt; der andere, den man als⸗ 
dann zur Linken hat, heißt Weſt oder der Weſtpunkt. 
Dieſe vier Punkte Suͤd, Nord, Oft und Weſt, 
werden die vier Hauptpunkte des Horizonts ge⸗ 
nannt, und die Gegenden des Himmels in der Nach⸗ 
barſchaft jeder dieſer Punkte heißen die vier Himmels⸗ 
gegen? 
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genden oder Weltgegenden, namentlich die füde 
liche, die nördliche, die oͤſtliche und weſtliche. 

In der Mitte zwiſchen Suͤden und Oſten liegt Zuͤd⸗ 
oft, zwiſchen Norden und Oſten Nordoſt, zwiſchen 
Norden und Weſten Nordweſt, zwiſchen Suͤden und 
Weſten Suͤdweſt. Ferner zwiſchen Süden und Suͤdo⸗ 
ſten liegt Sid» Suͤdoſt, zwiſchen Oſten und Suͤdoſten 
Oſt⸗Suͤdoſt, zwiſchen Oſten und Nordoſten Ofts 
Nor doſt u. ſ. w. Die letzteren kleineren Abtheilungen 
werden nur von Seefahrern gebrauchet. 

Wenn die Himmelskugel gehoͤrig nach den Weltge⸗ 
genden geſtellet werden foll, fo bilde man ſich eine gerade 
Linie ein, die durch den Suͤdpunkt und den Nordpunkt 
des hoͤlzernen Horizonts geht. Dieſe Linie muß mit der 
Mittagslinie des Ortes gleichlaufend ſein, welches man 
ſchon ziemlich genau nach dem Augenmaaße erhalten 
kann, ſobald man eine Mittagslinie in der Nachbar⸗ 
ſchaft hat, oder wenn man ſich nur am ſinnlichen 
Horizonte ſelbſt Suͤden und Norden bemerket hat; zu 
mehrerer Genauigkeit dienet die Buſſole, von welcher 
wir bald reden werden. Der Kalender und die Grad— 
abtheilungen die auf dem hölzernen Horizonte ſtehen, 
ſollen in der Folge erklaͤret werden. 


„ 85 


Die Buſſoſe P, (Fig. S. 2.) beſtehet hauptſäch⸗ 
lich aus einer Magnetnadel (§. 3.) deren eines Ende aller 
mal ohngefaͤhr gegen Norden und das andere ohngefaͤhr 
gegen Suͤden zeiget. Ich ſage ohngefaͤhr: denn die 
Magnetnadel weichet faſt immer und in allen Laͤndern 
etwas von der Mittagslinie ab. Dieſe Abweichung iſt 
nicht an allen Orten gleich, auch veraͤndert ſie ſich bei 
wenigem an einem und demſelbigen Orte. Jetzt im 
Jahre 1793, beträgt fie hier in Berlin ohngefaͤhr 

18 Grade gegen Weſten. Die Magnetnadel pfleget ſich 

3 9 in 
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in einer Buͤchſe zu befinden, auf deren Boden der Ho⸗ 
rizont nebſt ſeinen Eintheilungen vorgeſtellet iſt. Um 
die Magnetnadel zur Stellung der kuͤnſtlichen Himmels⸗ 
kugel zu gebrauchen, muß vorher auf der Grundlage 
IM S. 3.) eine Linie RT gezeichnet werden, die mit 
der eingebildeten Kl die durch den Nord- und Suͤdpunkt 
des hölzernen Horizonts gebet, parallel ſei. Die Bufs 
ſole wird fo geſtellet, daß der Mittelpunkt Xder Bewe⸗ 
gung uͤber der Linie RT liege, und daß die Linie die auf 
dem Boden der Buͤchſe von Norden nach Suͤden gehet, 
ebenfalls gerade über RT liege. Nun wird das ganze 
Geſtelle der Kugel rechts und links gedrehet, bis daß das 
nördliche Ende X der Nadel SU mit dem nördlichen 
Ende XT der Linie RT einen Winkel IX U mache, wel⸗ 
cher der Abweichung gleich ſei. Die Groͤße dieſes Win⸗ 
kels wird am Bogen TU erkannt, deſſen Grade auf ei⸗ 
nem Ringe, welcher X zum Mittelpunkte hat, und in der 
Buͤchſe befeſtiget iſt, angeſchrieben ſtehen. 5 

Noch beſſer ift es, wenn die Büchfe ſammt dem 
Ringe in das Bret LM eingeſenkt oder eingegraben 
find; 


. 7 


Der Ring AB (S. 2.) ſtellet den Meridian oder 
Mittagskreis vor, und heißt deswegen der meſſingene 
Meridian. Fraget man aber, was ein Meridian ſei, ſo 
dienet folgendes zur Antwort. Wir haben ſchon ger 
ſehen, wie auf einer wagerechten Ebene eine Mittags⸗ 
linie gezogen werden kann. Wenn man nun in Gedan⸗ 
ken eine lothrechte Ebene uͤber der Mittagslinie errichtet 
und ſie bis ans Firmament ausdehnet, ſo ſchneidet ſie 
das Firmament in einer Kreislinie, welche der Meri⸗ 
dian oder Mittagekreis genannt, und bier durch 
den Ring AB vorgeſtellet wird. Die eine Hälfte des 
Mittagskreiſes, welche über dem Horizonte ſtehet, wird 

\ der 
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der obere Mittanskreis oder bloß der Mitte kreis 
ohne Zuſatz genannt. Die andere Haͤlfte, welche un⸗ 
ter dem Horizonte befindlich iſt, heißt der untere Mit⸗ 
tage kreis. 5 f 

Da der Mittagskreis durch die Mittaglinie, dieſe 
aber durch den Nord- und Suͤdpunkt gehet, fo muß 
auch der Mittagskreis durch dieſe beide Punkte des Hori⸗ 
zonts gehen, folglich halbiret der Mittagskreis den Ho⸗ 
rizont und der Horizont halbiret ihn. 
Da die Ebene des Mittagskreiſes lothrecht iſt, fo 
folget daraus unmittelbar, daß ſie gegen die Ebene des 
Horizontes ſenkrecht iſt, oder daß dieſe beiden Kreis⸗ 
flaͤchen einander in einem Winkel von go Grad ſchneiden. 

Die Sonne gehet jeden Mittag durch den Meridian. 

Denn wenn man einen Stab lothrecht auf einer wage 
rechten Ebne errichtet, ſo faͤllt der Schatten wenn es 
Mittag iſt, in die Mittagslinie (S. 11.) Dieſe Linie 
nebſt dem Stabe liegen beide in der Ebne des Mittags⸗ 

kreiſes, weil dieſe Ebene durch die Mittagslinie gehet, 
und weil ſie lothrecht iſt. Nun gehe eine gerade Linie 

vom Mittelpunkte der Sonne durch das oberſte Ende des 
Stabes bis zum aͤußerſten Ende des Schattens. Zwei 
Punkte dieſer Linie, naͤmlich das Ende des Stabes und das 
Ende des Schattens liegen in der Ebne des Mittagskrei⸗ 
ſes, alſo auch die ganze Linie, alſo auch der Mittelpunkt 
der Sonne, welcher in derſelbigen Linie lieget. 
e 2 $ 8. 
Wenn man am meſſingenen Meridian vom Ho⸗ 
rizonte hinauf, nämlich von K bis Z oder von I bis 2 
(S. 2.) neunzig Grade abmißt oder abzaͤhlet, fo ſtel⸗ 
let der Punkt Z den Zenith vor. Der entgegengeſetzte 
Punkt nach B hin, welcher 180 Grad, auf dem meſ⸗ 
ſingenen Mittagskreiſe gezaͤhlet, von Zenich entfernet 
iſt, ſtellet den Nadir vor. Was heißt aber Zenith und 
Nadir? N i 8 
Br 2 Der 
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Der Zenith oder Scheitelpunkt iſt der Punkt des 
Firmaments der gerade uͤber dem Kopfe des Zuſchauers 
ſtehet, und der Nadir oder Fußpunkt iſt derjenige 
Punkt des Firmaments der gerade unter den Fuͤßen des 
Zuſchauers befindlich iſt, den man aber nur ſehen 
koͤnnte, wenn man in Gedanken die Erde wegnaͤhme. 
Man ſtelle ſich eine gerade Linie vor, die durch den 
Mittelpunkt der Erde und durch den Ort des Zuſchauers 
gehet, man verlaͤngere ſie in Gedanken beiderſeits bis 
zur Himmelsfeſte, ſo iſt ihr eines Ende über dem Kopfe 
des Zuſchauers, der Zenith, und das andere der 
Nadir. d 

Zenith und Nadir liegen beide im Mittagskreiſe. 
Denn die gedachte gerade Linie ift lothrecht, und die 
Ebne des Mittagskreiſes auch; beide gehen durch den 
Ort des Zuſchauers; alſo liegt die gerade Linie in der 
Ebne; alſo liegen die Enden der geraden Linie, welche 
bis an der Graͤnze der Ebne verlaͤngert iſt, in dieſen 
Graͤnzen ſelbſt, das heißt im Mittagskreiſe. 

Der Zenith und der Nadir find allerſeits um go Grad 
vom Horizonte entfernt, weil die gerade Linie die durch 
Zenith und Nadir gehet, gegen die Ebne des Horizonts 
ſenkrecht iſt. Denn ſie gehet durch den Mittelpunkt der 
Erde und iſt alſo ſenkrecht gegen die Ebene, welche die 
Erde an der Stelle beruͤhrt, wo die Linie durch die O ber 
fläche der Erde gehet. Hieraus ſiehet man, warum am 
Nlictagskreiſe vom Horizont bis zum Zenith oder zum 
Nadir 90 Grad gezaͤhlet werden muͤſſen. 5 
2 9 

Das Stuͤck 20 (S. 2.) ſtellet einen Vertikal: 

zirkel oder Scheitelkreis vor. Du 

Wenn man in Gedanken durch den Zenith und den 

Nadir am Firmamente Kreislinien ziehet, fo heißen ſie 
Vertikalzirkel oder Scheitelkreiſe. Der Mittage⸗ 
kreis 


U 
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kreis ſelbſt iſt ein Vertikalzirkel, aber alle Vertikalzir⸗ 
kel ſind nicht Mittagskreiſe. 

Jeder Vertikalzirkel ſtehet gegen den Horizont ſenk⸗ 
recht, denn ſein Durchmeſſer, vom Zenith zum Nadir, 
iſt gegen die Ebene des Horizontes ſenkrecht. 

Von jedem Vertikalzirkel iſt die eine Haͤlfte uͤber, 
und die andere unter dem Horizonte. Denn jeder Ver⸗ 
tikalzirkel iſt einer der größten Zirkel des Firmaments, 
indem er den Meridian, welcher ein groͤßter Zirkel iſt, im 
Zenith und Nadir halbiret. Der Horizont iſt auch ein 
größter Zirkel, alſo halbiren ſich Horizont und Verti⸗ 
kalzirkel einander. 

Der oberſte und der unterſte Theil eines Vertikal⸗ 
zirkels werden wiederum der eine vom Zenith und der 
andere vom Nadir halbiret, weil Zenith und Nadir 

allerſeits go Grad vom Horizonte abſtehen. 
. Wenn man von einem Vertikalzirkel ſpricht, ſo pfle⸗ 
get man meiſtens nur eines der beiden oberſten Bier: 
tel zu verſtehen. Deswegen iſt auch 20 (S. 2.) nur 
ein Viertelzirkel; er beweget ſich bei 2 um eine Miete 
herum, deren Richtung von 2 nach H heruntergehet, 
weswegen der Viertelzirkel immer in einer vertikalen 
Ebne ſtehet. Die Niete befindet ſich zwiſchen der Kugel 
und dem meſſingenen Meridian. Sie iſt an einer Art 
von Klammer befeſtiget, die ſich am meſſingenen Me⸗ 
ridian anſchrauben laͤßt. Weil 20 ein Viertelzirkel iſt, 
und weil Z allerſeits 90 von Kl abſtehet, fo ſchließt 
ſich das Ende O allemal an den hoͤlzernen Horizont, 
und dieſes Ende kann am Horizonte herumgefuͤhrt 
werden. 


$ 10. 


Wenn man in Gedanken durch einen Stern einen 
Vertikalzirkel beſchreibet, das heißt eine Kreislinie, die 
durch den Zenith, den Nadir und den Stern gebet, 
. | oder 


\ 
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oder eine Kreisline die durch den Zenith und den Stern 
gebet, und deren Ebne gegen den Horizont lothrecht iſt, 
ſo kann man die Hoͤhe oder Standhoͤhe des Sterns 
leicht bemerken; dieſe iſt nichts anders als die Anzahl 
von Graden, um welche der Stern uͤber dem Horizont 
erhaben iſt, welche Grade im Vertikalzirkel der durch 
den Stern gehet, vom Horizont an bis zum Sterne hinauf 
gezaͤhlet werden. Die Höhe iſt auch die Anzahl der Grade 
des Winkels, den die vom Sterne bis zum Auge des 
Beobachters gezogene Linie mit der Ebne des Horizonts 
machet: denn der Zuſchauer iſt allenthalben auf der 
Erde im Mittelpunkte des Firmaments, und folglich 
auch im Mittelpunkte des Scheitelkreiſes; und die Win⸗ 
kel am Mittelpunkte eines Kreiſes werden in Gras 
den durch die von ihnen eingeſchloſſenen Boͤgen be— 
immet. 
5 Es fei demnach bei N (S. 2.) auf der kuͤnſtlichen 
Himmelskugel ein Stern befindlich. Man ſchraube den 
meſſingenen Vertikalzirkel oben im Zenith? an, ſo daß 
KZ oder IZ O. Man drehe 20, bis daß der abge⸗ 
theilte Rand durch die Mitte des Sternes N gebe, fo iſt 
NO, in Graden gerechnet, die Hoͤhe oder Standhoͤhe 
des Sternes. Zur bequemern Beſtimmung und Zaͤh⸗ 
lung der Grade ſind ſie auf dem meſſingenen Vertikal⸗ 
zirkel 20, von O nach 2 hinauf, daß heißt von Null 
bis 90 abgetheilet und aufgefchrieben, 

Wenn von der Sonne, dem Monde und den Plane; 
ten die Rede iſt, ſo ſiehet man den Ort des Firmaments 
den fie bedecken oder verſtecken, als ihren eigenen Ort 
an, alſo koͤnnte N auch den Mittelpunkt der Sonne, des 
Mondes oder eines Planeten vorſtellen. 

Wenn die Himmelskoͤrper unter dem Horizonte ſind, 
ſo muͤßte man anſtatt der Standhoͤhe die Standtiefe 
ſuchen, und auch zu dieſem Ende den meſſingenen Ver⸗ 
tikalzirkel am Rande anbringen. Allein dieſe Aufgabe 

Sternkunde. en. 
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kommt nur ſelten vor. Anſtatt wirklicher Himmelskoͤr⸗ 


per redet man anch wohl manchmal von bloßen Punkten 


des Firmaments, von ihren Standhoͤhen und von ihrer 
Lage uͤberhaupt. Solche Punkte muͤßen alsdann wie 
kleine Fixſterne betrachtet und behandelt werden. 

Wenn man in Gedanken aus dem Zenith, als Pol 
angenommen, am Firmament verſchiedene Kreislinien 


beſchreibet, ſo ſind ſie alle mit dem Horizont parallel, 
deſſen Pol ebenfalls im Zenith iſt. Alle Punkte alſo in 


einer ſolchen Kreislinie ſind gleich weit vom Horizonte 
entfernet, oder fie haben alle einerlei Standhoͤhe, wie 


auch die Himmelskoͤrper die ſich in ſolcher Kreislinie ber 


finden. Solche Kreislinien an der Himmelsfeſte, die 
mit dem Horizonte gleichlaufend ſind, werden wegen 


der gleichen Hoͤhe aller ihrer Punkte Soͤhenkreiſe ge⸗ 
nannt. Man nennt ſie auch Almucantarath oder Almi- 


cantarath; die Englaͤnder machen Almikanter daraus. 


e SS. 


1 | Der Bogen des Scheitelkreiſes, an welchem die 


Grade der Standhoͤhe gezaͤhlet werden, reicher allemal 


mit ſeinem unterſten Ende bis an den Horizont. Der 


Punkt des Horizontes auf welchem er ſtehet, iſt vom 
Suͤdpunkte mehr oder weniger entfernet. Dieſe Ent⸗ 
fernung in Graden gerechnet, heißer das Azimuth oder 
die Standſchraͤge des Sternes. Wenn z. E. N (S. 2.) 
der Stern iſt, fo iſt NO fein Azimuth. Das Azimuth 
iſt entweder oͤſtlich oder weſtlich und wird beiderſeits bis 
zum Nordpunkte, alſo bis 1805 gezaͤhlet. Das Azimuth 
nebſt der Standhoͤhe beſtimmen voͤllig die Lage eines 
Sternes am Firmamente fuͤr jeden Augenblick; wenn 
man beide weiß, ſo weiß man, wie weit von Suͤden rechts 
oder links man den Stern ſuchen ſoll, und zugleich, wie 
hoch er uͤber dem Horizonte ſteht. Alle Sterne die in 
einen und denſelbigen Scheitelkreiſe ſtehen, haben zwar 

3 einew 


* 
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einerlei Azimuth; aber die Standhoͤhe oder der Almikan⸗ 
ter, worin der Stern lieget, beſtimmet von allen Ster: 
nen die einerlei Azimuth haben denjenigen, wovon je⸗ 
desmal die Rede iſt. 


Br 


Die beiden Stifte C und D (S. 2.) vermittelſt 
welcher die Kugel im Ringe AB haͤnget, und vermittelſt 
welcher fie ſich umdrehen laͤßt, ſtellen die Himmels⸗ 
pole oder Weltpole vor. 5 

Wir haben ſchon von der Bewegung der. Planer 
ten, der Sonne und des Mondes in Betrachtung 
der Firſterne geredet. (S. 4.) Dieſe Bewegung beißt 
die eigene Bewegung des Himmelskoͤrpers in wel— 
chem man ſie bemerket. Außerdem aber haben alle Him⸗ 
melskoͤrper eine gemeinſchaftliche Bewegung von Oſten 
gegen Weſten, die man ſich nicht beſſer vorſtellen kann, 
als wenn man annimmt, daß ſich der ganze Himmel in 
Zeit von 24 Stunden umdrehet, und daß die Axe ſeiner 
Bewegung durch den Mittelpunkt der Erde gehet, und 
mit unſerm Horizonte einen ſchiefen Winkel machet. 
Dieſes iſt die gemeinſame, oder erſte, oder taͤgliche 
Bewegung des Himmels und der Himmelskoͤrper. 
Beide Bewegungen ſchließen einander nicht aus. 
Wenn man ſich eine Kugel vorſtellet die man herum 
drehet, waͤhrend daß ein Inſekt auf der Oberflaͤche ſei⸗ 
nen Ort veraͤndert, ſo hat man ein Bild beider Bewe⸗ 
gungen. 

Die eingebildete Are, um welche herum der Himmel 
ſich zu bewegen ſcheinet, heißt die Weltaxe oder Sim⸗ 
melsaxe. Die beiden Enden derſelben, nämlich wo 
fie das Firmament erreichet, heißen die Weltpole oder 
Himmelspole, oder bloß die Pole. Dieſe Pole 
ſcheinen am Firmamente unbewegt zu fein, waͤh⸗ 
rend daß alles uͤbrige ſich herumdrehet; denn ſo bringet 

5 N B 2 es 
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es die drehende Bewegung mit ſich, bei welcher die Axe 
der Bewegung und ihre Enden an einer und derſelbigen 
Stelle bleiben. 

Da die Erdaxe mit unſerem Horizonte einen ſchiefen 
Winkel machet, ſo muß ihre eine Haͤlfte uͤber und die 
andere unter unſerm Horizonte ſein, folglich muß auch 
von den Weltpolen der eine uͤber, der andere unter un⸗ 
ſerem Horizonte fein, Der Pol welcher über dem Horis 
zonte des Beobachters iſt, heißt allemal der erhabene 
Pol, der andere heißt der vertiefte Pol. Der ver⸗ 
tiefte Pol ſtehet allemal ſo weit unter dem Horizonte als 
der erhabene darüber. Denn da die Weltaxe eine ger 
rade Linie iſt, welche die Ebne des Horizonts ſchneidet, 
ſo macht ſie einerſeits unter dem Horizonte eben ſolchen 
Winkel, als anderſeits daruͤber. 

Die Himmelskoͤrper beſchreiben vermoͤge ihrer taͤg⸗ 
lichen Bewegung Kreislinien, die man ihre Tageskreiſe 
nennet. Deren Mittelpunkte liegen alle in der Weltaxe, 
weil jeder Himmelskoͤrper waͤhrend ſeiner taͤglichen Be⸗ 
wegung, wenigſtens deren Scheine nach, in einerlei Ent⸗ 
fernung von der Weltaxe bleibet. 

Die Ebnen der Tageskreiſe ſind alle gegen die Welt⸗ 
axe ſenkrecht. Es fei AB die Weltaxe, C ein Stern, 
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ED eine vom Sterne auf die Weltare gefaͤllete ſenkrechte 

Linie. Da der Stern C feine Lage am Firmament gar 

nicht oder nicht merklich verändert, fo bleiben auch die 
CD und der Punkt D in Betrachtung der Weltare AB 

unverändert. Waͤhrend daß der Himmel herumgeher, 

bleibet CD allemal auf AB ſenkrecht, und die von CD 

beſchriebene Ebne ift folglich ſelbſt gegen AB, oder AB 

iſt gegen die gedachte Ebne, ſenkrecht. 


Die Ebenen der Tageskreiſe find gegen unſerm Ho⸗ 
rizont ſchief. Denn fie find gegen die Weltaxe ſenkrecht, 
und da dieſe gegen unſerm Horizont ſchief iſt, ſo muͤſſen 
es auch die Tageskreiſe ſein. Waͤre die Axe gegen un⸗ 
ſern Horizont ſenkrecht, ſo wuͤrden die Tageskreiſe mit 
dem Horizonte gleichlaufend ſein; waͤre aber die Axe mit 
unſerem Horizonte parallel, ſo wuͤrden die Tagekreiſe ge⸗ 
gen den Horizont ſenkrecht ſein. 

Die Sterne, die nicht weiter vom erhabenen Pole 
entfernt ſind, als dieſer vom Horizonte, beſchreiben ihre 
ganzen Tageskreiſe über dem Horizonte; weil die Halb⸗ 
meſſer ihrer Kreiſe nicht bis unter den Horizont 
reichen. 


Die Sterne, die nicht weiter vom vertieften Pole ent⸗ 
fernt ſind, als dieſer vom Horizonte, beſchreiben ihre 
ganzen Tageskreiſe unter dem Horizonte; weil deren 
Halbmeſſer nicht bis an den Horizont hinauf reichen. 


Die uͤbrigen Sterne, die von beiden Polen weiter 
entfernt ſind, als dieſe vom Horizonte, beſchreiben jeder 
einen Theil ſeines Tageskreiſes über dem Horizonte, einen 
andern Theil aber unter dem Horizonte, weil ihre Halb⸗ 

meſſer bis jenſeit des Horizonts reichen. Der Theil über 
dem Horizonte heißt der obere Bogen des Tagekreiſes; 
der andere Theil iſt der untere Bogen. 


B 3 Wenn 
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Wenn man in Gedanken eine Ebene durch die Welt 
axe (oder durch beide Pole) und durch den Zenith leget, 
fo gehet dieſe Cbne durch den Ort wo man iſt: denn 
wenn man vom Zenith zum Mittelpunkte der Erde eine 
gerade Linie ziehet, ſo geht dieſe Linie durch den Ort wo 
man iſt: dieſe Linie hat ihr eines Ende im Zenith und das 
andere in der Weltaxe, die durch der Mittelpunkt der 
Erde gehet, alſo hat fie ihre beiden Enden in der ger 
dachten Ebne; folglich liegt ſie ganz darin, folglich 
auch der Ort wo man iſt. 1 je 

Die gedachte Ebne ſtehet auf dem Horizonte ſenk⸗ 
recht; denn ſie gehet durch eine gerade Linie vom Zenith 
zum Mittelpunkt der Erde, welche Linie ſelbſt gegen den 
Horizont ſenkrecht iſt. Ar 2 80 
Die naͤmliche Ebne halbiret den Horizont, ſowohl 

den ſinnlichen als den eingebildeten; denn fie gehet durch 
den Ort wo man iſt, und dieſer iſt den Mittelpunkt des 
ſinnlichen Horizonts; ſie geht auch durch den Mittelpunkt 
der Erde, und dieſer iſt zugleich der Mittelpunkt des 
eingebildeten Horizonts. 8 e 

Dieſe Ebene iſt gegen die Tageskreiſe der Sterne 
ſenkrecht; denn ſie gehet laͤngs der Weltaxe, welche ge⸗ 
gen die Tageskreiſe ſenkrecht iſt. 

Die naͤmliche Ebene halbiret alle Tageskreiſe; denn 
ſie gehet durch die Weltaxe, wo alle Mittelpunkte der 
Tageskreiſe liegen. N 

Sie halbiret auch die obern und untern Bögen der 
Tageskreiſe, aus folgenden Gruͤnden. 


Es 
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Es ſei ADC der Horizont, AZC der Umkreis der 
gedachten Ebene, welche durch die beiden Pole P und 
y wie auch durch den Zenith ? gehet, AC ihr Durch- 
ſchnitt mit dem Horizonte, welcher Durchſchnitt alſo 
ein Durchmeſſer ſowohl von AZC als von ADC iftz 
DEFBD ſei der Tageskreis eines Sterns, EB fein Durch⸗ 
ſchnitt mit der Ebene AZC, welcher Durchſchnitt ein 
Durchmeſſer des Tageskreiſes iſt, indem die Ebene A2 | 
durch die Mittelpunkte aller Tageszirkel gehet; DFift der 
Durchſchnitt des Tageskreiſes mit dem Horizonte, folg? 
lich DEF der obere Bogen, und FAD der untere 
Bogen. 5 


Die Ebene AZC iſt ſenkrecht fo wohl gegen ADC 
als gegen DEP; oder die Ebenen ADC, DEF ſind 
beide gegen AZE ſenkrecht, alſo iſt auch der gemeinſa⸗ 
me Durchſchnitt DF gegen AZC ſenkrecht. AC iſt ein 
Durchmeſſer des Horizonts, gehet alſo durch den Mit⸗ 
telpunkt deſſelben, und iſt ſenkrecht gegen die Sehne 
DE, alſo halbiret AC dieſe Sehne. Ferner wenn wir 
DF als Sehne im Kreiſe DEF DB detrachten, fo gehet 

x B 4 8 
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BE durch den Mittelpunkt und halbiret die Sehne DF, 
folglich halbiret auch BE ſowohl den Bogen DEF in E, 
als den Bogen DBF in B; fo daß die Ebene ACZ den 
oberen und den untern Bogen des Tageskreiſes halbiret. 

Nicht nur die Fixſterne beſchreiben ihre Tageskreiſe, 
ſondern auch Sonne, Mond und Planeten; denn ob: 
gleich dieſe Koͤrper eine eigene Bewegung haben, ſo be— 
traͤgt ſie doch in 24 Stunden nicht ſo viel, daß die aus 
der täglichen Bewegung und aus der eigenen Bewegung 
zuſammengeſetzten krummen Linien ſehr von der Kreisge⸗ 
ſtalt abweichen ſollten. 5 

Die tägliche Bewegung der Himmelskoͤrper iſt, der 
Erfahrung nach, einfoͤrmig, fo daß fie gleiche Bögen 
in gleichen Zeiten beſchreiben. Geſetzt alſo die Sonne 
gehe in D auf und in F unter, fo beſchreibet fie den Bo⸗ 
gen DE in eben fo viel Zeit, als den Bogen Ek. Sie 
befindet fich alſo in E, oder in der Ebene AZC mits 
ten am Tage oder am Mittage. Alſo iſt die Ebene 
AZE nichts anders als die Ebene des Meridians, und 
ihr Umkreis iſt der Meridian ſelbſt. (8. 7.) Man kann 
alſo auch den Meridian als einen Kreis erklaͤren, der 
durch beide Pole und den Zenith gehet. Der Punkt C 
iſt demnach der Suͤdpunkt des Horizontes, und A iſt der 
Nordpunkt. 

Da der für uns erhabene Pol P dem Nordpunkte, 
und der vertiefte p dem Suͤdpunkte naͤher ift, fo pflegen 
wir jenen den Nordpol, dieſen aber den Suͤdpol zu 
uennen. 

Da die Weltare durch deu Mittelpunkt der Erde, 
das iſt durch den Mittelpunkt des Meridians geht, fo 
halbiret fie den Meridian, und beide Pole find 180 Grad 
von einander entfernt. 

Nun ſiehet man, warum an der kuͤnſtlichen Weltku⸗ 
gel die beiden Stifte C und D (S. 2.), welche die 
Pole vorſtellen, in den meſſingenen Meridian Sa 
: fie cket 
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ſtecket ſind, und in einer Entfernung von 180 Grad ei⸗ 
ner von dem andern. C(S. 2.) iſt der Nordpol oder der 
für uns erhabene Pol, welcher dem Nordpunkte K des 
hoͤlzernen Horizonts naͤher iſt; D iſt der Suͤdpol oder der 
fuͤr uns vertiefte Pol, welcher dem Suͤdpunkte 1 des 
hoͤlzernen Horizontes naͤher iſt. : 

Da der Nordpol über unſerem Horizonte erhaben ift, 
fo hat er eine gewiſſe Standhoͤhe, die man die Pol⸗ 
hohe nennet. Um dieſe Polhoͤhe zu finden, darf man 
nur den Punkt des Himmels bemerken, der waͤhrend 
der ganzen Nacht ohne Bewegung bleibet, mit dem 
Rande eines Lineals dahin zielen, und dann unterſuchen, 
um wie viel Grade der gedachte Rand von der Horizon⸗ 
talfläche abweichet. Künftlichere und genauere Metho⸗ 
den werden wir in der Folge anfuͤhren. Hier in Berlin 
beträgt die Polhoͤhe 523 Grad. . 

Wenn man eine Himmelsfugeligehörig gebrauchen 
will, fo muß fie zufolge der Polhoͤhe des Orts geſtellet 
werden. Naͤmlich der Bogen CK (S. 2.) muß ge 
rade ſo viel betragen, als die Polhoͤhe. Der meſſingene 
Meridian iſt zu dieſem Ende in Grade abgetheilet, die 
vom Pole C niederwaͤrts gezaͤhlet werden. Man drehe 
alſo den ganzen Meridian Ah in den Einſchnitten bei K, 
J und H, bis daß man ſehe, daß der Bogen CK die ge⸗ 
gebene Polhoͤhe hat, z. E. für Berlin 823. 

Es iſt klar, daß nicht alle Oerter der Erde einerlei 
Polboͤhe haben koͤnnen. Denn wenn man auf der run? 
den Erdflaͤche von Norden nach Suͤden gehet, fo erber 
bet ſich der Horizont gegen Norden, vertiefet ſich aber 
gegen Süden; der nördliche Theil des Horizonts nähert 
ſich alſo dem Himmelspole, oder dieſer ſcheinet ſich dem 
Horizonte zu naͤhern; ſo daß die Polhoͤhe abnimmt. 

Die Polhöhe wird eigentlich über dem ſinnlichen 
Horizonte gemeſſen, hier aber an der Himmelskugel 
gehet der Bogen CR vom Pole C bis an den eingebilde⸗ 

B 5 ten 
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ten Horizont FG, welcher mitten durch die Erde gehet. 
Judeſſen kann dieſes, wegen der Kleinheit der Erde, in 
Vergleich mit dem Firmamente ($. 5.) keinen Unterſchied 
machen. 8 * 5 

Wenn man die Kugel fo um ihre Are drehet, daß 
die oberſten Punkte von Oſten nach Weſten gehen, ſo 


wird man ſehen wie die Sterne in der Gegend des Nord⸗ 


pols nie unter den Horizont kommen, die Sterne in 
der Gegend des Suͤdpols nie uͤber den Horizont fteigen, 
die uͤbrigen aber bald unter bald uͤber dem Horizonte 


ſind. (S. 21.) Wenn ein Stern am oͤſtlichen Hori⸗ 


zonte erſcheint, ſo ſaget man er gehet auf; wenn er am 


weſtlichen Horizonte verſchwindet, ſo ſaget man er 


Geber unter. In der Mitte zwiſchen den Zeitpunkten 
des Aufgangs und des Untergangs iſt der Zeitpunkt wo 
der Stern ſich in der Ebene des Meridians befindet. 
Dann ſaget man, er geht durch den Neridian, oder 
er kulminirer. Die Sterne in der Naͤhe des erhabenen 
Pols kann man in 24 Stunden zweimal im Meridian 
ſehen, einmal über dem Pole, das anderemal darun⸗ 


ter; ſie haben alſo einen oberen Durchgang durch den 


Meridian, und einen unteren. Der obere kann den 
Namen der Kulmination beibehalten. 

Nun kann noch in Betrachtung der taͤglichen Be⸗ 
wegung die Frage aufgeworfen werden, ob ſie in der 
That ſtatt findet, oder ob ſie nur ſcheinbar iſt; indem 


wir ſchon durch die Erfahrung und die Optik wiſſen, daß 


eine ſcheinbare Bewegung mit einer wirklichen leicht 
verwechſelt werden kann. Dieſes iſt auch wohl hier 

der Fall. "Er 2 

Da die Fixſterne außerordentlich weit von uns ent 

fernet find, und da fie doch fo hell ſcheinen, fo muͤſſen 
ſte ſehr groß fein (S. 4.), und fo wie der Durchmeſſer 

der Erde in Vergleich mit der Entfernung der Fixſterne 

fuͤr nichts zu rechnen iſt, ſo mag auch wohl der ganze 

N Koͤrper 
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Körper! der Erde in Vergleich mit manchem Firfterne 
ganz unbedeutend fein. Wie auffallend wäre es nicht, 
wenn fo viel tauſend ſehr große und ſehr entfernte Him⸗ 
melskoͤrper unermeßliche Kreife um die kleine Erde her⸗ 
um beſchrieben, wie ſie es zu thun ſcheinen? Man er⸗ 
innere ſich, daß der Schein betruͤgt; und eben ſo wenig 
als der Himmel eine wirkliche hohle Kugel iſt, eben ſo 
wenig bewegt ſich dieſe hohle Kugel um die Erde herum. 
Wenigſtens laſſen ſich die Erſcheinungen der täglichen 
Bewegung eben ſo gut erklaͤren, wenn man annimmt, 
daß nicht der Himmel ſondern die Erde ſich um eine Axe 
drehet, die in der ſcheinbaren Weltaxe lieget. Denn 
wenn man annimmt, daß wir um die Axe der Erde 
berum gedrehet werden, und zwar von Weſten nach 
Oſten, ſo drehen fi unſer Horizont und unſer Meri⸗ 
dian mit uns, und es entſtehen in Betrachtung des Aufz 
gebens, Kulminirens und Untergehens der Sterne, die 
naͤmlichen Erſcheinungen als wenn der Himmel ſich um 
die Verlaͤngerung der Erdaxe von Oſten nach Weſten 
drehete. Dieſes kann man am beſten an der kuͤnſtlichen 
Himmelskugel wahrnehmen. Anſtatt die Kugel von 
Oſten nach Weſten herum zu drehen, laſſe man die 
Kugel feſt halten, und verſuche den hoͤlzernen Horizont 
ſammt dem meſſingenen Meridian von Weſten nach 
Oſten zu drehen, ſo wird im letzteren Falle die relative 
Bewegung des Horizonts und Meridians gegen die 
Sterne, oder der Sterne gegen den Horizont und Meri⸗ 
dian die naͤmlichen fein, als wenn ſich die Kugel drehet. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſtellet die Bewegung des 
„Horizonts die Wahre, die Bewegung der Kugel aber 
nur die ſcheinbare vor. Indeſſen da die kuͤnſtlichen 
Himmelskugeln nicht gemacht ſind, den wirklichen ſon⸗ 
dern nur den ſcheinbaren Himmel vorzuſtellen, und da 
die Vorſtellung des Scheines leichter und bequemer iſt, 
ſo hat man ſie ſo eingerichtet, als wenn die Erde unbe⸗ 
2611118 = weglich 
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weglich wäre, der Himmel aber ſich um eine Axe drehete, 
die durch den Mittelpunkt der Erde ginge. 


* 


Das Zifferblatt E (S. 2.) nebſt dem Zeiger, der ſich 
mit dem Stifte C und der Kugel hernmdrehet, deutet die 
24 Stunden an, waͤhrend welchen der Himmel ſich, dem 
Anſcheine nach, um feine Axe herum drehet. Die Zif⸗ 
fern rechter Hand, wenn man vor dem Zifferblatte ſtehet, 
zeigen die Stunden von Mittag bis Mitternacht 
an, die uͤbrigen linker Hand bedeuten die Stunden, 
von Mitternacht bis Mittag. Der Zeiger iſt ſo loſe als 
noͤthig iſt, um ihn ftellen zu koͤnnen. Geſetzt man wiſſe 
zu welcher Stunde ein Stern durch den Meridian gehet, 
ſo darf man nur den Stern an dem meſſingenen Meri⸗ 
dian heran fuͤhren, die Kugel feſthalten, und den Zei⸗ 
ger auf die bewußte Stunde ſtellen. Wenn man als⸗ 
dann die Kugel drehet, und auf den Zeiger Achtung 
giebt, ſo wird man ſehen wie der Stern zu jeder gege⸗ 
benen Stunde deſſelbigen Tages oder der darauf folgen⸗ 
den Nacht ſtehet. N 

Dieſes ſetzet voraus, daß der Zuſchauer in der ge⸗ 
meinſchaftlichen Axe der Tageskreiſe liege. Nun iſt 
wahr, daß dieſe Axe eigentlich durch die Mitte der Erde 
gehet, und daß die Bewegungen von dort aus betrach⸗ 
tet werden müßten, wenn fie vollkommen einförmig 
ſcheinen ſollten. Allein es iſt ſchon öfters bemerket wor⸗ 
den, daß die ganze Erde in Vergleich mit dem Firma⸗ 
ment für nichts zu achten iſt, und daß jeder Punkt ihrer 
Oberflaͤche als Mittelpunkt des Firmaments gelten kann. 
Alſo bleibt es dabei, daß die Sterne ihre ſcheinbaren Ta⸗ 
geskreiſe einfoͤrmig durchlaufen; folglich, da ſie in 24 
Stunden 360 Grade zuruͤcklegen, ſo machet dieſes in 
einer Stunde 15 Grade, und da der Zifferring von 18 zu 
15 Grade eingetheilet iſt, ſo entſpricht jeder Theil einer 
0 Stunde 
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Stunde in Zeit gerechnet. Jede Zeitminute erfordert 
35 = Gradminute, jede Zeitſekunde 4 Gradſekunde 
u. ſ. w. 

Anſtatt die Tageszirkel in Grade einzutheilen, kann 
man ſie auch in 24 Stunden, jede Stunde in 60 Mi⸗ 
nuten, jede Minute in 60 Sekunden u. ſ. w. eintheilen, 
wobei man wohl merken muß, daß dieſe Minuten, Se⸗ 
kunde u. ſ. w. viermal groͤßer find, als die gewoͤhnlichen. 

§. 14. 

Wir kehren nun zur Kugel ſelbſt zuruͤck, und finden 
auf derſelben unter andern eine Kreislinie &, (S. 2.) 
welche den Aequator oder Gleicher des Himmels vor⸗ 
ſtellt. a 

Wenn man durch den Mittelpunkt der Erdkugel eine 
Ebene ſenkrecht auf der Weltaxe ſtellet, und dieſe Ebene 
bis ans Firmament verlängert, fo ſchneidet fie dort ei⸗ 
nen Kreis ab, den man den Gleicher oder Aequator 
nennet, und der auf der kuͤnſtlichen Himmelskugel dur 
die Kreislinie & vorgeſtellet wird. Dieſer Kreis bleibt 
immer der naͤmliche, man mag den Himmel oder die 
Erde ols drehend betrachten. Im erſten Falle ſtellet 
man ſich dieſen Kreis unbeweglich vor, und nimmt an, 
daß gewiſſe Sterne und Punkte des Himmels ſich ber 
ſtaͤndig in ſeinem Umfange herum bewegen. Im 
letztern Falle ſtellet man ſich vor, die Ebene des Aequa⸗ 
tors drehe ſich mit der Erde und treffe immer gewiſſe 
Sterne, die am unbeweglichen Himmel in einem Kreiſe 
liegen. 

Der Gleicher iſt ein groͤßter Zirkel des Firmaments, 
weil er durch deſſen Mittelpunkt gehet; er halbiret alſo 
ſowohl den Horizont, als auch den vollſtaͤndigen (oberen 
und unteren Meridian) wie auch jeden vollſtaͤndigen Ver⸗ 
tikalzirkel (die vier Quadranten deſſelben zuſammen ge⸗ 
nommen.) a 

Der 
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Der Gleicher iſt allenthalben 90 Grade von den 
Polen abſtehend, weil er durch die Mitte der Kugel 
gehet und auf ihrer Axe ſenkrecht ift, alſo find die Boͤgen 
ch, C3, De, DR (S. 2.) von go Graden. 

Der Gleicher iſt ſenkrecht gegen den Meridian, weil 
die Ebene des Meridians durch die Weltaxe gehet, auf 
welcher die Ebene des Gleichers ſenkrecht iſt. 


Der Gleicher ſchneidet den Horizont genau im Oſt⸗ 
und Weſtpunkte. Denn der Gleicher Cg und der 
Horizont Kl find beide ſenkrecht gegen den Meridian 
Kg. Alſo iſt der gemeinſchaftliche Durchſchnitt OY 
beider erſteren Ebenen auf dem Meridian ſenkrecht, 
alſo ift OK ein Bogen von go Graden. Wenn alſo K 
der Rordpunkt iſt, fo iſt Q der Weſtpunkt, oder der Oſt⸗ 
punkt. * 

Der Gleicher oder Aequator iſt zugleich der Tages⸗ 
zirfel jedes Sternes der 90 Grad vom Pole entfernet iſt. 
Denn die Ebene des Gleichers iſt wie die Ebene aller 
uͤbrigen Tageszirkel gegen die Weltaxe ſenkrecht. 

Die Tageszirkel ſind alle unter ſich, und folglich mit 
dem Gleicher parallel. ſch f g a 
Es 


1} 
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Es ſei CD die Weltare, Ca DSC ſei eine Ebene, 
die durch die Weltaxe gehet und vom Firmament ber 
graͤnzet wird. Es ſeien ayß und des die Ebenen zweier 
Tageskreiſe. Es ſeien aß, Is die Durchſchnitte dieſer 
Ebenen mit der erſten, fo find an, ) die Halbmeſſer, 
und aß, Ye die Durchmeſſer der Kreiſe eu, Jeg, und 
dieſe Durchmeſſer find gegen die Weltare ſenkrecht, weil 
die Ebenen der Kreiſe ſelbſt es ſind. Wenn man nun 
aß und ÖL als Sehnen des Kreiſes Ca betrach⸗ 
tet, fo halbiret DC dieſe Sehnen und halbiret folglich 
auch die zuftimmenden Bögen. Alſo iſt & = C, 
und 30 = Cg. Wenn man Gleiches von Gleichem ab⸗ 
ziehet, fo bleibt 40 = PL; und da dieſer Beweis für 
alle Durchſchnitte des Firmaments wie CaDPE gilt, ſo 
find die Punkte des Umkreiſes 4% alle gleich weit vom 
Umkreiſe det entfernet, das heißt, beide Umkreiſe find 
mit einander parallet. Dieſer Beweis gilt von allen 
Tageszirkeln, jeder mit jedem verglichen; alſo ſind ſie 
alle mit einander parallel: und da der Gleicher auch ein 
Tageskreis iſt, ſo ſind auch die Tageszirkel alle mit dem 
Gleicher parallel. . 5 

Deswegen pfleget man auch die Tageszirkel und 
überhaupt alle Umkreiſe die man am Firmament 

mit 
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mit dem Aequator parallel ziehen kann, parallele 
Kreiſe zu nennen. Man pfleget ſolche Kreislinien 
in Entſernungen von 10 zu 10 Graden auf der Him— 
melskugel zu ziehen. Daß ſie wirklich auf der Kugel 
um fo viel von einander abſtehen, fiebet man am beſten 
am meſſingenen Meridian, der in Grade abgetheilet iſt. 

Unter allen parallelen Kreiſen oder Tageskrelſen iſt 
nur der Gleicher ſelbſt ein groͤßter Kreis des Firma— 
ments, alle uͤbrigen ſind kleinere Kreiſe und ſie werden 
um deſto kleiner, je naͤher ſie dem Pole ſind. Denn 
der Halbmeſſer 89 eines ſolchen Kreiſes iſt zugleich der 
Sinus des Bogens 30, welcher um deſto kleiner wird, 
je naͤher der Stern dem Pole liegt; je kleiner nun die⸗ 
fer Bogen iſt, deſto kleiner iſt fein Sinus oder der Halb⸗ 
meſſer des Tagekreiſes Jeg. 


Sein: 253 


Auf der. Oberfläche der kuͤnſtlichen Himmelskugel 
findet man Kreiſe wie CAD (S. 2.) die alle durch beide 
Pole gehen. Man nennet ſie in einem uneigentlichen 
Verſtande Mieridiane oder Mittagskreiſe, weil fie, 
wie der eig gtliche Mittagskreis des Ortes wo man iſt, 
der durch den meſſingenen Meridian vorgeſtellt wird, 
durch beide Pole gehen. Da dieſe Meridiane durch die 
Pole gehen, fo gehen ihre Ebenen durch die Weltaxe, 
und fie gehoͤrenſ zu den größten Kreiſen des Firmaments. 
Sie ſchneiden den Aequator und die parallelen Kreiſe 
alle ſenkrecht, weil ihre Ebenen durch die Weltaxe 
gehen, welche gegen den Aequator und die parallelen 
Kreiſe ſenkrecht iſt. 

Es werden auf den Himmelskugeln die Meridiane 
in Abſtaͤnden von 10 zu 10 Graden gezeichnet, wel 
ches man am beſten am Gleicher erkennen kann, durch 
welchen fie ſenkrecht geben und welcher in Grade abge⸗ 
theilet iſt. N 

Die 
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Die Abſtaͤnde der Meridiane koͤnnen auch an allen 
parallelen Kreiſen gemeſſen werden. Indeſſen da die 
„Neigung der Ebenen zweier Meridiane gegen einander 
in allen ihren Theilen einerlei iſt, und alſo immer gleich 
viel Grade hat, ſo werden die Grade um deſto kleiner, 
je kleiner die parallen Kreislinien werden, das heißt, je 
näher man dem Pole kommt. Im Pole ſelbſt fallen 
alle Meridiane in einen Punkt zuſammen. N 
Derjenige Meridian, der durch einen ganz kleinen 
Stern oder Punkt des Himmels gehet, wird kurz der 
Meridian dieſes Sternes oder Punktes genannt, und 
man denket gewoͤhnlich nur an diejenige bis an die 
Pole reichende Haͤlfte des Umkreiſes, in welcher der 
Stern oder Punkt ſich befindet, mit Weglaſſung der 
andern Haͤlfte, wenn ſonſt nicht das Gegentheil ange⸗ 
zeiget wird. . 8 5 
Wenn man einen Meridian durch einen Stern zie⸗ 
bet, ſo iſt ein gewiſſer Bogen deſſelben zwiſchen dem 
Sterne und dem Gleicher enthalten; dieſer Bogen, in 
Graden gemeſſen, iſt die Abweichung oder Deklina⸗ 
zion des Sternes. Dieſe Abweichung iſt entweder 
nördlich oder ſuͤdlich, je nachdem der Stern für 
uns dieſſeits oder jenſeits des Gleichers lieget. Die Ab⸗ 
weichung beſtimmet eigentlich die Entfernung eines 
Sternes vom Aequator. Sur ı 
Alle Sterne, die im ſelbigen Tageskreiſe oder paral⸗ 
len Kreiſe liegen, baben einerlei Abweichung; des⸗ 
wegen haben die Tageskreiſe oder parallelen Kreiſe auch 
den Namen der Abweichungskreiſe (Deklinazionszir⸗ 
kel) erhalten. 0 Be 


§. 17. er 

Der Meridian, der durch einen Stern gezogen wird, 

trift den Gleicher in irgend einem Punkte. Um die Lage 
Sternkunde. C die⸗ 
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dieſes Punktes beſtimmen zu koͤnnen, hat man einen ge⸗ 


wiſſen Punkt zum Anfang des Gleichers angenommen, 


mit der Verabredung, die Grade von da an nach Oſten 
hin zu zählen, und dieſe Zählung bis 360 Grad fortzu⸗ 
ſetzen. Wo dieſer beſtimmte Punkt am Firmament be⸗ 
findlich iſt, wird man auf der Kugel ſehen; warum 
er aber dort und nicht anderswo angenommen worden, 
ſoll in der Folge erklaͤrt werden. Auch wird man er⸗ 
fahren, daß er nicht ganz unbeweglich iſt, ſondern bei 
wenigem ſeine Stelle veraͤndert. Jedoch da dieſe Ver⸗ 
aͤnderung ſehr langſam geſchiehet, ſo iſt es erlaubt, ihn 
anfaͤnglich als unbeweglich anzuſehen. 

Der Bogen des Aequators, welcher zwiſchen dem 
Anfangspunkte deſſelben, und dem Meridian der durch 
einen Stern gehet, begriffen iſt, von Weſten nach 
Oſten in Graden gezaͤhlet, heißt die gerade Aufſtei⸗ 
gung des Sternes. Man koͤnnte auch wohl, um der 
Kuͤrze willen, bloß die Aufſteigung ſagen, und ſich 
den in Grade getheilten Aequator wie eine Leiter 
vorſtellen, laͤngs welcher man ſtufenweiſe ſteiget, in⸗ 
dem man die Grade zaͤhlet. Es giebt zwar auch eine 
ſchiefe Aufſteigung, wovon wir bei Gelegenheit ein 
paar Worte ſagen werden; aber nichts wuͤrde verhin⸗ 
dern, das Beiwort gerade allemal mit darunter zu ver. 
ſtehen, wenn bloß von Aufſteigung geredet wird. 

Alle Sterne, die im ſelbigen Mittagskreiſe liegen, 
haben einerlei Aufſteigung; nichts würde alſo hindern, 
dieſe Meridiane, die durch die Sterne gezogen werden, 
Aufſteigungskreiſe zu nennen; dieſes wäre um deſto 
noͤthiger, da der Name Meridian ſich urſprünglich bloß 
auf die Erde und die Lage der Oerter auf derſelben be⸗ 
ziehet. f 

Die gerade Aufſteigung verändert ſich, obgleich ſehr 


langſam, weil nicht nur der Anfangspunkt ſondern 
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auch die ganze Lage des Aequators ſich am Firmar 
mente veraͤndert. 

Die gerade Aufſteigung und die Abweichung zuſam⸗ 
men genommen, beſtimmen voͤllig die Lage eines Ster⸗ 
nes am Himmel in Betrachtung der uͤbrigen Sterne, 
und dieſes auf eine geraume Zeit, weil die Lage und 
der Anfangspunkt des Aequators ſich nur ſehr langſam 
veraͤndern. Die Standhoͤhe und das Azimuth beſtim⸗ 
men ebenfalls die Lage eines Sternes §. 11. aber in 
Betrachtung des Horizonts und nur für einen gegebes 
nen Augenblick, wegen der täglichen Bewegung des 
Himmels. 


ee 


Auf der Oberfläche der kuͤnſtlichen Himmelskugel ift 
ein größter Kreis „ (S. 2.) gezeichnet, der dem Glei— 
cher ſchief durchſchneidet. Er ſtellet die Ekliptik oder 
Sonnenbabn vor. ö E 

Es ift ſchon angezeiget worden, daß die Sonne in 
Betrachtung der Fixſterne, ihren Stand am Himmel 
verändert. (§. 4.) Dieſe Bewegung iſt von der taͤg⸗ 
lichen ganz unabhaͤngig. Durch anhaltende und genaue 
Beobachtungen hat man gefunden, daß die Sonne am 
Himmel laͤngs dem Kreiſe zu laufen ſcheinet, der hier 
abgebildet iſt; ſie durchlaͤuft ihn in jedem Jahre ein⸗ 
mal. Dieſer Kreis iſt es nun, welcher die Ekliptik 
oder Sonnenbahn genannt wird. Sie halbiret den 
Aequator, weil beide zu den größten Zirkeln des Firma: 
ments gehoͤren. Ihre Ebene macht mit der Ebene des 
Aequators einen Winkel von naͤchſtens 234 Graden, 
welcher ſich aber mit der Lage des Aequators ein wenig 
veraͤndert. Wo die Umfaͤnge dieſer beiden Kreiſe am 
weiteſten von einander ſtehen, naͤmlich 90 Grade von 
ihren Durchſchnitten, betragen ihre Entfernungen ary 
oder Pd, durch Bögen der Aufſteigungskreiſe gemeſſen 

C 2 eben 
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falls 235 Grad. Denn man ſchneide in Gedanken ſo⸗ 
wohl die Ekliptik als auch den Aequator mittelſt einer 
Ebene, die auf beiden ſenkrecht ſei und durch den Mit⸗ 
telpunkt beider gehe, fo gehet dieſe ſchneidende Ebene zu⸗ 
gleich durch die Pole der geſchnittenen Ebenen, alſo 
auch durch die Weltpole, ſie iſt demnach ein Meridian 
oder Aufſteigungskreis; und weil dieſer Kreis gegen 
beide geſchnittene Ebenen ſenkrecht iſt, ſo iſt er gegen 
ihren gemeinſchaftlichen Durchſchnitt, das iſt, hier ge⸗ 
gen ihren gemeinſchaftlichen Diameter ſenkrecht, folg⸗ 
lich ſchneidet er beide Umkreiſe 90 Grade von ihren 
Durchſchnittspunkten. Da die Ebene dieſes Meridians 
die beiden andern Ebenen in ſolchen Linien ſchneidet, die 
gegen den gemeinſchaftlichen Durchmeſſer ſenkrecht find, 
ſo mißt der Winkel dieſer Linien die Neigung beider 
Ebenen; der abgeſchnittene Bogen des Anſſteigungs⸗ 
kreiſes mißt aber dieſen Winkel, alſo auch die Neigung 
beider Ebenen, folglich hat er eben ſo viel Grade als 
die Neigung beider Ebenen betraͤgt. a 
Durch die Punkte y und 3, wo die Ekliptik vom 
Aequator am weiteſten abſtehet, gehen zwei Ab⸗ 
weichungskreiſe e, de, welche man die Wendekreiſe 
nennet; dieſe ſind die Tageskreiſe der Sonne an den 
Tagen, wo ſie vom Aequator am weiteſten entfernet 
iſt, daher auch ihr Name; denn nachdem die Sonne 
dieſe Tageskreiſe beſchrieben hat, ſo entfernet ſie ſich 
nicht weiter vom Aequator, ſondern ſie wendet ſich und 


ſcheinet zuruͤck zu gehen. Der eine heißt der noͤrdliche 


Wendekreis, der andere der ſuͤdliche. 
Die Punkte und d, wo die Ekliptik vom Aequator 
am weiteſten entfernet iſt, oder wo die Ekliptik von den 


Wendekreiſen beruͤhret wird, heißen die Wendepunkte. 


Derjenige Ywelcher dem Nordpole am naͤchſten lieget, 
heißt der Wendepunkt des Sommers, oder bloß der 
Sommerpunkt; weil der Tag, da die Sonne ſich in 
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dieſem Punkte der Ekliptik befindet, für den Anfang 
des Sommers gerechnet wird. Alsdann ſtehet die 
Sonne zur Mittagszeit hoͤher über unſerem Horizonte, 
als an jedem anderen Mittage im ganzen Jahre. Naͤm⸗ 
lich ihre mittägliche Höhe ift alsdann Iy, die groͤßte die 
fie für uns haben kann. Der andere Wendepunkt) wird 
der Wendepunkt des Winters oder kurz der Winter⸗ 
punkt genannt, weil wir den Winter von dem Tage 
an rechnen, da die Sonne ſich in dieſem Punkte der 
Ekliptik befindet. Alsdann iſt die mittaͤgliche Höhe der 
Sonne nur 1e, die kleinſte, die fie für uns haben kann. 
Nebſt dieſen beiden Punkten ſind in der Ekliptik 
noch die beiden Punkte beſonders zu bemerken, wo ſie 
den Aequator durchſchneidet, wie in der Figur in Q und 
180 Grade davon. Dieſe heißen die Punkte der 
Nachtgleichen. An den Tagen, da ſich die Sonne in 
dieſen Punkten befindet, iſt der Aequator ſelbſt ihr Ta⸗ 
geskreis, und da der Aequator den Horizont halbiret, 
ſo iſt die Sonne an dieſen Tagen 12 Stunden uͤber dem 
Horizonte und 12 Stunden darunter, ſo daß die Nacht 
dem Tage gleich iſt, daher der Name der Nachtgleichen. 
Wenn die Sonne weiter gegen Suͤden ift, fo find die Ta⸗ 
gesboͤgen kleiner als die Nachtboͤgen, folglich die Tage kuͤr⸗ 
zer als die Naͤchte. Wenn hingegen die Sonne weiter 
gegen Norden iſt, ſo ſind die Tagesboͤgen groͤßer als die 
Nachtboͤgen, und folglich die Tage länger als die Naͤchte. 
Dieſes erhellet aus der Figur (S. 2.) und aus der ſchie⸗ 
fen Lage der Weltaxe gegen unſern Horizont. Derjenige 
Punkt der Nachtgleiche, welcher dem Wendepunkte des 
Sommers gegen Weſten lieget, heißt der Sruͤhlings⸗ 
punkt, weil wir den Fruͤhling von dem Tage an rech⸗ 
nen, da die Sonne ſich in dieſem Punkte der Ekliptik 
befindet. Der andere Punkt der Nachtgleiche beißt der 
Herbſtpunkt, weil wir den Herbſt von dem Tage an rech⸗ 
nen, da ſich die Sonne in dieſem Punkte befindet. 
C 3 Die 
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Die Sonne gehet in ohngefaͤhr einem Vierteljahre 
vom Fruͤhlingspunkte zum Sommerpunkte; "während 
dieſer Zeit nimmt ihre mittaͤgliche Hohe immer zu, in⸗ 
dem ihre noͤrdliche Abweichung vom Gleicher zunimmt; 
der Tag, welcher der Nacht gleich war, wird jetzt immer 
laͤnger, weil die Tagesboͤgen zunehmen. Dieſe Jahres⸗ 
zeit heißt der Srübling. 

Nun kommt der Tag, wo die Sonne im Sommer⸗ 
punkte ſtehet, und den groͤßten Tagesbogen beſchreibet, 
welches den laͤngſten Tag verurſachet. Von da an 
naͤhert ſich die Sonne dem Aequator wieder, ihre noͤrd⸗ 
liche Abweichung wird kleiner, und die Tan werden 
fürzer, bis daß fie den Mächten wieder gleich find. 
Dieſe Zeit, welche wiederum ein Vierteljahr ausmacht, 
iſt der Sommer. : 8 

Das Vierteljahr des Serbſtes dauert vom Tage, da 

die Sonne im Herbſtpunkte iſt, bis zum Tage da ſie den 
Winterpunkt beruͤhret, waͤhrend welcher Zeit der Tag, 

welcher der Nacht gleich war, zuletzt der fürzefte von 
allen im Jahre wird. Die Sonne entfernet ſich vom 
Aequator gegen Suden, und ihre ſuͤdliche Abweichung 
nimmt zu. f 1885 

Endlich koͤmmt der Winter, welcher ebenfalls ein 
Vierteljahr dauret. Waͤhrend dieſem nähert ſich die 
Sonne dem Aequator wieder, ihre ſuͤdliche Abweichung 
nimmt ab, und die Tage werden laͤnger; naͤmlich der 
Winter dauert vom kuͤrzeſten Tage bis zur Nachtgleiche 
des Fruͤhlings; nach welcher die Jahreszeiten in derfel- 
ben Ordnung wieder anfangen. 

Die Kaͤlte, die wir im Winter empfinden, entſtehet 
weil alsdann die Sonne ſehr niedrig uͤber unſerem Hori⸗ 
zonte ſtehet, und ihre Stralen mit dem Theile der Erd⸗ 
fläche, den wir bewohnen, einen kleinen Winkel machen, 
welches viel weniger Waͤrme und Erleuchtung verur⸗ 
ſachet, als wenn die Stralen mit der Ebene des Ortes 

ö einen 


Beſchr. u. Erklaͤrung d. kuͤnſtl. Himmelskugel. 39 


einen groͤßeren Winkel machen, und ſich der ſenkrechten 
Richtung naͤhern. Auch machet die Kuͤrze der Winter⸗ 
tage, daß die wenige Waͤrme, welche Erde, Waſſer und 
Luft von der Sonne erhalten haben, waͤhrend der lan⸗ 
gen darauf folgenden Nacht verſchwindet. Aus entge⸗ 
gengeſetzten Urfachen, nämlich wegen des höheren Stan: 
des der Sonne und der Länge der Tage, iſt es im Som: 

mer warm. 

Sonderbar ſcheinet es, daß man den Winter von 
der Zeit an rechnet, da die Sonne anfaͤngt ſich am Him⸗ 
mel mehr zu erheben; und den Sommer von der Zeit 
an, da die Sonne ſchon anfaͤngt ſich zu erniedern. Die 
Urſache hiervon iſt, daß, obgleich die Sonne waͤhrend 
der Wintermonate ſchon am Himmel ſteiget, fie den⸗ 
noch die ſehr erkaͤltete Erde noch nicht erwaͤrmen kann, 
weswegen die Kaͤlte nicht ſogleich nachlaͤßt; hingegen ob⸗ 
gleich im Sommer die Sonne ſchon herabſteiget, ſo iſt 
doch die Erde ſchon zu ſehr erwaͤrmet, als daß die Hitze fo 
geſchwinde nachlaſſen ſollte. Der Sommer und der 
Winter fangen demnach an, wenn ſie vermoͤge des Son⸗ 
nenſtandes ſchon in der Mitte ſein ſollten, und eben ſo 
iſt es mit dem Fruͤhling und Herbſte beſchaffen. 

Die beiden Mittagskreiſe, oder vielmehr Aufſtei⸗ 
gungskreiſe, wovon einer durch den Sommer: und 
Winterpunkt, der andere aber durch den Fruͤhlings⸗ 
und Herbſtpunkt gehet, heißen die Roluren. Der 
erſte iſt der Rolur der Sonnenwenden, der andere 
iſt der Kolur der Nachtgleichen; fie haben keinen 
ſonderlichen Nutzen. 

Man kann die Ekliptik, wie jede Kreislinie in 360 
Grade eintheilen, welche man von Weſten nach Oſten, 
vom Fruͤhlingspunkte an zaͤhlet. Alsdann hat man bis 
zum Sommerpunkte 90 Grade, bis zum Herbſtpunkte 
180, bis zum Winterpunkte 270 und bis wieder zum 

Fruͤhlingspunkte 360 Grade. b. a 
. C 4 Auch 
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Auch pfleget man die Ekliptik in 12 gleiche Theile, 
die man Zeichen nennet, und jedes Zeichen wiederum 
in 30 Grade einzutheilen. Alsdann hat man vom Fruͤh⸗ 
lingspunkte bis zum Sommerpunkte 3 Zeichen, bis zum 
Herbſtpunkte 6 Zeichen, bis zum Winterpuukte 9 Zei⸗ 
chen, und wieder bis zum Fruͤhlingspunkte 12 Zeichen. 
Da das Jahr in 12 Monate getheilet wird, ſo durch⸗ 
laͤuft die Sonne ein Zeichen in einem Monate. Die 
ſechs erſten Zeichen werden die noͤrdlichen, die ſechs 
übrigen aber die ſuͤdlichen genannt. 
Weil die Lage des Aequators in Betrachtung der 
Fixſterne und folglich der Ekliptik ſich ein wenig veraͤndert, 
ſo veraͤndert ſich auch die Lage des Fruͤhlingspunktes, 
und folglich der Anfang der Ekliptik; wir koͤnnen aber 
für jetzt dieſe kleine Veränderung aus der Acht laſſen, 
und den Fruͤhlingspunkt als unveraͤnderlich betrachten. 
Der Fruͤhlingspunkt lieget ſowohl im Aeguator als 
in der Ekliptik, und da er als Anfangspunkt der Ekliptik 
angenommen iſt, ſo gebrauchet man ihn zugleich als An⸗ 
fangspunkt des Aequators. Alſo werden die geraden 
Aufſteigungen ($. 17.) alle vom Fruͤhlingspunkte an auf 
dem Aequator gezaͤhlet. 

Der Bogen der Ekliptik vom Fruͤhlingspunkte an, 
nach Oſten hin in Graden oder Zeichen gerechnet, bis zum 
Orte wo ſich die Sonne beſindet, heißt die Standlaͤnge 
(longitudo) der Sonne. Hier folgen die Tage des 
Jahres, an welchen die Sonne aus jedem Zeichen der 
Ekliptik austritt. Von den doppelten Zahlen gilt die 
erſte fuͤr die gemeinen Jahre von 365 Tagen, und die 
andere für die Schaltjahre von 366 Tagen. Dieſe letz⸗ 
teren entſtehen daher, weil das Jahr ohngefaͤhr 365 
Tage, 6 Stunden hat. Man rechnet gewohnlich nur 
365 Tage, und in jedem vierten Jahre wird ein Tag we⸗ 
gen der weggelaſſenen Stunden zugeſetzt. Man erken⸗ 
net die Schaltjahre daran, daß die Jahrzahl ſich Het 

Nr: e 
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Reſt durch 4 dividiren laͤßt. Hiervon ein mehreres an 
ſeinem Orte. 5 N 
Die Standlaͤnge der Sonne betraͤgt 5% 
XII Zeichen oder o Zeichen am 19 März, Anfang des 
Fruͤhlins. 5 
I Zeichen, am 1gten oder am ıgten April. 
Il Zeichen am 2ojten oder am 19ten Mai. 
III Zeichen am 20ſten Junius, Anfang des Sommers. 
IV Zeichen, am gaſten oder 2ıften Julius. 
V Zeichen am aaſten Auguſt. 
Vi Zeichen, am aaſten oder am 21ſten September, 
Anfang des Herbſtes. 
VII Zeichen, am 22ſten Oktober. i 
VIli Zeichen, am zıjten November. 
IX Zeichen, am zoften December, 
ters. f f 


Anfang des Win⸗ 
Zeichen am 1 ten Januar. 7 ; ii 

XI Zeichen am ryten oder 1gten Febraunrt. 
Wenn man den Ort der Sonne für einen gegebenen Tag 
haben will, ſo ſuche man vermoͤge der vorhergehenden 


Tabelle, wie viel Tage ſeit dem letzten Austritte aus einem 


Zeichen verfloſſen ſind; ſo viel Grade als Tage gefunden 
werden, muͤſſen zum vorhergehenden Zeichen addirt wer⸗ 


den: oder man ſuche, wie viel Tage noch verfließen muͤſ⸗ | 


‚fen bis daß die Sonne ein neues Zeichen erreichet, dieſe 


Grade ſubtrahire man von 30, was uͤbrig iſt addire 


man ebenfalls zum vorhergehenden Zeichen. Daß man 
1 Grad auf jeden Tag rechnet, beruhet darauf, daß die 
Sonne in 365 Tagen und ohngefaͤhr 6 Stunden die 
360° der Ekliptik durchlaͤuft, welches auf jeden Tag in der 
That ohngefaͤhr 1 Grad machet. Man verlanget z. E. 
den Ort der Sonne am 2gten Julius 1793. Weil 1793 
kein Schaltjahr iſt, indem dieſe Jahrzahl ſich nicht ohne 
Reſt durch 4 theilen laͤßt, fo hat die Sonne eine Stand: 
laͤnge von kV Zeichen am 22fien Julius. Seit der Zeit 

N C5 f ſind 
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find 7 Tage verfloſſen, alſo iſt die Standlaͤnge am gege⸗ 
benen Tage IV Zeichen 7 Grad. Es werde verlanget, 
die Standlaͤnge der Sonne am gten Februar 1792. Weil 
dieſes Jahr ein Schaltjahr geweſen iſt, ſo betrug die 
Standlaͤnge XI Zeichen am 18ten Februar; alſo 13 
Tage vorher, das heißt, am sten Februar war die 
Standlänge der Sonne XI Zeichen weniger 13 Grade 
oder X Zeichen und (30—13) Grad, oder X Zeichen 
17 Grade. 


Die Bewegung der Sonne in der Ekliptik, mit der 
täglichen Bewegung verbunden, laͤßt ſich auf dreierlei 
Art begreifen. Erſtlich, wenn man ſich bloß am Scheine 
haͤlt, muß man annehmen, daß die Erde ruhet, das 
Firmament ſich um ſeinen Pol drehet, und daß unters 
deſſen die Sonne am Firmamente in einem Kreiſe, der 
gegen den Aequator geneigt iſt, herum kriechet. Wir 
haben aber ſchon geſehen, daß die Bewegung des ganz 

zen Himmels um eine Are gar nicht wahrſcheinlich iſt. 
Man koͤnnte alſo zweitens annehmen, daß die Erde ſich 
um ihre Axe drehet, welches die taͤgliche ſcheinbare Be⸗ 
wegung des Himmels verurſachet, daß aber die Sonne 
wirklich in einem Jahre eine Bahn zwiſchen dem Firma⸗ 
mente und der Erde beſchreibet, ſo daß ſie nach und 
nach verſchiedene Sterne bedecket, die in einem Kreiſe 
liegen; dieſer Kreis waͤre mit dem Firmamente konzen⸗ 
triſch, haͤtte alſo die Erde zum Mittelpunkte, muͤßte 
aber gegen den Aequator ſchief angenommen werden, weil 
die Sonne waͤhrend einem halben Jahre fuͤr uns diesſeits 
des Aequators, und waͤhrend einem halben Jahre jen— 
ſeits iſt. Es kann auch drittens angenommen werden, 
daß die Erde, während daß fie ſich um ihre Are drehet, 
zugleich jedes Jahr einen Kreis um die Sonne beſchrei⸗ 
bet, in dieſem Falle muͤßte die Sonne ebenfalls nach 
und nach einen Kreis von Firfternen bedecken, I 

ihre 
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ihre beſchriebene Bahn am Firmanıente wäre die Eklip⸗ 
tik. Hierbei wird angenommen, daß die Sonne im Mits 
telpunkte des Firmaments ſtehet, daß aber der ganze 
Kreis, den die Erde beſchreibet, in Betrachtung der Ent⸗ 
fernungen der Fixſterne, nur als ein Punkt zu achten iſt, 
ſo daß es gleich viel iſt, ob man die Sonne oder die 
Erde für den Mittelpunkt des Firmaments annimmt. 
Bei der taͤglichen Bewegung iſt es bequemer, den Mit⸗ 
telpunkt der Erde zugleich als Mittelpunkt des Firma⸗ 
ments anzunehmen; bei der jaͤhrlichen Bewegung hin⸗ 
gegen waͤre es beſſer, die Sonne als Mittelpunkt zu be⸗ 
trachten. Wenn man die jaͤhrliche Bewegung der Erde 
annimmt, ſo muß man zugleich vorausſetzen, daß die Axe 
der Erde ſchief gegen die Ebene des jaͤhrlichen Kreiſes 
ſtehet, und immer mit ſich ſelbſt ohngefaͤhr parallel blei⸗ 
bet. Dann laͤßt ſich erklaͤren, warum wir die Sonne 
bald im Aequator, bald über demſelben, bald unter dem- 
ſelben ſehen. Jedoch davon an einem bequemern Orte. 


Die letztere Erklaͤrungsart iſt wohl die beſte. Die 
Sonne iſt ſo gelegen, daß man viel Aufmerkſamkeit ge⸗ 
brauchet, um einige ſcheinbare Veraͤnderung in ihrer 
Lage in Betrachtung der Firfterne zu entdecken, wenn 
man ſie aus verſchiedenen Stellen der Erde betrachtet. 
Dieſes beweiſet eine ſehr große Entfernung; und da die 
Sonne dennoch einen ziemlich großen ſcheinbaren Durch⸗ 
meſſer hat, ſo muß ihre wahre Groͤße ſehr betraͤchtlich 
ſein, ſie muß die Erde vielmal uͤbertreffen. Es iſt alſo 
eher zu glauben, daß die kleine Erde um die große 
Sonne herum gebet, als daß die Sonne ſich um die 
Erde herum bewegen ſollte. Indeſſen, wenn es nur 
auf Erſcheinungen ankommt, ⸗ſo kann man ohne Gefahr, 
ſowohl die Bewegung der Sonne am Himmel, als die 
tägliche Bewegung des ganzen Himmels um die Erde 
herum annehmen, wenn man ſich nur errinnert, daß 8 

e: 
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Redensarten, die man dabei gebrauchet, ſich nut auf 
den Schein, nicht aber auf die Wirklichkeit beziehen. 


: . 


Man ſtelle ſich einen Durchmeſſer des Firmaments 
vor, der gegen die Ebene der Ekliptik ſenkrecht ſei, ſo 
iſt dieſer Durchmeſſer die Axe der Ekliptik. Sie liegt 
in der Ebene des Kolurs der Sonnenwenden, weil die 
Ebene dieſes Kolurs gegen die Ekliptik ſenkrecht iſt; die 
Enden u und der Axe der Ekliptik, beißen die Pole 
der Ekliptik, der eine n, der dem nördlichen Weltpole 
am naͤchſten iſt, beißt deswegen der noͤrdliche Pol der 
Ekliptik, der andere = ift der ſuͤdliche. Sie liegen beide 
im Kolur der Sonnenwenden, weil die Axe der Ekliptik 
in der Ebene dieſes Kolurs lieget. Sie ſind von 
den Weltpolen um eben ſo viel Grade entfernet als 
die Neigung der Ekliptik gegen den Aequator be 
trägt, nämlich 233 Grade. Denn es iſt = go 
(S. 2.) als die Entfernung des Weltpols vom Aequa⸗ 
tor, desgleichen In = 90, als die Entfernung der 
Ekliptik von ihrem Pole. Man nehme den gemeinſchaft⸗ 
lichen Theil „C weg, fo bleibet Cn = 232 Grad, 
indem der Bogen 4 die Neigung der Ebenen des Aqua⸗ 
tors und der Ekliptik gegen einander mißt. Die 
Tageskreiſe oder Abweichungskreiſe, die von den Polen 
der Ekliptik durch die tägliche Bewegung beſchrieben 
werden, heißen die Polarkreiſe; der eine iſt der noͤrd⸗ 
liche Polarkreis, der andere iſt der füdliche. Jeder iſt 
in allen feinen Punkten vom naͤchſten Pole 235 Grad ent: 
fernet. Sie find in w und ux vorgeſtellet. 


§. 20. 
Wenn man in Gedanken durch die Axe der Ekliptik 
ſo viel Ebenen als man will leget, ſo ſchneiden dieſe das 


Firmament in eben ſo viel Kreislinien. Dieſe beißen 
0 N die 


* 


Beſchr. u. Erklärung d. kuͤnſtl. Himmelskugel. 45 
die Laͤnttenkreiſe; fie gehen durch beide Pole der Eklip⸗ 


tik und ſchneiden die Ekliptik ſenkrecht. 

Wenn man in Gedanken einen ſolchen Kreis durch 
einen Stern ziehet, ſo befindet ſich ein Bogen deſſelben 
zwiſchen dem Sterne und der Ekliptik; dieſer mißt den 
Abſtand des Sternes von der Ekliptik und heißt, in 
Grade gemeſſen, die Standbreite des Sternes. 

Sie iſt entweder nördlich oder füdlich, je nachdem 
der Stern ſich für uns diesſeits oder jenſeits der Ekliptik 
befindet. Da die Sonne immer in der Ekliptik iſt, ſo 
bat fie keine Standbreite, oder ihre Standbreite iſt 
Null. 2 * a 

Wenn man am Firmamente in Gedanken Kreisli⸗ 
nien ziehet, die mit der Ekliptik parallel ſind, und folg⸗ 
lich immer kleiner und kleiner werden, je naͤher man den 
Polen der Ekliptik kommt, ſo heißen ſolche Kreislinien 
die Breitenkreiſe, weil alle in einem ſolchen Kreiſe be⸗ 
findliche Sterne einerlei Standbreite haben. Dieſe 
Kreiſe haben in Betrachtung der Ekliptik und ihrer 
Pole die naͤmlichen Eigenſchaften, wie die Abweichungs⸗ 
kreiſe in Betrachtung des Gleichers und der Weltpole. 


5. . 


Der Bogen der die Standbreite mißt, teift die 
Ekliptik in einem gewiſſen Punkte. Vom Fruͤhlinge⸗ 
punkte bis zum getroffenen Punkte, von Weſten nach 
Oſten gerechnet, zaͤhlet man eine gewiſſe Anzahl von 
Zeichen oder Graden; dieſe Zahl iſt die Standlaͤnge 
des Sternes, welches Wort ſchon von der Sonne ge⸗ 
brauchet worden. Alle Sterne die im ſelbigen Laͤngen⸗ 
kreiſe bis 90° diesſeits und jenſeits der Ekliptik liegen, 
haben einerlei Standlaͤnge, daher auch der Name der 
Laͤngenkreiſe. Hi 

Die Standlänge und die Standbreite beſtimmen Die 
Lage eines Sternes in Betrachtung der Ekliptik, ſo wie 

die 
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die Aufſteigung und Abweichung in Betrachtung des 
Aequators, und wie das Azimuth und die Standhöhe 
in Betrachtung des Horizonts. Dieſe drei Weiſen die 
Lagen der Sterne zu beſtimmen, ſind alle drei in der 
Sternkunde ſehr gebraͤuchlich; die beiden erſten, wenn 
es darauf ankoͤmmt, die Lage eines Sternes in Betrach⸗ 
tung aller uͤbrigen anzugeben; die letztere, wenn nur die 
Lage des Sternes in Betrachtung des Zuſchauers ver: 
langet wird. Die beiden erſten Beſtimmungen gelten 
für. eine Zeit von vielen Jahren, weil die Lage des Früh⸗ 
lingspunktes und des Aequators ſich nur ſehr langſam 
veraͤndert; ja die Standbreite iſt ganz unveraͤnderlich, 
weil ſie nicht von der Lage des Aequators abhaͤnget. 
Die letzte Beſtimmungsart gilt nur fuͤr einen Augen⸗ 
blick, weil der Himmel ſich beſtaͤndig um die Erde her: 
um zu drehen ſcheinet. 


788, 


Auf der Oberflaͤche des hölzernen Horizonts FG 
(S. 2.) findet man die verſchiedenenen Abtheilungen der 
Ekliptik: 1) in Grade vorwärts und rückwärts gezaͤhlet: 
2) in zwoͤlf Zeichen, wovon jeder 30 Grade enthaͤlt; der 
Anfang des erſten Zeichens ſtehet dem Ende des 360ften 
Grades der erſten Abtheilung gegenuͤber: 3) in 12 Mo⸗ 
nate, und jeder Monat in ſo viel Tage als er wirklich 
hat, nach altem Stil, fo daß der rote März dem An: 
fange oder dem Nullpunkte der beiden vorigen Abthei⸗ 
lungen gegen über ſtehet: 4) wiederum in 12 Monate 

nach dem neuem Stile, fo daß der 21ſte März dem Null: 
punkte der beiden erſten Abtheilungen gegen uͤber ſtehet. 
Die Abtheilung in Zeichen pfleget auf dieſem Ringe nicht 
durch Zahlen ſondern durch gewiſſe beſondere Figuren 
angedeutet zu werden, wovon der Urſprung in der Folge 
gezeiget werden ſoll, die aber jetzt ſchon ziemlich abkom⸗ 
men. Sie ſind folgende: 

a 1 
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VII , VIII n, IX 2, X 2 Xl, XII . 


Hier bedeutet V das ganze erſte Zeichen: wenn man 
alſo fehreibet die Sonne ſei in 20° V, fd bedeutet dieſes 
fo viel als im 20ſten Grade des erſten Zeichens, oder in 
o Zeichen 20 Grade. Eben fo bedeutet 7 T fo viel als 
der te Grad des gten Zeichens, oder VIII Zeichen 
7 Grad. Ueberhaupt wird bei dem Gebrauche dieſer 
Figuren allemal das jetztlaufende Zeichen, nicht das 
vollendete verſtanden. Was den Unterſchied des alten 
und neuen Kalenders betrift, ſo muß man wiſſen, daß die 
Ruſſen immer 11 Tage weniger zaͤhlen als wir, obgleich 
ihre Monate ſonſt die naͤmliche Abtheilung haben wie 
bei uns; im folgenden Jahrhunderte wird der Unter⸗ 
ſchied 12 Tage betragen, wovon die Urſache in der Folge 
ſoll erklaͤret werden. Fuͤr jetzt ſei es genug zu wiſſen, 
daß dieſe Zaͤhlungsart der Ruſſen der alte Kalender 
oder alte Stil, die unſrige hingegen der neue Kalen⸗ 

der oder der neue Stil genannt wird. f 


Vermittelſt der angeführten Abtheilungen der auf 
dem Ringe des Horizontes vorgeſtellten Ekliptik, kann 
man für einen nach unſerem Kalender gegebenen Tag fin: 
den, t) welcher Tag es nach den alten Kalender iſt, 
2) in welchem Zeichen und im wie viehen Grade des 
Zeichens die Sonne ſich befindet, 3) wie viel Grade der 
Ekliptik die Sonne feit dem Fruͤhlings⸗Anfange durchge⸗ 
laufen hat, und wie viel fie bis zum kuͤnftigen Fruͤhlinge 
noch zu durchlaufen hat. Alle dieſe Tage und Grade 
ſtehen einander gegen uͤber in konzentriſcher Kreiſen. Iſt 
das Zeichen und der Grad des Zeichens gegeben, fo fin 
det man die Grade der Ekliptik ebenfalls vom Frühlings⸗ 
punkte an und bis zum Fruͤhlingspunkte, desgleichen den 
Tag nach dem alten und neuen Kalender. 


Man 
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Man wird in der Folge erfahren, daß die ſcheinbare 
Bewegung der Sonne nicht ganz einfoͤrmig iſt, und daß 
man ſich folglich auf dieſen Ring bei Erforſchung des 
Orts der Sonne nicht ganz verlaſſen kann. Indeſſen 
wenn keine ſonderliche Genauigkeit gefordert wird, fo 
kann man ſich ſchon damit begnuͤgen. Die Tabelle, 
welche oben (Seite 41.) gegeben worden, und die dabei 
angeführee Weiſe auf jeden Tag noch ohngefaͤhr einen 
Grad zuzurechnen, gewaͤhret ſchon mehr Sicherheit. 

Zum Ueberfluß pfleget man neben den Jahresta⸗ 
gen auf dem hoͤlzernen Ringe noch die einfallenden unbe⸗ 
weglichen Feſttage anzuzeigen, das heißt diejenigen, die 
an einem gewiſſen Tage eines gewiſſen Monates haften, 
wie z. E. Weihnachten am 25flen December. Die übri: 
gen Feſte welche ſich nach Oſtern richten, und wie Oſtern 
bald fruͤher bald ſpaͤter eintreten, konnten hier nicht an⸗ 
gebracht werden. Alle die angefuͤhrten Abtheilungen auf 
der oberen Flaͤche des hoͤlzernen Horizontes machen zu⸗ 
ſammen den Kalender der kuͤnſtlichen Himmelskugel. 


Zwei⸗ 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Von den Sternbildern. 


6, 1. 
Wie baben im vorigen Hauptſtuͤcke alles was zur 


kuͤnſtlichen Himmelskugel gehoͤret, hinlaͤnglich erklaͤret, 


ausgenommen die Bilder die man auf der Oberflaͤche 
der Kugel gemalet ſiehet. Dieſe verdienen wegen ihrer 
Anzahl und ihres Nutzens beſonders betrachtet zu wer⸗ 
den Jedes dieſer Bilder ſtellet eine Gruppe oder 
Sammlung von mehreren Fixſternen vor 
S. 2. i j 
Man wird ſich noch erinnern, daß diejenigen Him⸗ 
melskoͤrper die keine eigene Bewegung haben, und folg⸗ 
lich ihre Lage gegen einander unveraͤndert behalten, Fix⸗ 
ſterne oder Feſtſterne genannt werden. Da dieſe Ster⸗ 
ne in einer erſtaunenden Entfernung von uns, und 
doch noch ſichtbar, zum Theil ſehr hell ſind; ſo muß 
man daraus ſchließen, daß ſie nicht bloß erleuchtete, ſon⸗ 
dern für ſich leuchtende Körper wie die Sonne find. Zu 
den Firſternen muß man folgende Dinge mitrechnen, die 
am Firmamente bemerkt werden. 8 
1) Deränderliche Sterne, die zwar keine eigene 
Bewegung haben, aber einen bald ſtaͤrkeren bald ſchwaͤ⸗ 
cheren Glanz haben, manchmal auch wohl gar verſchwin⸗ 
den. Man nennet ſie auch Wunderſterne. Sie 
pflegen eine Lichtperiode zu haben, nach welcher ſie die⸗ 
ſelbigen Grade der Helligkeit und Dunkelheit in der⸗ 
ſelbigen Ordnung immer wieder durchgehen. Man hat 
Sternkundt. a D ver⸗ 
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verſchiedene Vermuthungen wegen der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Sterne gewagt. Das Wahrſcheinlichſte 
iſt wohl, daß ſie auf einer Seite heller ſind als auf der 
andern, und daß ſie ſich um ihre Axen drehen, ſo daß ſie 
uns bald die hellere bald die dunklere Seite zeigen. 
Wenn die eine Seite ganz dunkel iſt, oder nur wenig 
Aeuchtet, fo kann der Stern für uns in einer fo großen 
Entfernung auf einige Zeit ganz unſichtbar werden. 
Vielleicht giebt es im unermeßlichen Himmelsraume 
„Körper, die gewoͤhnlicherweiſe dunkel find, und ſich nur 
dann und wann entzünden. Einige Wunderſterne 
‚mögen von der erſten, andere aber von der letzten 
3 
2) Doppelſterne, dreifache Sterne, und uͤber⸗ 
‚haupt, vielfache Sterne. Dieſe ſind dermuthlich 
nichts anders als zwei, drei oder mehrere Feſtſterne die 
hinter einander, und faſt in gerader Linie mit dem Zu⸗ 
ſchauer ſtehen; fie koͤnnen übrigens in ſehr großen Ent⸗ 
fernungen von einander ſein, obgleich ſie ſich am einge⸗ 
bildeten Firmamente beinahe zu beruͤhren ſcheinen. 
3) Nebelſterne und Schimmerwolken, ſind ge⸗ 
wiſſe Stellen am Himmel, die weißlich ausſehen und 
einen ſchwachen Glanz haben. Die Schimmerwolken 
unterſcheiden ſich von den Nebelſternen nur darin, daß 
jene viel groͤßer ſind als dieſe. Beide Erſcheinungen 
ruͤhren vermuthlich von ſehr vielen aber ſehr weit von 
uns entfernten Sternen her, die man nicht von einan⸗ 
der unterſcheiden kann, ſondern zuſammen fuͤr einen et⸗ 
was hellen Fleck anfiehet. ak 

4) Die Milchſtraße. Dieſe bildet einen ſchim⸗ 
mernden weißlichen Guͤrtel, der den ganzen Himmel 
umgiebt, deſſen Raͤnde aber ziemlich ungerade abge⸗ 
ſchnitten ſind. Die Milchſtraße iſt vermuthlich mit den 
Nebelſternen und Schimmerwolken von einerlei Be⸗ 
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Die mit bloßen Augen fichtbaren Sterne find eben 
nicht in fo ungeheurer Menge als man ſich es vorſtellet; 
die Alten zaͤhlten deren nicht viel mehr als tauſend; ihre 
Anzahl ſcheinet nur ſo groß, weil ſie ohne Ordnung zer⸗ 
ſtreuet ſind. Tauſend Soldaten die in Glied und Reihe 
neben einander ſtehen, ſehen nicht ſo zahlreich aus, als 
wenn fie ſich zerſtreuen. Mit Fernroͤhren entdecket man 
aber in der That eine ungeheure Menge von Sternen, 
um welche man fi) jedoch weniger zu bekümmern pfle⸗ 
get, als um diejenigen, die mit unbewaffneten Augen 
geſehen werden koͤ nnen. 


deem 4 


Die Firſterne ſind an Glanze ſehr verſchieden: man 


pfleget Diejenigen die mit bloßen Augen ſichtbar ſind, in 
ſechs Ordnungen oder ſechs Größen einzutheilen (S. 8.) 
Es giebt alſo Sterne von der erſten, zweiten, dritten, 
vierten, fuͤnften und ſechsten Groͤße; dieſe Abtheilung iſt 
ziemlich willkuͤhrlich, und betrift eigentlich nicht die 
Groͤße ſondern den Glanz; denn die helleren Sterne ſind 
deswegen nicht groͤßer; durch Fernroͤhre ſiehet man ſie 
alle faſt nur wie mehr oder weniger glaͤnzende Punkte, 
weil dieſe Werkzeuge das falſche Licht entfernen, wo⸗ 
durch ein heller Gegenſtand großer ausſiehet, als er ſei⸗ 
ner Entfernung Aue | einen ſollte. Die Sterne 
welche weniger glänzen als die von der fechsten Größe, 
wurden von den Alten dunkle Sterne genannt; jetzt pfle⸗ 
get man ihnen die fiebente, achte Größe u. ſ. w. zuzu⸗ 
ſchreiben. Vermuthlich beruhet die größere oder gerin⸗ 
gere Helligkeit der Sterne meiſtens auf ihrem groͤßern 
oder kleinern Abſtande von uns, auch zum Theil auf 
ihrer Groͤße. f 8 i 
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9 5 
Um ſich die Lage der Sterne am Himmel beſſer vors 

ſtellen zu konnen, hat man in Gedanken am Firmamente 
gewiſſe Geſtalten von Menſchen, Thieren und lebloſen 
Dingen gezeichnet. Alle Sterne die im Umriſſe einer 
ſolchen Geſtalt begriffen ſind, werden zuſammen ein 
Sternbild oder Geſtirn genannt. Die Lage jedes ein⸗ 
zelnen Sternes wird dadurch beſtimmet, daß man ſei⸗ 
nen Ort in der eingebildeten Geſtalt angiebt; z. E. wenn 
die Geſtalt eine Perſon iſt, ſo ſaget man der Stern be⸗ 
findet ſich im Kopfe, im Gürtel, auf der Bruſt u. ſ. w. 
Wenn ein Sternbild doppelte Glieder hat, wie z. E. 
bei menſchlichen Geſtalten, ſo unterſcheidet man ſie durch 
die Beiwoͤrter vorgehend, nachgehend, welche ſich 
auf die taͤgliche Bewegung beziehen, bei welcher ein 
Arm oder Fuß vorangehet, und der andere ihm folget. 
Wenn fie aber ohngefaͤhr zugleich durch den Meri⸗ 
dian gehen, ſo nennet man den einen noͤrdlich, den an⸗ 
dern ſüdlich. Die Beiworter rechts und links, wie 
auch oͤſtlich und weſtlich ſind bei Sternbildern etwas 
zweideutig, und werden daher lieber vermieden. 
Zu noch mehrerer Deutlichkeit findet man auf Him⸗ 
melskugeln und Himmelskarten die einzelnen Sterne je⸗ 
des Bildes mit griechiſchen und lateiniſchen Buchſtaben 
bezeichnet. 

e Sterne haben ihre eigenen Namen, die 
von dem Bilde worin ſie liegen, ganz unabhaͤngig ſind. 

Es giebt viele Sterne, hauptſaͤchlich kleine, die 
zu keinem Sternbilde gehören; man nennet fie zer⸗ 
ſtreuete oder ungebildete Sterne, und wenn man 
ihre Lage beſchreiben will, ſo muß man die naͤchſten Bil⸗ 
der und ihre Theile angeben. Sie pflegen auch wohl 
wirklich zu den naͤchſten Bildern mitgerechnet und mit 
Buchſtaben eben ſo numeriret zu werden, als wenn ſie 
im Bilde befindlich waͤren. 

. §. 6. 
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§. 6. 


Nachdem man den ganzen Himmel in Sternbilder 
eingetheilet hat, ſo hat man dieſe Bilder zu mehrerer 
Bequemlichkeit auf den Oberflächen der kuͤnſtlichen 
Himmelskugeln gezeichnet. Auch hat man Himmels⸗ 
atlaſſe, worin man erſtlich das ganze Firmament in zwei 
Halbkugeln abgebildet, und dann auf beſondern Kars 
ten die einzelnen Sternbilder findet. Bevor man die 
Sternbilder am Himmel ſelbſt auſſuche, iſt es gut daß 
man fie erſt auf der Himmelskugel oder den Himmels: 
karten kennen lerne, um die Ueberſicht des ganzen Fir⸗ 
maments zu erlangen. So lernet man die Laͤnder der 
Erde auf der Karte kennen, bevor man ſie wirklich be⸗ 
reiſet und anſchauet. 


§. 7. f 

Die Alten zählten am ganzen Himmel nur go Stern: 
bilder. Jetzt aber iſt ihre Anzahl bis 100 angewach⸗ 
ſen: denn theils haben die Seefahrer viele ſuͤdliche 
Sterne entdecket, die in Europa gar nicht zu ſehen ſind, 
weil ſie vom Suͤdpole weniger entfernet ſind als dieſer 
vom Horizonte; theils auch hat man fuͤr noͤthig gefun⸗ 
den, einige Raͤume zwiſchen den alten Sternbildern mit 
neuen anzufuͤllen, auf daß nicht gar zu viel Sterne zer⸗ 
ſtreuet oder ungebildet blieben. Um nun ſo viel Bilder 
im Gedaͤchtniſſe zu behalten, wird es noͤthig ſein, ſolche in 
einige groͤßere Abtheilungen zu zerlegen. Bis jetzt hat 
man noch keine recht bequeme Abtheilung des Himmels 
eingefuͤhret. Gemeiniglich unterſcheidet man bloß die 
nördlichen und füdlichen Sternbilder, und zwiſchen beis 
den den Thierkreis, das heißt die Bilder durch welche 
die Ekliptik gehet. Es ſind aber die noͤrdlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Bilder ſo zahlreich, daß man ſie nicht gut ohne 
eine fernere Abtheilung uͤberſehen kann. Wollte man 
D 3 auch 


54 II. Hauptſtück. 


auch in jeder Halbkugel, in der nördlichen ſowohl als 
in der füdlic)en, wiederum zwiſchen den alten und neuen 
Sternbildern einen Unterſchied machen, ſo wuͤrde dem 
Lernenden dadurch wenig geholfen werden; es würde im 
Gegentheil eine Verwirrung daraus entſtehen, indem 
die neuen Sternbilder zwiſchen den alten hie und da ein⸗ 
geſchoben ſind. Wir wollen alſo außer dem Thierkreiſe, 
noch den Guͤrtel der Milchſtraße nebſt den Sternbildern. 
durch welche ſie gehet, zur Hülfe nehmen. Die Milch⸗ 
ſtraße und der Thierkreis theilen den Himmel in vier 
Felder, welche zwiſchen ihren Boͤgen liegen; ich will ſie 
Reiche nennen, und fie durch folgende Ramen von ein⸗ 
ander unterſcheiden: das erſte ſoll das Reich des Her: 
kules fein, das zweite, das Reich Friedrichs; das 
dritte, das Reich Orions; das vierte, das Reich 
des Zentauren. Dieſe Namen entlehne ich von einem 
merkwuͤrdigen Sternhilde jedes Reichs. Das zweite 
Reich insbeſondere hat den Namen von dem neuen Ge⸗ 
ſtirne Friedrichs Ehre, melches Herr Profeſſor Bode 
zur Ehre Friedrichs des zweiten, Königs von Preußen, 
eingefuͤhret hat. Auswärtige, welche an dem Ruhme 
unſers großen Helden weniger Antheil nehmen, koͤnnen 
es das Reich der Andromeda nennen. 
% 8. 1 u N 
Der Gürtel der Milchſtraße enthält 20 Sternbilder; 
dieſe find, 1 der Fuhrmann, ) Perſeus mit Medu⸗ 
ſens Kopfe, 3) Kaſſtopea, 4) Zefeus (Cepheus), 5) der 
Schwan, 6) der Fuchs mit der Gans, 7) der Pfeil, 
8) der Adler mit Antinous, q) der kleine Stier oder 
der Poniatowskyſche Stier, 10) das Sobieskyſche 
Schild oder kurz das Schild, 11) das Fernrohr, 
12) der Altar, 13) Lineal und Winfelhafen, 14) der 
Zirkel Circinnus), 15) das ſüͤdliche Dreieck, 16) die 
Biene oder die fuͤdliche Fliege, 17) das Kreuz, 
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18) Karls Eiche, 19) das Schiff Argo, oder kurz das 
Schiff, 20) das Einhorn. S | 
Es giebt Bilder die zwar zum Theil in der Mitch 
ſteaße ſelbſt liegen, aber doch bequemer zu andern Ab⸗ 
theilungen des Himmels gerechnet werden, zum Bei⸗ 
ſpiel der Schlangenmann, welcher mit ſeiner Schlange 
einen großen Raum im Felde des Herkules einnimmt, 
und alſo dahin zu rechnen iſt; eben ſo der Skorpion 
und der Schütze, die nicht aus dem Thierkreiſe wegge⸗ 
nommen werden können. a 
Der Thierkreis beſtehet, wie ſchon geſaget, aus 
den Bildern durch welche die Ekliptik gehet. Sie ſind 
12 an der Zahl, und heißen, wenn wir von der Milch⸗ 
ſtraße in der Nähe des Fuhrmanns anfangen, und nach 
der Ordnung der Zeichen fortgehen: 1) die Zwillinge, 
2 der Krebs, 3) der Lowe, 4) die Jungfrau, 5) die 
Waage, 6) der Skorpion, 7) der Schuͤtze, 8) der 
Steinbock, 9) der Waſſermann, 10) die Fiſche, 11) der 
Widder, 12) der Stier. Man pfleget ſonſt den Thier⸗ 
kreis vom Widder an zurechnen, und jedes Sternbild 
durch einen hieroglyfiſchen Schriftzug anzudeuten, wie 
hier folget: 9 8 a “ 


I Widder V ] VII) Wage es 
II) Stier Y VIII) Skorpion m 5 
III) Zwillinge II IX) Schuͤtze 
Iv) Krebs [ X) Steinbock 8 
V) Lowe 2 [ XD Waſſermann ar 


vb Jungfrau p VII) Fiſche R 
: =; 
Man ſiehet, daß die meiſten dieſer Sternbilder 
Thiere vorſtellen, daher auch der Name Thierkreis. 
Vor etwa 2000 Jahren lag der Widder im erſten 
Zeichen oder Theile der Ekliptik, der Stier im zweiten 
Zeichen u. ſ. w. Daher wurden auch die 12 Zeichen 
. D 4 der 
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der Ekliptik durch die angeführten 12 kleinen Figuren 
nach der Ordnung der 12 Bilder angedeutet. Jetzt aber 
hat ſich der Fruͤhlingspunkt ſchon fo veraͤndert, daß das 
erſte Zeichen der Ekliptik nicht mehr im Widder ſondern 
in den Fiſchen lieget. Folglich iſt es ungereimt, die 
Zeichen der Ekliptik noch auf der alten Art anzudeuten, 
wie es oft geſchiehet; es iſt beſſer den Stand der Sonne 
und der Planeten bloß durch ihre Standlaͤnge in Zeichen 
und Graden anzugeben. Von der alten Lage des Aequa⸗ 
tore in Betrachtung des Thierkreiſes rührt es noch her, 
daß der nördliche Wendekreis der Wendekreis des 
Zrebfes, und der ſuͤdliche der Wendekreis des Stein: 
bocks genannt wird, weil dazumal die Sonne im An: 
fange des Sommers in das Bild des Krebſes, und im 
Anfange des Winters in das Bild des Steinbocks 
eintrat. 

Das Feld des Serkules iſt begrenzet durch ſol⸗ 
gende Bilder der Milchſtraße und des Thierkreiſes: 
Fuhrmann, Perſeus, Kaſſiopea, Zefeus, Schwan, 
Gans, Adler, Schild; Schuͤtze, Skorpion, Wage, 
Jungfrau, Loͤwe, Krebs, Zwillinge. Es enthaͤlt 17 
Sternbilder, welche find: 1) Herkules und Zerberus, 
a2) die Leier, 3) der Drache, 4) der große Bär, 5) der 
kleine Bär, 6) das Rennthier, 7) der Feldhuͤter, 8) das 
Kameelpard, 9) der Fuchs, Lo) Herſchels großes Te⸗ 
leskop, 11) der kleine Löwe, 12) Berenizens Haar, 
13) Bootes oder der Hirt, 14 die Jagdhunde, 18) die 
noͤrdliche Krone, 16) der Berg Maͤnalus, 17) der 
Schlangenmann oder Schlangentraͤger mit ſeiner 
Schlange. = | 
Das Seld Friedrichs ift begrenzt durch den Fuhr⸗ 
mann, Perſeus, Meduſens Kopf, Kaſſiopea, Zeſeus, 
den Schwan, den Fuchs, den Pfeil, den Adler, An⸗ 
tinous, das Schild; den Schuͤtzen, den Steinbock, 
den Waſſermann, die Fiſche, den Widder = den 
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Stier. Dieſes Feld begreift 9 Bilder. Dieſe ſind: 
1) Friedrichs⸗Ehre, 2) die Eidexe, 3) Andromeda, 
4) das größere Dreieck, 5) das kleinere Dreieck, 6) die 
Su 7) Perſeus, 8) das kleine Pferd, 9) der 
elfin. g 
Das Feld Orions iſt durch folgende Sternbilder 
begrenzet: Stier, Widder, Fiſche, Waſſermann, 
Steinbock, Schutze, Skorpion; Lineal und Winkel⸗ 
baken, Zirkel, Biene, Karls Eiche, Schiff, Eins 
horn. Es enthält folgende 32 Bilder: 1) Orion, 2 der 
Haſe, 3) der große Hund, 4) die Taube, 5) der 
Wallfiſch, 6) Herſchels kleines Teleſkop, 7) Georgens 


Pſalterharfe, 8) Brandenburgs Zepter, 9) der Fluß 


Eridan, 10 der ſuͤdliche Fiſch, 11) das Mikroſkop, 
12) die Werkſtaͤtte des Bildhauers, 13 der chemiſche 
Ofen, 14, die Grabſtichel, 18) das Geſtelle des Ma⸗ 
lers, 16) der Goldfiſch, 17) das rhomboidiſche Netz, 
oder mikrometriſche Netz, 18) die Pendeluhr, 19 der 
Phoͤnix, 20) der Tukan, 21) der Kranich, 22) der 
Indianer, 23) der Pfau, 24) die ſudliche Krone, 
25 der Paradiesvogel, 26) der Oktant, 27) die kleine 
Waſſerſchlange oder die männliche Waſſerſchlange, 
28) die kleine Schimmerwolke, 29) die große Schim⸗ 
merwolke, 30) der Tafelberg, 31) der fliegende Fiſch, 
32) der Kameleon. 5 
Das Feld des Zentauren hat zur Grenze den 
Skorpien, die Wage, die Jungfrau, den Löwen, den 
Krebs, die Zwillinge; das Einhorn, das Schiff, 
Karls Eiche, das Kreuz, den Zirkel, das Lineal und 
den Winkelhaken. Die Bilder dieſes Feldes find fol- 
gende Pb 1) der Zentaur, 2 der Wolf, 3) der ein⸗ 
ſame Vogel, 4) der Rabe, 5) der Becher, 6) der Ser: 
tant, 7 die große Waſſerſchlange oder die weibliche 
Waſſerſchlange, 8) der Seine Hund, 9) die Buſſole, 


10) die Luftpumpe. a 
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In = Kai E 5 20 Sternbilder 
Thierkreiſe 85 N 1282 
Er Felde des Herkules 1c 
m Felde Friedrichs 9 —— 
m Felde Orions . 
Im Felde des Zentaurenn 1 rear 


1 
7 - Summe 100 Bilder, 


Da die Zahl der Sternbilder ſchon ſo hoch ange⸗ 
wachſen iſt, fo wäre wohl nicht rathſam noch mehrere 
hinzuzufügen, und dadurch die Kenntniß des geſtirnten 
Himmels noch mehr zu erſchweren. Mein unmaßgeb⸗ 
licher Rath an die Sternkundigen waͤre alſo, den Him⸗ 
mel nun als geſchloſſen anzuſehen, ſo daß kein König‘ 
oder großer Mann, oder irgend ein anderer merkwurdi⸗ 
ger Gegenſtand, darinn aufgenommen werden koͤnnte; 
daß von nun an alle aſtronomiſche Apotheoſen aufhorten, 
und daß die Ehre die Friedrich dem zweiten erwieſen 
worden, die letzte dieſer Art waͤrr e. 
Wir wollen nun die einzelnen Sternbilder kurzlich 
beſchreiben, und dabei die vorgeſchlagene Abtheilung 
und Ordnung beobachten. 3 

. 9. Tung 5 or 
Wir fangen mit den 20 Sternbildern der Milch⸗ 
ſtraße an. N f Fun 
) Der Fuhrmann liegt zwiſchen Perſeus, Stier, 
Zwillingen, Luchs und Kameelpard. Auf feiner vor: 
gehenden Schulter iſt ein Stern erſter Groͤße, welcher 
die Ziege genannt wird. Ein Paar kleine Sterne die 
der Ziege gegen Mittag liegen, werden von einigen die 
Lammer der Siege genannt. Man ſtellet ſich vor, der 
Fuhrmann trage dieſe Ziegen auf ſeinem Ruͤcken. Auf 
der nachgehenden Schulter iſt ein Stern zweiter Ord⸗ 
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nung, und einer derſelbigen Ordnung befindet ſich im 
nachgehenden Fuße, welcher aber zum nördlichen Horn’ 
des Stiers. gerechnet wird. Dieſe beiden Sterne nebſt 
der Ziege machen ein gleichſchenkeliches Dreieck, durch 
deſſen Flaͤche die Milchſtraße durchgehet. Die ubrigen 
Sterne des Fuhrmanns find weniger merkwürdig. 
2) Perſeus mit Meduſens Ropfe, liegt zwiſchen 
Andromeda, groß Dreieck, klein Dreieck, Fliege, 
Stier, Fubrmann, Kameelpard, und Kaſſiopea. In 
der nachgehenden Seite des Körpers befinden ſich drei 
Sterne in gerader Linie, wovon der mittelſte zweiter, 
die beiden andern aber dritter Ordnung ſind. Noch zwei 
Sterne dritter Ordnung befinden ſich im Knie und im 
Fuße des nachgehenden Beines, wovon der erſtere ein 
Doppelſtern iſt. Die übrigen Sterne find kleiner. Faſt 
der ganze Perſeus lieget in der Milchſtraße, welche hier 
ſebr hell iſt. Meduſens Ropf wird zum Sternbilde 
des Perſeus mitgerechnet. Perſeus haͤlt ihn bei den 
Schlangen, welche die Stelle der Haare vertreten. Der 
ganze Kopf beſtehet aus vielen kleinen Sternen, vor⸗ 
züglich aber bemerket man den Stern Algol. Er ger; 
boͤret zu den veraͤnderlichen. Er erſcheinet wechſelsweiſe 
als ein Stern zweiter, dritter und vierter Ordnung, und 
wird dann wieder heller. Seine Lichtperiode betraͤgt 
nicht mehr als 2 Tage 20 Stunden und ohngefaͤhr 49. 
Minuten. f — 
3) Kaſſiopea, liegt zwiſchen Zefeus, Friedrichs⸗ 
Ehre, Andromeda, Perſeus, Kameelpaard, Feldhuͤ⸗ 
ter und Rennthier. Dieſes Bild enthaͤlt unter andern 
fünf Sterne dritter Ordnung, und verſchiedene kleinere. 
Einige vergleichen die Geſtalt, welche die vornehmſten 
Sterne dieſes Bildes machen, mit einem umgekehrten 
Stuhle, andere mit den Buchſtaben VJ. In dieſem 
Sternbilde erſchien von 1872 bis 1574 ein ſehr heller 
Stern, der die Sterne erſter Ordnung an Glanze übers - 
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traf, und ſogar bei Tage ſichtbar war; er iſt aber ſeit⸗ 
dem nicht wieder geſehen worden. Da ſchon vor aͤltern 
Zeiten in dieſer Gegend des Himmels ein / ſolcher Stern 
geſehen worden, ſo iſt zu vermuthen, daß dort ein Him⸗ 
melskoͤrper befindlich fei, der gewohnlich dunkel iſt, ſich 
aber nach langen Zeitraͤumen auf einige Monate oder 
Jahre entzündet. Man hat in der Kafjiopen noch einige 
andere aber kleinere Sterne bemerket, welche verſchwin⸗ 
den und wieder erſcheinen. 


4) Jefeus (Cepheus) lieget zwiſchen Drachen, 
Schwan, Eidexe, Friedrichs⸗Ehre, Kaſſtopea, Renn⸗ 
thier und kleinem Baͤr. Der Kopf und die Schultern 
des Zefeus liegen in der Milchſtraße, das uͤbrige aber 
mebr gegen Norden. In der vorhergehenden Schulter 
iſt ein Stern dritter Größe, ebenfalls einer im Gürtel 
und noch einer im nachgehenden Fuße. Im Kopfe fin⸗ 
det man einen Doppelſtern C und einen veränderlichen z, 
welcher von der dritten bis zur fünften Ordnung über: 
gehet; feine Lichtperiode beträgt 8 Tage 8 Stunden 37 
Minuten. Beim Zefeus zertheilet ſich die Milchſtraße 
in zwei neben einander fortlaufenden Streifen, welche 
ſich beim Altar wieder vereinigen. 


5) Der Schwan lieget zwiſchen Leier, Fuchs 
und Gans, Pegaſus, Eidere, Zefeus, Drache, in 
beiden Streifen der Milchſtraße. Die merkwuͤrdigſten 
Sterne dieſes Bildes machen ein großes Kreuz am Him⸗ 
mel. Der helleſte iſt zweiter Groͤße und befindet ſich 
am Bauche, die uͤbrigen ſind dritter, vierter Ordnung 
u. ſ. w. Der Stern x am Halſe veraͤndert ſich von der 
dritten Größe bis zum Verſchwinden. Seine Periode 
beträgt 400 Tage. Neben J auf der Bruſt iſt ein ans 
derer Stern der ſich ebenfalls von der dritten Groͤße bis 
zum Verſchwinden veraͤndert, deſſen Periode aber noch 
nicht bekannt iſt. Ueber dem Kopfe des Schwans 2 
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noch ein veraͤnderlicher Stern, der aber ſeit mehr als 
hundert Jahren ganz unſichtbar geworden iſt. 

6) Der Suchs mit der Gans lieget zwiſchen 
Pfeil, Adler, Delfin, Pegaſus, Schwan, Leier und 
Zerberus, in beiden Streifen der Milchſtraße, hat 

nichts merfwürdiges, und beftehet nur aus Sternen 
vierter Ordnung und noch kleineren. 

7) Der Pfeil lieget zwiſchen der Gans, dem Adler 
und dem Fuchſe. Man erkennet ihn an vier Sternen 
vierter Groͤße, die einigermaßen die Geſtalt eines Pfei⸗ 
les darſtellen. e 

8) Der Adler und Antinous liegen zwiſchen Zerbe⸗ 
rus, kleinem Stier, Schlangenmann, Schild, Schutze, 
Waſſermann, Delfin, Fuchs mit Gans, und Pfeil; in 
und an dem nachgebenden Streifen der Milchſtraße. Der 

helleſte Stern wird von einigen zur erſten, von andern 
zur zweiten Ordnung gerechnet. Er heißt der Selle 
des Adlers (iacıda Aqualae‘. Die uͤbrigen Sterne 
des Adlers und des Antinous ſind dritter, vierter Groͤße 
und kleiner: Der Stern n in der nachgehenden Schul⸗ 
ter des Antinous veraͤndert ſich von der dritten bis zur 
fuͤnften Große. Seine Periode betraͤgt ohngefaͤhr 
7 Tage 5 Stunden. 

9) Der kleine Stier, oder der Poniatowskyſche 

Stier, zwiſchen Zerberus, dem Schlangentraͤger und 
dem Adler, im vorgehenden Streife der Milchſtraße, 
enthaͤlt etwa zehn mit bloßen Augen ſichtbare Sterne, 
worunter der helleſte vierter Groͤße iſt. 

10) das Schild, oder das Sobieskyſche Schild, 
lieget zwiſchen dem Schlangenmanne, dem Schuͤtzen und 
Antinous, im nachgehenden Streife der Milchſtraße, und 
enthaͤlt einige Sterne vierter Groͤße und kleinere. In 
dieſer Gegend ſind die beiden Streifen der Milchſtraße 
etwas weit aus einander. Der nachgebende gebet vom 
Schilde an durch die Hand des Schügen und durch den 

| . Schweif 
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Schweif des Skorpions bis zum Altar. Der andere 
gebet durch einen Arm und ein Bein des Schlangentraͤ⸗ 
gers und den Hintertheil des Skorpions, bis zum Lineal 
und Winkelhaken. In der Gegend des Altars, des 
Lineals und Winkelbakens vereinigen ſich die beiden 
Streifen der Milchſtraße wieder. 

11) Das Fernrohr, 12) der Altar, 13) das Linegl 
und der Winkelhaken, 14) der Zirkel oder Kreisſchreiber, 
16) das füdliche Dreieck, 16) die Biene, 17) das Kreuz, 
18) Karls Eiche, find fuͤr unſere Polhoͤhe unſichtbar. 
109) Das Schiff, oder das Schiff Argo, zwi⸗ 
ſchen Taube, Malergeſtell, Goldfiſch, fliegendem Fiſch, 
Karls Eiche, Luftpumpe, Buſſole, Einhorn und graßem 
Hund, enthalt einen Stern erſter Ordnung Namens 
Kanopus, ganz nahe am Malergeſtell, nicht weit 
vom Goldfiſche und von der Taube. Außerdem findet 
man in dieſem Bilde noch wenigſtens ſechs Sterne zwei⸗ 
ter Groͤße, eben ſo viel dritter Groͤße, und eine Menge 
kleinerer. Es iſt eines der ſchoͤnſten Sternbilder am 
ſuͤdlichen Himmel, aber für uns groͤßtentheils unſicht⸗ 
bar: auch den Kanopus ſehen wir nicht. 
20) Das Einhorn, zwiſchen Orion, Haſe, großem 
Hund, Schild, Buſſole, großer Weſſerſchlange, klei⸗ 
nem Hund und Zwillingen, iſt ein ziemlich großes aber 
unbedentendes Sternbild, welches aus Sternen vier⸗ 
ter -und niederer Ordnung beſtehet. Es nimmt fich deſto 
weniger aus, da es zwiſchen den ſchoͤnen Bildern des 

Orions, des großen Hundes und kleinen Hundes lieget. 
Wonn wir von den 20 Bildern der Milchſtraße 
8 fuͤr uns ganz unſichtbar abrechnen, ſo bleiben 12 
ſichtbare, worunter das Schiff mitgerechnet iſt. 

e e e 
Wir wollen jetzt die Sternbilder des Thierkreiſes be⸗ 
trachten, und mit den Zwillingen anfangen, weil Dier 
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ſes Bild nicht weit vom Fuhrmanne ſtehet, welchen 
wir fuͤr das erſte Bild der Milchſtraße angenommen ha⸗ 
ben. Auch trift es ſich im jetzigen Jahrhunderte, daß 
die Sonne gerade mit Anfange des Sommers in dieſes 
Bild tritt, oder es zu bedecken anfängt. 8 


1) Die Zwillinge, zwiſchen Stier, Orion, Ein⸗ 
horn, Krebs, Luchs und Fuhrmann. Man unter⸗ 
ſcheidet vorzuͤglich in dieſem Geſtirne zwei Sterne zwei⸗ 


ter Ordnung, welche die beiden Köpfe der Zwillinge vor⸗ 


ſtellen; der vorgehende heißt Raftor, der nachgehende 
Pollux. Am vorgehenden Fuße des nachgehenden Zwil⸗ 
lings iſt noch ein Stern zweiter Größe, ganz nahe an 
der Michſtraße. Die uͤbrigen Sterne find dritter, vier 


ter Ordnung u. ſ. w. Der Stern‘d der Zwillinge, ge- 
* 7 * = 


rade in der Ekliptik iſt ein Doppelten. 5 
Der Krebs, zwiſchen kleinem Hund, Waſſel⸗ 
chlange, Löwen, kleinem Löwen und Luchs. Dieſes 
Bild enthaͤlt zwei Sterne dritter Ordnung und verſchie⸗ 
dene kleinere. Das Merkwuͤrdigſte darin iſt ein Ne⸗ 


belſtern, den man die Krippe nennet, und in welchem 


man durch Fernroͤhre eine große Menge Sternchen ent: 
decket. Der Krippe gegen Norden und gegen Suͤden 
ſiehet man mit bloßen Augen zwei kleine Sterne, welche 

von einigen die Eſel genannt werden. er 


3) Der Löwe zwifchen Krebs, Waſſerſchlange, 
Sextant, Becher, Jungfrau, Berenizens Haar und 
kleinem Löwen, Der Löwe enthält verſchiedene ſchoͤne 
Sterne. Das Löwenherz oder Regulus iſt erſter 
Große. Im Schwanze des Löwen iſt noch ein Stern 
erſter Große. Am Rücken fieper man zwei Sterne zwei⸗ 
ter Große. Dieſe vier Sterne machen ein Trapzeium, 
woran dieſes Geſtirn leicht zu erkennen iſt. Die 
uͤbrigen Sterne ſind dritter und vierter Ordnung. 


Einige haben ein veraͤnderliches Licht. 8 
wi: 4) 


z 
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4) Die Jungfrau, zwiſchen Löwen, Becher, Raben, 
Wage, Berg Maͤnalus, Hirten und Berenizens Haa⸗ 
ren. Sie haͤlt ſeitwaͤrts neben ihrer füdfichen Lende 
eine Kornaͤhre, worinn ein Stern erſter Größe iſt, den 
man deswegen die Kornaͤhre nennet. Die übrigen 
Sterne der Jungfrau ſind dritter und vierter Ordnung. 
Der eine mit e bezeichnete im noͤrdlichen Fluͤgel oder im 
nördlichen Arme, heißt die Weinleſerin (vindemia- 
trix). Der Stern „ im Gürtel der Jungfrau, nahe 
am Aequator, iſt ein Doppelſtern. 

5) Die Wage, zwiſchen Jungfrau, Waſſer⸗ 
ſchlange, Zentaur, einſamen Vogel, Skorpion, 
Schlange des Schlangenmannes und Berg Maͤnalus. 
Die beiden Hauptſterne ſind zweiter Groͤße, und ſtellen 
die beiden Schalen der Wage vor. Von den übrigen 
Sternen iſt einer dritter Ordnung, alle übrigen find 
weniger anſehnlich. 

6) Der Skorpion, zwiſchen Wage, einſamen 
Vogel, Wolf, Lineal, Altar, Fernrohr, Schlan⸗ 
genmann und deſſen Schlange. Dieſes Bild enthaͤlt 
einen Stern erſter Groͤße, Namens Antares oder das 
Serz des Skorpions, welcher mit einem roͤthlichen 
Lichte glaͤnzet. Im Kopfe iſt ein Stern zweiter Größe, 
Die uͤbrigen ſind kleiner. Der hintere Theil und der 
Schweif des Skorpions gehen durch beide Streife der 
Milchſtraße. 

7) Der Schuͤtze, zwiſchen Skorpion, Fernrohr, 
ſuͤdlicher Krone, Kranich, Mikroſkop, Steinbock, An⸗ 
tinous, Schild, Schlangenmann. Dieſes Sternbild 
iſt ziemlich unbedeutend. Es enthaͤlt einige Sterne 
dritter Größe und mehrere kleine. Der Pfeil des Schuͤ⸗ 
tzen ſammt dem Bogen und dem vorgehenden Arme, 
reichen bis in die Milchſtraße. 

8) Der Steinbock, zwiſchen Schügen, Mikro⸗ 
ſkop, ſuͤdlichen Fiſchen und Antinous, bat im Kopfe 

zwo 
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zwei Sterne dritter Groͤße, wovon der eine & ein Dop⸗ 
pelſtern iſt. Außerdem ſind noch im Schwanze ein Paar 
Sterne dritter Groͤße; die übrigen find kleiner. 
9) Der Waſſermann, zwiſchen Steinbock, ſuͤd⸗ 
lichem Fiſche, Wallfiſch, Fiſchen des Thierkreiſes, 
Pegaſus, kleinem Pferd und Antinous, hat vier Sterne 
dritter Größe, nämlich drei in krummer Linie am Rücken 
und in den Schultern, und einen am nachgehenden 
Fuße. Der Krug und der Waſſerguß enthalten einige 
Sterne vierter Größe und viele kleinere. Dieſer Waf 
ſerguß gehet bis an den ſüͤdlichen Fiſch, wo ein Stern 
erſter Größe Namens Jomahant befindlich iſt, wel⸗ 
chen einige noch zum Waſſer des Waſſermannes, an⸗ 
dere aber zum füdlichen Fiſche rechnen. Der Stern & 
in der Hand oder im Kruge des Waſſermannes iſt ein 
Doppelſtern. 8 EEE 
10) Die Sifche, zwiſchen Waſſermann, Wallfiſch, 
Widder, kleinem Dreieck, großem Dreieck, Andromeda 
und Perſeus ſind zwei an der Zahl, die man aber mit dem 
ſudlichen Fiſche in Orions Felde nicht verwechſeln muß. 
Der vorgehende liegt nahe am Pegaſus und am Kruge 
des Waſſermannes; der nachgehende aber zwiſchen dem 
Widder und dem Kopfe der Andromeda. Sie ſind ver⸗ 
mittelſt eines langen Bandes verknuͤpft, welches am 
Ruͤcken des Wallfiſches befeſtigt zu ſein ſcheinet und 
dort einen Knoten machet. In dieſem Knoten iſt ein 
Stern dritter Ordnung, der ein Doppelſtern iſt. Alle 
übrigen Sterne dieſes Bildes find vierter und geringer 
rer Groͤß e. 8 
11) Der Widder, zwiſchen Fiſchen, Wallfiſch, 
Stier, Fliege, kleinem Dreieck und großem Dreieck. In 
dieſem Bilde bemerket man vorzuͤglich die beiden Sterne 
dritter Größe in den Hoͤrnern. Der vorgehende hat 
noch einen kleinern Stern neben ſich; dieſer heißt der 
erſte Stern des Widders. Vor ein Paar om ; 
E abs 
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Jahren befand ſich der Fruͤhlingspunkt der Ekliptik in 
der Gegend dieſes Sternes, der deswegen als Anfang 
der Ekliptik betrachtet wurde. Moch jetzt wünschen 
einige Sternkundigen, man moͤchte die Standlaͤngen 
nicht vom Fruͤhlingspunkte an rechnen, weil er veraͤn⸗ 
derlich iſt, ſondern von dem Punkte der Ekliptik, der 
mit dem Anfange des ders in einem und demſelbi⸗ 
gen Laͤngenkreiſe lieget. 5 
Der kleine Stern = am Hintertheile des Widders 
iſt ein Doppelſtern. 
12 Der Stier, zwiſchen Widder, Wallfiſch, 
Eridan, Orion, Fuhrmann, Perſeus, Meduſe und 
Fliege, wird nur wie der Vordertheil eines Ochſen ab: 
gebildet. Aldebaran oder das Ochſenauge, iſt ein 
Stern erſter Ordnung. An der Spitze des noͤrdlichen 
Horns iſt ein Stern zweiter Groͤße, der zugleich im Fuße 
des Fuhrmanns liegt. An der Spitze des ſuͤdlichen 
Horns iſt ein Stern dritter Groͤße. Sieben Sterne, 
wovon drei dritter Ordnung und vier kleinere ſind, die 
ſich alle ſieben in der Naͤhe des Aldebarans befinden, 
heißen die Syaden. Im Rücken des Stieres befinden 
ſich die Pleiaden oder das Siebengeſtirn, welches aus 
ſechs mit bloßen Augen ſichtbaren und einigen kleineren 
Sternen beſtehet. Die gemeinen Leute nennen es die 
Gluckhenne. Man vermuthet, daß eine der Pleia⸗ 
den verſchwunden oder dunkler geworden iſt, weil die 
Alten immer ſieben Pleiaden zaͤhlten: indeſſen koͤnnen 
die Alten hierin geirret haben. 0 
Alle zwoͤlf Bilder des Thierkreiſes ſind bei uns ſicht⸗ 
bar; nur ein Theil vom Schwanze des Skorpions, und 
der untere Theil des Schuͤtzen ſteigen nicht bis uͤber un⸗ 
ſeren Horizont. 
5 1 
Nachdem wir die beiden Guͤrtel oder Streife der 
Milchſtraße und des Thierkreiſes betrachtet haben, ſo 
nehmen 
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nehmen wir die vier Reiche des Himmels vor, und 
fangen mit dem Reiche des Herkules an. 


1) Serkules mit Zerberus, zwiſchen noͤrdlicher 
Krone, Schlange, Schlangenmann, Adler, Gans, 
Leier, Drachen und Hirten, enthält 9 Sterne dritter 

rdnung und viele kleinere. Die Sterne im Kopfe 
und in der nachgehenden Lende find Doppelſterne. 
Im nachgehenden Fuße ſiehet man bei hellem Wetter 
einen Nebelſtern. Zerberus wird als eine dreikoͤpfige 
Schlange vorgeſtellt, welche Herkules in der nachgehen⸗ 
den Hand haͤlt, und begreift eine Gruppe von ganz klei⸗ 
nen Sternen, die bis in die Milchſtraße reichet. Einige 
ſetzen an der Stelle des Zerberus einen Zweig mit den 
Aepfeln der Heſperiden, andere den Zweig und die 
Schlange zugleich. 

2) Die Leier, zwiſchen Herkules, Zerberus, 
Gans, Schwan und Drachen, enthaͤlt einen Stern er⸗ 
ſter Groͤße, den man den hellen Stern der Leier 
(lucıda lyrae) nennet. Die übrigen find dritter, vierter 
Groͤße u. ſ. w. Viere von ihnen machen beinahe ein 
Rhomboides oder eine laͤnglichte Raute. Der Stern e 
iſt ein Doppelſtern; F iſt es ebenfalls und ſcheinet ſich 
manchmal in mehr als zwei Sterne zu zertheilen. In 
der Leier iſt auch ein Nebelſtern anzutreffen, der aber 
ſehr ſchwach ſcheinet. a * 

3) Der Drache, zwiſchen großem Baͤren, Hirten, 
Herkules, Leier, Schwan, Zefeus, kleinem Baͤren, 
und Kameelpard, enthält einen Stern zweiter Groͤße 
im Schwanze, die uͤbrigen ſind dritter Ordnung und 
noch kleiner. Der Kopf liegt neben den Fuͤßen des Her⸗ 
kules. Von dort aus kruͤmmet ſich der Leib laͤngs dem 
Zefeus, und dem kleinen Baͤren, und der Schwanz be⸗ 
findet ſich zwiſchen beiden Bären, E im Maule des 
Drachens iſt ein Doppelſtern. Der Pol der E 
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befindet ſich ohngefaͤhr in der Mitte zwiſchen den Ster⸗ 


nen d und L des Drachens. 


4) Der große Baͤr, zwiſchen Luchs, kleinem 88 


wen, Jagdhunden, Drachen und Kameelpard, enthält 


fieben Serne zweiter Größe, welche von den Landleu⸗ 
ten der große Wagen genannt werden. Viere der⸗ 
ſelben ſollen die Raͤder und die drei uͤbrigen die Deichſel 
vorſtellen. In der Geſtalt eines Baͤren aber koͤmmt der 
Schweif anſtatt der Deichſel. Die Alten nannten dieſe 
Sterne die ſieben Zugochten (ſeptem triones), daher 
der lateiniſche Name der Mitternachtſeite des Himmels 
(feptentrio‘, Die übrigen Sterne des Bären find 
dritter, vierter Größe u. ſ. w. Der Kopf enthält eine 
ziemlich zahlreiche Gruppe derſelben; die eine Vorder⸗ 
klaue endigt ſich mit zwei kleinen Sternen, eben ſo die 
beiden Hinterklauen. Dieſe drei Paar Sternchen 


machen die Grenzen dieſes Bildes recht kennbar. Es 


ſcheinet daß einige Sterne des großen Bären, haupt: 
ſaͤchlich d am Ende des Ruͤckens oder am Anfang des 
Schweifes, ein veränderliches Licht haben. Der Stern 
mitten im Schweife muß als ein Doppelſtern betrachtet 
werden; denn er hat neben ſich ein Sternchen, welches 
von ihm kaum zu unterſcheiden iſt; dieſes Sternchen 
nennen die Araber Alkor oder das Reiterchen. 

5) Der kleine Baͤr, zwiſchen Drachen, Zefeus, 
Rennthier und Kameelpard, hat ohngefaͤhr die naͤmliche 
Geſtalt wie der große Baͤr; nur hat die Figur eine ganz 
andere Lage. Der merkwuͤrdigſte Stern in dieſem Bilde 
iſt der Polarſtern, welcher der aͤußerſte im Schweife 
iſt. Man findet den Polarſtern, wenn man in Gedanken 
eine gerade Linie durch die beiden vorgehenden Sterne 
des Trapeziums im großen Baͤr ziehet, und dieſe Linie 
uͤber den Ruͤcken des großen Baͤren fortſetzet. Alsdann 
iſt der Polarſtern ohngefaͤhr fo weit vom noͤrdlichſten der 
beiden angefuͤhrten Sterne, als dieſer vom Ende des 
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Schweifes deſſelbigen Bildes. Der Polarſtern iſt zwei⸗ 
ter Ordnung. Er wird deswegen ſo genannt, weil er 
der naͤchſte helle Stern am Nordpole iſt. Er iſt etwa 
zwei Grade davon entfernet. Indeſſen iſt dieſe Entfer⸗ 
nung nicht ganz unveraͤnderlich: denn da der Aequator 
ſeine Reigung gegen die Ekliptik etwas verändert, fo 
muß nothwendig auch die Lage des Pols dadurch verz 
ruͤcket werden. Dieſe Veränderung iſt aber ſehr klein. 
Außer dem Polarſtern hat der kleine Baͤr im 
Rücken noch einen Stern zweiter Größe; die übrigen 
ſind kleiner. ER 

Nahe bei e im kleinen Bären muß ein Stern ver: \ 
ſchwunden fein, den man in aͤltern Verzeichniſſen und 
Karten antrift, jetzt aber nicht wieder findet. f 
Der kleine Baͤr heißt bei den Landleuten der kleine 
Wagen. ; 3 225 
6) Das Rennthier, 7) Der Feldhuͤter (le Meflier), 
8) das Aameelpard, 9) der Cuche, 10 Serſchels 
größeres Teleffop, find ſehr unbedeutende Stern: 
bilder, und füllen den Raum zwiſchen Zefeus, Kaffio- 
pea, Perſeus, Zwillingen, Krebs, kleinem Löwen, großem 
Baͤren, Drachen und kleinem Baͤren. 

11) Der kleine Loͤwe, zwiſchen Krebs, Loͤwen, 
Kameelpard, Berenizens Haaren, Jagdbunden, großem 
Baͤren und Luchs, hat eine entfernte Aehnlichkeit mit 
dem Loͤwen des Thierkreiſes, uͤber deſſen Ruͤcken er ſich 
befindet. Seine helleſten Sterne ſind etwa vierter und 
fuͤnfter Groͤße. 5 

12) Berenizens Saare, zwiſchen Löwen, Jung⸗ 
frau, Hirten, Jagdhunden, großem Bären und klei⸗ 
nem Loͤwen, ſiehet aus wie eine Schimmerwolke, in 
— man jedoch einige einzelne Sterne unterſcheiden 

ann. e 5 
13) Der Sirt, (Bootes) oder der Baͤrenhuͤter, 
(Arctophylax) zwiſchen Jagdhunden, Berenizens 

a = E 3 Haa⸗ 
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Haaren, Jungfrau, Schlange, nördlicher Krone, 
Herkules, Drachen und großem Baͤren, liegt ſo, daß 
der Schweif des großen Baͤren geradezu auf ihn weiſet. 
Am vorgebenden Knie iſt ein Stern erſter Ordnung, 
Namens Arkturus. Außerdem iſt dieſes Bild kenn⸗ 
bar an fuͤnf Sternen dritter Größe, die ein unregulaͤ⸗ 
res Fuͤnfeck bilden, und den Kopf, die beiden Schul⸗ 
tern und den Gürtel vorſtellen. Von dieſen fünfen ift 
der ſuͤdlichſte e ein Doppelſtern, deſſen beide Theile aber 
ſchwer zu unterſcheiden ſind. £ 
14) Die Jagdhunde, zwiſchen großem Bären, 
Berenizens Haaren und Hirten. Der noͤrdlichere Jagd⸗ 
bund heißt Aſterion, der ſüdlichere Chara. Der Hirt 
fuͤhret fie an Leitbaͤndern. Am Halſe der Chara iſt ein 
Stern zweiter ße Namens Karls Herz. Sonſt 
enthalten die beiden Jagdhunde nichts Merkwuͤrdiges. 
15) Die noͤrdliche Krone, zwiſchen Hirten, 
Schlange und Herkules, beſtehet aus einem Sterne 
zweiter Größe, und mehrern vierter Größe und klei⸗ 
neren, die zuſammen obngefähe in einer halben Kreis⸗ 
linie liegen. 8 
16) Der Berg Maͤnalus, zwiſchen Jungfrau, 
Wage, Schlange und Hirten, iſt ganz unbedeutend. 
17) Der Schlangenmann mit der Schlange, 
zwiſchen Wage, Skorpion, Teleſkop, Schuͤtzen, Schild, 
Adler und Antinous, kleinem Stier, Herkules und Zer⸗ 
berus, noͤrdlicher Krone, Hirten und Berg Maͤnalus, 
hat am Kopfe einen Stern zweiter Groͤße, nicht weit 
vom Kopfe des Herkules. Seine nachgebende Schul: 
ter iſt kennbar an zwei neben einander ſtehenden Ster⸗ 
nen dritter Groͤße, die vorgehende Schulter hat zwei 
Sterne vierter Groͤße. Der uͤbrige Leib enthaͤlt ver⸗ 
ſchiedene Sterne dritter Groͤße und kleinere. Vom 
loten Oktober 1604 bis zum Sten Oktober 1605, er⸗ 
ſchien im nachgehenden Fuße des 8 
e } ehr 
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ſehr heller Stern, den man ſeit der Zeit nicht 
mehr geſehen hat. Die Schlange des Schlangen⸗ 
mannes, hat ihren Kopf in der Naͤhe der noͤrdlichen 
Krone, kruͤmmet ſich längs dem Berge Maͤnalus und 
der Wage, gehet durch den Unterleib des Schlangen⸗ 
mannes, der ſie mit beiden Haͤnden haͤlt, und endiget 
ſich in der Milchſtraße neben dem Schilde. In der Ge⸗ 
gend des Berges Maͤnalus hat dieſe Schlange einen 
Stern zweiter Groͤße; ſie enthaͤlt außerdem verſchiedene 
Sterne dritter Groͤße und kleinere. Der Kopf iſt vor⸗ 
zuͤglich ſternreich. 

Alle Sternbilder im Felde des Herkules ſind bei 
uns ſichtbar. = 


67382 


Im Felde Friedrichs, welches nun folger, find die 
Sternbilder nicht ſo zahlreich als im vorhergehenden. 
1) Sc iedrichs⸗Ehre zwiſchen Eidere, Pegaſus, 
Andromeda und Zefeus, enthaͤlt einige Sterne vierter 
Größe und verſchiedene kleinere, da wo ſonſt der Berg 
woran Andromeda gefeſſelt iſt, ihre Kette, und ihre 
nachgehende Hand gezeichnet waren. Das neue Bild 
ſtellet ein Schwerd, eine Feder, einen Zweig und eine 
Krone vor. 
2) Die Kideze, zwiſchen Schwan, Pegaſus, 
Friedrichs⸗Ehre und Zefeus, iſt klein und unbedeutend. 
3) Andromeda, zwiſchen Friedrichs⸗Ehre, Pega⸗ 
ſus, nachgehendem Fiſche des Thierkreiſes, großem 
Dreieck, Meduſens Kopf, Perſeus und Kaſſtopea, 
enthält hauptſaͤchlich drei Sterne zweiter Größe, die 
beinahe in einer geraden Linie, und in gleichen Entfer⸗ 
nungen von einander ſtehen. Der eine iſt am Kopfe, 
und kann auch allenfalls zum Pegaſus gerechnet wer⸗ 
den, der zweite iſt im Guͤrtel, und der dritte im nach⸗ 
gehenden Fuße. Faſt in derſelbigen Linie iſt auf der 
E 4 Bruſt 
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Bruſt ein Stern dritte Größe; alle uͤbrigen ſind kleiner. 
Wenn man dieſe Linie nach der Milchſtraße hin verlaͤn⸗ 
gert, fo trift fie ohngefaͤhr den Stern @ zweiter Größe im 
Pegaſus. Man hat bemerket daß einige Sterne der 
Andromeda ihr Licht veraͤndert haben. Ferner, anſtatt 
des Sternes v im Knie find zwei andere etwas noͤrd⸗ 
licher erſchienen. Neben dem Stern „im Guͤrtel iſt 

ein Nebelſtern. a 
4) Das größere Dreieck, zwiſchen noͤrdlicherem 

Fiſchs des Thierkreiſes, Widder, kleinem Dreieck, 
Meduſens Kopf, und Andromeda, beſtehet hauptſaͤch; 
lich aus drei Sternen vierter Größe, die ohngefaͤhr ein 
gleichſchenkeliges Dreieck bilden. 

5) Das kleinete Dreieck, zwiſchen Widder, Fliege 


und großem Dreieck, enthält nur ſehr kleine Sterne von 


denen drei ebenfalls ein Dreieck bilden. z 3 

6) Die Stiege, zwiſchen kleinem Dreieck, Widder, 
Stier und Meduſens Kopf, enthaͤlt einen Stern vierter 
oder fuͤnfter Groͤße, und verſchiedene kleinere neben 
ihm. | 
7) Der Pegaſus oder das fliegende Pferd, zwi⸗ 
ſchen kleinem Pferd, Waſſermann, Fiſchen, Andromeda, 
Friedrichsehre, Eidere, Schwan, Fuchs und Delfin, 
ſtellet nur den Vorderleib des Pegaſus vor, und iſt an 
vier Sternen zweiter Ordnung keunbar, die beinabe ein 
regulaͤtes Viereck bilden; die übrigen find dritter Größe 
und kleiner. y eine Stern des erwähnten Vierecks 
gehoͤret eigentlich zu Andromedens Kopfe. Das Viereck 
des Pegaſus befindet ſich am Ende der faſt geraden Linie, 
die durch den Stern e zweiter Größe im Pegaſus, und 
die drei in der Andromeda, gebildet wird. 

8) Das kleine Pferd, zwiſchen Antinous, Waf 
ſermann, Pegaſus und Delfin, ſtellet nur den Kopf 
eines Pferdes vor, und iſt kennbar an vier Sternen vier⸗ 
ter oder fünften Groͤße, die ein Trapezium bilden. 


9) 


Von den Sternbildern. 73 


9) Der Delfin, zwiſchen Adler, Antinous, kleinem 
Pferd, Fuchs und Pfeil, iſt kennbar an fünf Sternen 
dritter Größe, die nahe beiſammen liegen, und deren 
vier ein kleines Trapezium bilden. Die uͤbrigen Sterne 
find fünfter Größe und kleiner. 5 

Die Geſtirne im Felde Friedrichs ſind bei uns alle 
ſichtbar. f 5 > 


$. 13. 

Das Feld Orions iſt zwar ſehr zahlreich an Bildern, 
aber viele von ihnen ſind bei uns nicht ſichtbar, und es 
iſt fuͤr uns hinlaͤnglich, daß wir ihr Daſein wiſſen, und 
fie noͤthigenfalls auf der Himmelskugel finden koͤnnen. 

1) Orion, zwiſchen Fluß Eridan, Haſen, großem 
Hund, Einhorn, Zwillingen und Stier, reichet mit 
ſeinem nachgehenden Arme und dem Zweige den er haͤlt, 
bis in die Milchſtraße. Dieſes Sternbild enthaͤlt zwei 
Sterne erſter Ordnung, namlich einen an der nach⸗ 
gehenden Schulter und den andern am vorgehenden 
Fuße. Dieſer heißt Kigel und iſt ein Doppelſtern. 
Ferner hat Orion vier Sterne zweiter Ordnung, einen 
an der vorgehenden Schulter und drei im Guͤrtel. Un⸗ 
ter dem Guͤrtel und faſt mit ihm parallel liegen vier Ster⸗ 
ne dritter Groͤße, wovon die drei erſteren zum Schwerde, 
der letzte aher zum nachgehenden Knie geböret. Die 
- übrigen Sterne Orions find kleiner. Unter dem Gür- 
tel Orions iſt ein Nebelſtern, in welchem man mit Fern⸗ 
roͤhrern fieben Sternchen unterſcheidet. 

2) Der Hafe, zwiſchen Fluß Eridan, Taube, 
großem Hund und Orion, unter den Fuͤßen dieſes letz; 
tern, beſtehet aus vier Sternen dritter Große, die bei⸗ 
nahe ein Parallelogramm machen, und verſchiedenen 
kleineren. 28 85 2 

3) Der große Hund, zwiſchen Haſen, Taube, 
Schiff, Einhorn und Orion, ganz nabe an der Milch⸗ 
a S8 ſtraße 
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ſtraße, enthält einen Stern erſter Größe Namens 
Sirius, der alle uͤbrige Firſterne an Glanze uͤbertrift. 
An der einen Vorderpfote, nach dem Haſen hin, iſt ein 
Stern zweiter Größe. Außerdem enthaͤlt dieſes Bild 
noch 5 Sterne dritter Größe und viele kleinere. a 

4) Die Taube, zwiſchen Griffel, Malergeſtelle, 
Schiff, großem Hund, Hafen und Fluß Eridan, enthaͤlt 
einen Stern zweiter, einen dritter Große nnd einige 
kleinere. Der groͤßte Theil dieſes Bildes iſt bei uns 
zu ſehen, beſonders die beiden hellſten Sterne. 

5) Der Wallſiſch, zwiſchen Waſſer des Waſſer⸗ 
mannes, Bildhauergeſtelle, chemiſchem Ofen, Fluß 
Eridan, Stier, Widder, und Fiſchen des Thierkreiſes, 
enthält zwei Sterne zweiter Größe, einen am Kopfe, 
den andern am Schweife, ſieben dritter Groͤße und viele 
kleinere. Die helleſten Sterne dieſes Bildes liegen mei⸗ 
ſtens auf dem Wege von Aldebaran im Stiere nach 
Fo mahant im ſuͤdlichen Fiſche. Am Ruͤcken des Wall: 
fifches iſt ein Stern dritter Größe der zum Bande der 
Fiſche gehoͤret. Am Halſe iſt ein Stern o den man den 
Wunderſtern des Wallfiſches (mira ceti- nennets 
Er gehoͤret zu den veraͤnderlichen Sternen, und veraͤn⸗ 
ſich von der zweiten Groͤße bis zum Verſchwinden. Die 
Periode feines Lichtwechſels iſt nicht ganz einfoͤrmig; fie 
ift bald länger bald kuͤrzer. Die mittlere Dauer dieſer 
Periode beträgt etwa 334. Tage. 

6) Das kleine Serſchelſche Teleſkop, 7) Geor⸗ 
gens Pſalterharfe, 8) das Brandenburgſche Zep⸗ 
ter liegen in der Gegend Orions und des Haſen, und 
enthalten keine merkwuͤrdigen Sterne. 

9) Der Fluß Eridan, zwiſchen Wallfiſch, chemi⸗ 
ſchem Ofen, Phönir, Tukan, Uhr, Griffel, Taube, 
Haſen, Orion und Stier, ſchlaͤngelt ſich von Orion zum 
Wallfiſche hin, und dann weiter nach Suͤden wo er ſich 
unter unſerem Horizonte verliert. Ganz am ſuͤdlichen 

nde 
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Ende des Eridans iſt ein Stern erſter Groͤße, Namens 
Akarnar, den wir aber in unſerm Lande nie zu ſehen 
bekommen. Dieſes Bild enthaͤlt keine Sterne zweiter 
Ordnung, aber neun dritter Ordnung, wovon drei un⸗ 
ter unſerem Horizont ſind, ſechs aber mit vielen kleineren 
den ſchlaͤngelichten Streif zwiſchen Orion und dem Walk: 
fiſche ausmachen. f 

10) Der füdliche Siſch, zwiſchen Mikroſkop, 
Kranich, Bildhauergeſtelle, Waſſermann und Stein⸗ 
bock, enthaͤlt einen Stern erſter Große, Namens Nor 
mahant, an der Stelle wo dieſes Bild uit dem Waſ— 
ſer des Waſſermannes zuſammen grenzet. Außerdem 
enthaͤlt er nur Sterne vierter Groͤße, und noch kleinere. 
11) Das Mikroſtop, 12) das Werkzeug des 
Bildhauers, 13) der chemiſche Ofen, 14) die 
Grabſtichel, ſind unbedeutende Sternbilder, die 
außerdem bei uns nicht ganz zum Vorſchein kommen. 
Das Mikroskop ſiehet man am Horizonte zwiſchen dem 
Schuͤtzen und dem ſuͤdlichen Fiſche; das Bildhauerwerk⸗ 
zeug und den chemiſchen Ofen, zwiſchen dem ſuͤdlichen 
Fiſche und dem Fluß Eridan; die Griffel zwiſchen dem 
Fluſſe Eridan und der Taube. 

15) Das Malergeſtelle, 16) der Goldfiſch, 
17) das mikrometriſche Netz, 18) die Uhr, 19) der 
Pbönir, 20) der Tukan, 21) der Kranich, 22) der 
Indianer, 23) der Pfau, 24) die ſuͤdliche Krone, 
25) der Paradiesvogel, 26) der Oktant, 27) die 
kleine Waſſerſchlange hydrus), 28) die klein e Wol⸗ 
ke, 29) die große Wolke, 30) der Tafelberg, 
31) der fliegende Siſch, 32) der Kameleon. Alle 
dieſe Sternbilder ſind hier bei uns unſichtbar, und wir 
wollen uns nicht bei ihnen aufhalten. Die große und 
kleine Schimmerwolke, ſcheinen Stellen am Himmel 
von der Beſchaffenheit der Milchſtraße und der Mebel⸗ 
ſterne zu fein. (§. z.) Der Suͤdpol befindet fh im 

tan⸗ 
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Oktanteh; es find aber keine helle Sterne in der Naͤhe, 
woran man ihn auf eine bequeme Art erkennen koͤnnte. 
Das Kreuz weiſet faſt gerade auf ihn zu, zer von 
weitem, . 

$. 14 

Das Feld des Zentauren enthaͤlt Bilder die alle, 
wo nicht ganz doch zum Theil bei uns ſichtbar find. 

1) Der Sentaur. Deſſen für uns fi chtbarer Theil 
lieget zwiſchen e Sri dem Wolf, der Jungfrau 
und der großen Waſſerſchlange. Dieſer ſichtbare Theil 
enthaͤlt zwei Sterne zweiter Groͤße in den Schultern, 
und einige ganz kleine. Der Theil unter dem Hori⸗ 
zonte enthält einen Stern erſter Große, und viele klei⸗ 
nere. 

2) Der Wolf. Von dieſem raget nur der Kopf 
mit den Vorderpfoten uͤber unſeren Horizont hervor, 
zwiſchen dem Zentauren und dem Skorpion. Dieſer 
Theil enthaͤlt Sterne vierter Große und kleinere. Der 
verſteckte Theil enthält ein Paar Sterne dritter Groͤße, 
und viele geringere. 

3) Der einſame Vogel ä zwischen Waſſermann, 
Zentaur, Wolf, Skorpion und Wage, iſt ein von 
Herrn Le Monnier vorgeſchlagenes Bild, welches noͤthig 
war, um den bier befindlichen Raum auszufüllen, wo 
einige zerſtreute Sterne ſind, von denen man nicht weiß ob 
man ſie zum Skorpion, oder zur großen Waſſerſchlange, 
oder zu einem andern Sternbilde rechnen ſoll. Der 
Name iſt von einem indianiſchen Vogel hergenommen. 

4) Der Rabe, zwiſchen Becher, Waſſerſchlange, 
und Jungfrau, iſt an einem aus vier Sternen dritter 
Groͤße beſtehenden Trapezium ſehr kennbar. 

5) Der Becher, zwiſchen Waſſerſchlange, Rabe, 
Jungfrau, Löwe und Sextanten, enthält 8 Sterne view 
ter Groͤße und einige kleinere. 5 
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6) Der Sextant oder Uraniens Sextant, zwi⸗ 
ſchen Waſſerſchlange, Becher und Löwen, enthält einen 
Stern vierter ee und viele kleinere. f 

7) Die weibliche Waſſer ſchlange (hydra), oder die 
große Waſſerſchlange, zwiſchen kleinem Hund Ein⸗ 
born, Buſſole, Luftpumpe, Zentaur, Skorpion, Wage, 
Jungfrau, Raben, Becher, Sextanten und Krebs, 
erſtrecket ſich in verſchiedenen Kruͤmmungen faſt vom 
kleinen Hunde bis zum Krebs, enthält einen Stern 
zweiter Große, zwiſchen dem Sextanten und den Hinter⸗ 
fuͤßen des Einhorns, den man das Herz der Waſſer⸗ 
ſchlange nennet, einen Stern dritter Groͤße zwiſchen 
der Luftpumpe und dem Zentauren, noch einen dritter 
Größe über dem Zentauren, und eine Menge kleinerer; 
der Kopf, dem kleinen Hunde gegen Weſten, enthaͤlt 
ganze Gruppen derſelben. Im Schweife iſt ein veraͤn⸗ 
derlicher Stern, deſſen Lichtperiode 494 Tage betraͤgt, 
und der manchmal ganz verſchwindet. Der Stern a, 
nicht weit von dem erſten der beiden Sterne dritter 
Groͤße, iſt ein Doppelſtern. er 

8) Der kleine Hund, zwiſchen Einhorn, Waſſer⸗ 
ſchlange, Krebs und Zwillingen, enthaͤlt einen Stern er⸗ 
ſter Groͤße Namens Prozion (Procyon), einen dritter 
Größe, einige fünfter Größe und kleinere. 

9) Die Buſſole oder der Seekompaß, und 
10) die Luftpumpe, erſcheinen zwiſchen dem Horizont, 
der Waſſerſchlange, dem Einhorn und dem Schiffe, ſind 
aber ganz unbedeutend. e 


S. 15. 


Von den 100 Sternbildern haben wir gefunden, 


daß g in der Milchſtraße, und 18 im Felde Orions, alſo 
zuſammen 26, fuͤr uns ganz unſichtbar ſind; folglich 
bleiben 74 die wir entweder ganz oder zum Theil am. 
Himmel betrachten koͤnnen. Wie man nun dieſe Stern⸗ 

f bilder 
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bilder vermittelſt der kuͤnſtlichen Weltkugel am Himmel 
ſelbſt kennen lernen kann, wird man im folgenden 


Hauptſtuͤcke ſehen. 
$.: 16. 


a Da die Lage der Sterne meiſtens durch die Ekliptik 
und den Aequator beſtimmt wird, ſo iſt es noͤthig, daß 

man ſich den Gang dieſer beiden Kreiſe auf der Welt— 

kugel und hernach am Himmel bemerke. ö 

Wenn man durch @ im Kopfe der Andromeda und 
im Perſeus, in Gedanken eine gerade Linie ziehet, und 
fie nach dem Horizonte hin verlängert, fo liegt der Fruͤh⸗ 
lingspunkt ohngefaͤhr in dieſer Verlängerung, fo weit 
von des Perſeus, als dieſer Stern von & der Andro⸗ 
meda abſtehet. Dieſes giebt alſo den Anfangspunkt der 
Etliptik und des Aequators, in deſſen Nachbarſchaft 
ſonſt keine merkwuͤrdige Sterne befindlich ſind. 

Von da gehet die Ekliptik zwiſchen e und © am 
Bande der Fiſche, in der Mitte zwiſchen dem noͤrd⸗ 
lichen Horne des Widders und & der Fiſche, in der Mit⸗ 
te zwiſchen den Hyaden und den Pleiaden, etwas uͤber 
dem ſuͤdlichen Horne des Stiers, faſt durch die drei 
Sterne die den vorgehenden Fuß des vorgehenden 
Zwillings ausmachen und in der Milchßraße liegen. 
Hier iſt der Sommerpunkt der Ekliptik. Ferner gehet 
die Ekliptik durch d im nachgehenden Zwillinge, zwi⸗ 
ſchen der Krippe und dem ſuͤdlichen Eſel im Krebſe, je⸗ 
doch dem Eſel viel näher, durch das Lömwenherz, nahe 
unter 3 und n im füdlichen Flügel der Jungfrau. In 
der Gegend des z iſt der Herbſtpunkt, wo die Ekliptik 
vom Aequator geſchnitten wird. Nun gehet die Eklip⸗ 
tik etwas über der Kornähre der Jungfrau, durch die 
mittaͤgliche Schale der Wage, zwiſchen B im Skorpion 
und Antares, jedoch dem B viel näher, durch den Fuß 
des Schlangenmannes, durch die Milchſtraße, 25 der 

ins 


Von den Sternbildern. 79 


Winterpunkt iſt, durch den Hals des Schuͤtzen, mitten 
durch den Steinbock, mitten durch den Waſſermann, 
nämlich zwiſchen & und J, durch das Waſſer des Waß⸗ 
ſermannes, nämlich zwiſchen d und A, und dann wieder 
zum Fruͤhlingspunkte hin. N 

Der Aequator gehet vom Fruͤhlingspunkte beinahe 
durch * der Fiſche, zwiſchen Y und d des Wallfiſches, 
unter * des Wallfifches vorbei, über den Eridan weg, 
durch den noͤrdlichſten Stern in Orions Guͤrtel, durch 
die Milchſtraße, durch das Einhorn, unter dem kleinen 
Hunde, uͤber das Herz der Waſſerſchlange, durch den 
Sextanten, durch die Hinterklauen des Loͤwen, durch den 
Fruͤhlingspunkt bein der Jungfrau, in der Mitte zwi⸗ 
ſchen J und. der Jungfrau, desgleichen in der Mitte 
zwiſchen die Kornaͤhre und die Schnitterin oder e, beide 
in der Jungfrau, uͤber die Wage vorbei, in der Mitte 
zwiſchen Z der Wage und der Schlange, in der Mitte 
zwiſchen Z und L des Schlangenmannes, durch die 
Milchſtraße, durch en des Antinous, in der Mitte zwi 
ſchen den hoͤchſten Sternen des Delfins und des Stein: 
bocks, unter dem kleinen Pferde, durch den Kopf des 
Waſſermannes, zwiſchen Pegaſus und dem Kruge des 
Waſſermannes, in der Mitte zwiſchen des Pegaſus 
und d im Waſſer des Waſſermannes, nnter 7 der Fiſche, 
endlich wieder zum Fruͤhlingspunkte. 

; 2 $ 17. 2 8 
Da die Sterne erſter Groͤße die auffallendſten beim 
Anblick des Himmels ſind, ſo wird der Leſer vielleicht 
neugierig ſein, zu wiſſen, wie viel denn eigentlich ſolche 
Sterne erſter Ordnung am Himmel anzutreffen ſind. 
Hierauf dienet zur Antwort, daß die Anzahl der Sterne 
erſter Groͤße nicht ganz beſtimmt iſt, indem derſelbige 
Stern manchmal von einigen Sternkundigen zur erſten 
von andern zur zweiten Groͤße gerechnet wird. Nach 

N Bayer 
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Bayer in ſeinem Uranometrie und dem dazu gehs⸗ 
rigen Himmelsatlaſſe, giebt es 17 Sterne erſter Groͤße, 
namlich: ü 
1 im Fuhrmann, die Ziege; a 
ıim Schiffe, Ranopus, bei uns unſichtbar; 
2 im Kreuze, eben ſo;  _ 
1 im nachgebenden Vorderfuße des Zentauren, eben fo} 
2 im Löwen, namlich das Loͤwenherz oder Regulus, 
und B im Schwanzeʒ 
2 in der Jungfrau, die Kornaͤhre; IR 
1 im Skorpion, Antares oder das Serz des Skor⸗ 
pions; 
1 im Stier, Aldebaran oder das Ochſenauge; 
1 in der Leier, der Selle der Leier; 
im Hirten, Arkturus; ? 
aim Orion, nämlich Rigel am vorgehenden Knie 
und der helleſten Stern an der nachgehenden Schul⸗ 
ter; ; 
Dim großen Hunde, Sirius; a 
1 im Eridan, Akarnar, weit unter unſerem Horizonte; 
1 im ſuͤdlichen Fiſche, Fomahant; 
3 im kleinen Hunde, Prozion (procyon). 
Die Sterne zweiter Größe gehören auch noch zu den 
helleſten, ja ſo gar giebt es einige unter ihnen, von de⸗ 
nen man zweifelhaft iſt, ob man ihnen nicht lieber die 
erſte Größe beilegen ſollte. Bayer zaͤhlet deren 55. 
Wir haben oben bei der Beſchteibung der Sternbilder, 
die Sterne zweiter Große angefuͤhret die fie enthalten, 
jedoch ohne allemal die eigenen Mamen dabei zu ſetzen, 
die einige unter ihnen führen, weil dieſe Namen ganz 
entbehrlich ſind. 


— 
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Drittes Hauptſtüͤck. 
Vom Gebrauche der Himmelskugel. 


$ 1. 


De. vornehmſte Nutzen der kuͤnſtlichen Himmels 
kugel befteht darin, daß man mit Huͤlfe derſelben, die 
meiſten Aufgaben der ausuͤbenden Sternkunde ohne 
Rechnung und Geometrie aufloͤſen kann. Bei ſolchen 
Aufloſungen kann man zwar keine große Genauigkeit 
verlangen, indeſſen dienen ſie wenigſtens, dem Anfaͤnger 
einen richtigen und anſchaulichen Begrif von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Sache zu geben; ſie vertreten eigent⸗ 
lich die Stelle der geometriſchen Zeichnungen, durch 
welche genauere Aufloͤſungen vorbereitet werden muͤſſen. 
Auch kann ein geuͤbter Sternkundiger manchmal zur 
Himmelkugel ſeine Zuflucht nehmen, wenn er nur die 
erſten Naͤherungen und beilaͤufigen Aufloͤſungen ſuchet. 


. 3. 


Aufgabe. 


Man ſoll die Himmels kugel gehörig nach den 
Weltgegenden ſtellen. 8 
Wenn man eine Mittagslinie in der Naͤhe hat, ſo 
richtet man die Kugel ſammt ihrem Geſtelle nach dem 
Augenmaaße, fo daß die Ebene des meſſingenen Meris 
dians mit der Mittagslinie gleichlaufend ſei. (H. 1. §. 8.0 
Wenn man eine abgeſonderte Buſſole hat, ſo vertritt 
die Magnetnadel die Stelle der Mittagslinie, wobei 
aber auf die Abweichung des Magnets Rückſicht ger 
nommen werden muß. (H. 1. F. 6.) Wenn die Buſſole 
Sternkunde. 5 am 
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am Fußgeſtelle ſelbſt angebracht und befeſtiget iſt, ſo er⸗ 
Hält man die Stellung der Kugel mit deſto mehr Ge⸗ 
nauigzeit, weil alsdann die Nord- und Suͤdlinie der 
Baſſole ſchon an ſich ſelbſt mit dem meſſingenen Meri— 
dian gleichkaafend iſt. (H. 1. §. 6.) 8 

Wenn man weder Buſſole noch Mittagslinie hat, 
ſo muß man ſich mit einem bloßen Ohngefaͤhr begnügen, 
indem man aus der Lage der Sonne zur Mittagszeit die 
Richtung der Mittagslinie beiläufig erkennet. 


3 
e u tsabe 
Die Simmelskugel nach der Polhoͤhe des Orts 


zu ſtellen. 


Wir haben ſchon geſagt, wie man die Polhoͤhe 
eines Ortes auf eine ohngefähre Art beobachten koͤnne. 
(S. 28.) Indeſſen hat man dieſes bei dem jetzigen Ger 
ſchaͤfte nicht noͤthig, da die Polböhen der bekannten 
Oerter ſchon hinlaͤnglich beobachtet find; in Berlin Be: 
trägt fie naͤchſtens 322 Grad. Wenn man ne an einem 
kleinen Orte befindet, deſſen Polhoͤhe nicht bekannt iſt, 
fo gebrauchet man die Polhoͤhe des naͤchſten bekannten 
Ortes; denn einige Meilen thun bier nichts zur Sache, 
da es uͤberhanpt bei dem Gebrauche der Weltkugel nicht 


guf die aͤußerſte Genauigkeit ankommt. 


N $: 4. 
N Aufgabe. 
Den Ort der Sonre in der Ekliptik finden, 
das heißt das Zeichen und den Grad der Ekliptik 


worin fie an einem gegebenen Tage geſehen wird. 
Man kann zu dieſem Ende den Kalender gebrau⸗ 


chen „der auf dem hoͤlzernen Horizonte gezeichnet iſt. 


Man ſuchet den gegebenen Monat und den gegebanen 
7 ag 
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Tag in dieſem Kalender, und findet gegenüber das Zei⸗ 
chen und den Grad der Ekliptik wo die Sonne fteheti 
(H. I. S. 22.) 3. E. für den Eten Auguſt finde ich 
15 Grade des Zeichens N, das beißt des ten Zeichens, 
alſo IV Zeichen 15 Grad. Ich ſuche dieſe Stelle auf 
der Kugel, und finde daß ſie ohngefaͤhr in die Mitte 
zwiſchen die Krippe und das Loͤwenherz fällt. Da würde 
man alſo die Sonne am gemeldeten Tage ſehen, wenn 

ihr Glanz die Sterne nicht verdunkelte. 
Etwas genauer findet man den Ort der Sonne ver⸗ 
möge der Tafel. (S. 41.) Z. E. wenn man wie vorher 
die Standlaͤnge der Sonne, am ten Auguſt 1793 
ſuchet, ſo ſiehet man, daß dieſes Jahr kein Schaltjahr 
iſt, daß die Sonne am 22ten Julius IV Zeichen Stand⸗ 
länge hatte. Seit der Zeit ſind 15 Tage verfloſſen, 
alſo iſt die verlangte Standlaͤnge IV Zeichen 15 Grad, 
welches in dieſem Falle mit der vorigen Methode ganz 
übereinftimmt, KL. : 
Am genaueſten findet man die Standlaͤnge der 
Sonne in den Ephemeriden oder aſtronomiſchen 
Kalendern, die jaͤhrlich herauskommen, z. E. in 
Herrn Bodens aſtronomiſchen Jahrbuͤchern. Man 
wird in der Folge erfahren, wie die in ſolchem Buche 
enthaltenen Zahlen berechnet werden koͤnnen; indeſſen 
hindert nichts ſolche zu gebrauchen, da fie ſchon vorhan⸗ 
den ſind. Im gemeldeten Jahrbuche fuͤr 1793, findet 
man die Standlaͤnge der Sonne am öten Auguſt zur 
Mittagszeit IV Zeichen 14 Grad und beinahe 19 Minu⸗ 
ten, welches bis auf 41 Minuten mit der obigen An⸗ 
gabe von 25 Grad ſtimmet. Ein ſolcher Unterſchied 
kann bei dem Gebrauche der Himmelskugel aus der Acht 
gelaſſen werden, weil hier alles nur auf ein Ohngefaͤhr 
binaus laͤuft. Wenn man den Ort der Sonne nur 
obenhin, und aus dem bloßen Gedaͤchtniſſe wiſſen will, 
fo kann man annehmen daß die Sonne am aoten jedes 
8 Monats 
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Monats in ein neues Zeichen trete, fo viel Zeichen rech⸗ 
nen als vom 2o0ten März am Monate verfloſſen find, 
und fo viel Grade als vom letzten zoten des Monats 
Tage verfloſſen find. Z. E. vom 2oten März bis zum 
aoten Julius find vier Monate; von da bis zum öten 
Auguſt ſind 17 Tage; alſo waͤre die Standlaͤnge der 
Sonne am ten Auguſt IV Zeichen 17 Grade, welches 
zwar um 2 bis 3 Grade von der Wahrheit abweichet, 
aber auch nur fuͤr ein grobes Ohngefaͤhr ausgegeben 
wird. 

N §. 8. 

Aufgabe. 


Die Lage des Simmels zur Mittagszeit 

nden. ＋ 8 i 
b Man richte die Kugel nach den Himmelsgegenden, 
(S. 2.) nnd nach der Polhoͤhe (§. 3.) Man ſuche den 
Ort der Sonne (F. 4.), man drehe die Kugel bis daß 
der Ort der Sonne oben zum meſſingenen Meridian 
komme. Wenn die Kugel in dieſer Lage bleiben ſoll, 
und wenn man befuͤrchtet ſie moͤchte ſich drehen, ſo ſtecke 
man etwas zerdruͤcktes Papier zwiſchen dieſelbe und den 
hölzernen Horizont, um ſie fo viel als noͤthig iſt, feft 

zu halten. N 
In dieſer Lage ſtellet nun der Theil der Kugel der 
über dem hölzernen Horizonte hervorraget, den am ger 
gebenen Tage zur Mittagszeit ſichtbaren Theil des Him⸗ 
mels vor, nebſt den Sternen die man ſehen wuͤrde, wenn 
ſie nicht durch die Sonne verdunkelt waͤren, und wovon 
man die hellſten wirklich bei Tage mit guten Fernroͤhren 
ſehen kann. Denn da die Kugel nach den Weltgegen⸗ 
den und der Polhoͤhe geſtellt iſt, fo iſt ibre Axe mit der 
Weltaxe parallel. Denn der meſſingene Meridian der 
Kugel befindet ſich alsdann in der Ebene des wirklichen 
bimmliſchen Meridians; und da der Pol der Kugel uͤber 
dem 
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dem Horizonte fo hoch erhaben ift, als der wirkliche Pol, 
ſo iſt der Winkel den die Weltaxe der Kugel mit dem 
hölzernen Horizonte machet eben ſo groß, als der Wins 
kel den die Himmelsaxe mit dem bimmliſchen Horizonte 
machet. Da alſo beide Axen in einer Ebene lie⸗ 
gen und mit einer andern Ebene (der des Hori⸗ 
zontes) oder mit dem Durchſchnitte beider Ebenen 
gleiche Winkel machen, ſo ſind beide Linien parallel. 
Wegen der Unbetraͤchtlichkeit des Halbmeſſers der Erde 
im Vergleich mit dem Halbmeſſer des Firmaments, 
iſt es eben ſo gut als wenn die Axe der Kugel in der 
Weltaxe laͤge. Der hoͤlzerne Horizont der Kugel iſt 
mit dem eingebildeten Horizonte der durch den Mittel: 
punkt der Erde gehet ebenfalls parallel, und aus dem 
angefuͤhrten Grunde iſt es eben ſo gut, als wenn die 
Oberflaͤche des hoͤlzernen Horizontes in der Ebene des 
eingebildeten Horizontes laͤge. Die Ebene des Aequa⸗ 
tors auf der Kugel iſt mit der Ebene des himmliſchen 
Aequaͤtors parallel; weil beide auf der Axe ſenkrecht 
ſind; und man kann ebenfalls annehmen, daß die Ebene 
des Aequators der Kugel in der Ebene des himmliſchen 
Aequators liege. Die Ebene des meſſingenen Meri⸗ 
dians lieget ſchon, durch die Richtung der Kugel nach den 
Weltgegenden, in der Ebene des himmliſche Meridians. 
Der Zenith der Kugel welcher vom hoͤlzernen Meridan 
allenhalben go Grade entfernet iſt, lieget in einer loth⸗ 
rechten Linie unter dem wirklichen Zenith, der ebenfalls 
allerſeits 90 Grade vom himmliſchen Horizonte entfer⸗ 
net iſt. Wenn man den Ort der Sonne auf der Kugel 
aufgeſuchet hat, ſo iſt dieſer Ort ſo viel vom Aequator 
der Kugel entfernet, als die wirkliche Sonne vom wirk⸗ 
lichen Aequator; und wenn man den Ort der Sonne an 
den meſſingenen Meridian gebracht hat, ſo iſt der Bo⸗ 
gen des meſſingenen Meridians zwiſchen dieſem Orte und 
dem Aequator der Kugel eben ſo groß als die Abweichung 
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der Sonne am Himmel. Die Sonne hat alſo in Be⸗ 
trachtung des Meridians und des Aequators auf der 
Kugel dieſelbige Lage, die ſie in Betrachtung des Mer 
ridians und des Aequators am Himmel bat, folglich 
auch in Betrachtung des Horizonts, weil der Meridian 
und der Aequator in Betrachtung des Horizonts auf der 
Kugel und am Himmel eine aͤhnliche Lage haben. Der 
Ort der Sonne auf der Kugel bat in Betrachtung der 
Firſterne, oder die Fixſterne haben in Betrachtung des 
Ortes der Sonne dieſelbige Lage, wie die Fixſterne in 
Betrachtung der Sonne am Himmel; da nun der Ort 
der Sonne in Betrachtung des Meridians und des Ho: 
rizonts auf der Kugel eben ſo gelegen iſt, wie am Him⸗ 
mel, ſo ſind auch die Fixſterne in Betrachtung des Me⸗ 
ridians und des Horizonts eben fo gelegen, wie am Him⸗ 
mel. Das heißt mit einem Worte, die ganze Lage der 
Kugel ſtellet die Lage des Himmels vor, fuͤr die Zeit da 
die Sonne im Meridian iſt, das heißt fur die Mittagszeit, 
ſo daß jeder Stern auf der Kugel jetzt eben ſo viel Grade 
Azimuth und Höhe hat, als am Himmel. 
ü S. 6. 
Aufgabe. 

Die Lage des Simmels fuͤr eine beliebige 
Stunde eines gegebenen Tages finden. 

Man ſtelle die Kugel nach den Weltgegenden (§. 2.) 
und der Polhoͤhe (§. 3.) Man ſuche den Ort der Sonne 
in der Ekliptik (§. 4.) Man bringe dieſen Ort an den 
meſſingenen Meridian. Man ſtelle den Zeiger auf 12 
Uhr Mittags, das heißt auf die oberſte 12. Man drehe 
die Kugel bis daß der Zeiger die verlangte Stunde zei⸗ 
get, fo bat man die Lage des Himmels für die gege⸗ 
bene Stunde. Denn nachdem man den Ort der Sonne 
an dem meſſingenen Meridian gebracht hat, ſo hat man 
die Lage des Himmels für Mittag (8. 5.) , daß heißt fur eine 

er 
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bewußte Stunde. Wenn nun der Zeiger von Oſten 
nach Weſten eine gewiſſe Anzahl Stunden durchläuft, 
fo durchlaufen die auf der Kugel gezeichneten Sterne fo 
viel Grade, als ſie in eben ſoviel Stunden am Himmel 
durchlaufen, und finden ſich alſo zuletzt auf der Kugel in 
einer ähnlichen Lage, wie fie am Himmel find. H. x. 
$. 13.) Obgleich in der Natur die ſcheinbare Be⸗ 
wegung von Oſten nach Weſten geſchiehet, fo iſt es eben 
nicht noͤtbig, daß man die Kugel in derſelbigen Richt 
tung drehe, wenn nur der Zeiger auf die verlangte 
Stunde zu ſtehen kommt. Es kommt doch dieſelbige 
Lage des Himmels heraus. 55 
§. 7. 
Aufgabe. 

Die Sternbilder am Simmel kennen lernen. 
Man richte des Abends, wenn die Sterne ſchon am 
Himmel ſcheinen, die Kugel ſo, daß ſie die jetzige Lage 
des Himmels vorftelle($. 6.). Man bemerke auf der Kugel 
die vornehmſten jetzt uͤber den Horizont ſtehenden Stern⸗ 
bilder und einzelne merkwuͤrdige Sterne. Man be⸗ 
merke auf der Kugel, ob ſie gegen Suͤden, Sudoſten, 
Oſten, Nordoſten, Norden, Nordweſten, Weſten oder 
Suͤdweſten ſtehen, und wie hoch fie ohngefaͤhr über dem 
Horizonte erhaben ſind; ſo wird man ſie am Himmel 
finden. Hernach kann man auch die geringeren Stern⸗ 
bilder aufſuchen, die man an ihrer Lage zwiſchen den 
vernehmſten erkennen wird. f ar 

Anfaͤnglich wähle man die frühe Abendzeit, wo 
nur die bellſten Sterne ſichtbar find, oder Nächte, wo 
der Mond, der doch nicht zu hell ſein muß, die kleinen 
Sterne verdunkelt; fo wird man nicht durch die Menge 
der Sterne in Verwirrung gerathen; in der Folge kann 
man auch in ganz finſtern, jedoch nicht üben Nächten, 
den Himmel beobachten. 5 
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Dieſe Beobachtungen muß man ein Jahrlang fort 
ſetzen, bis daß die Sonne in Betrachtung der Stern⸗ 
bilder, oder dieſe in Betrachtung der Sonne wieder in 
dieſelbige Lage kommen, und alle bei uns ſichtbare 
Sternbilder nach und nach bei Nacht zum Vorſchein 
gekommen ſind. Jedoch, da die naͤchtliche Lage des 
Himmels ſich nur bey wenigem aͤndert, ſo iſt es kein un⸗ 
erjeglicher Verluſt, wenn man einige Nächte wegen truͤ⸗ 
ber Witterung oder anderer Hinderniſſe auslaſſen muß. 

Da die meiſten Doppelſterne ſich den bloßen Augen als 
einfach zeigen, einige auch nur durch die beſten Fernroͤhre 
als doppelt gefeben werden, fo brauchet man ſich nicht 
anfaͤnglich darum zu bekuͤmmern. 

Während daß man beobachtet, muß man dann und 
wann die Kugel drehen, ſo daß der Zeiger immer ohn⸗ 
gefähr auf die jetzige Stunde weiſe. 

Bey dieſem Geſchaͤfte der Sternkenntniß, wird die 
Arbeit ſehr erleichtert werden, wenn man die Sternbil⸗ 
der ſamt ihren Merkwuͤrdigkeiten ſchon vorher auf der 
Kugel kennen gelernet hat, wozu das vorhergehende 
zweite Hauptſtuͤck eine hinlaͤngliche Anweiſung enthaͤlt. 


. ah 
Aufgabe. 
Es ſoll vermittelſt der Simmelskugel die 


Standhoͤhe und das Azimuth (oder die Stand: 


ſchraͤge) der Sonne oder eines Sternes, für einen 
gegebenen Ort und eine gegebene Zeit gefunden 
werden. a 

Richte die Kugel nach der Polhoͤhe des Orts, und 
ſuche die Lage des Himmels für die gegebene Stunde ($. 6.) 
Befeſtige die Kugel ſoviel als noͤthig iſt in der gefundenen 
Lage, indem du etwas zerdruͤcktes Papier zwiſchen dieſelbe 
und den holzernen Horizont ſteckeſt. Schraube das eine 
Ende des Vertikalzirkels oben an den Meridian, ſo daß die 
ö N Schrau⸗ 
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Schraube beiderſeits go" vom Horizont abſtehe. Dres 
be den meſſingenen Vertikalzirkel, bis daß ſein einge⸗ 
theilter Rand den Grad der Ekliptik, wo die Sonne 
ſtehet, oder den vorgeſchlagenen Stern beruͤhre. Zaͤh⸗ 
le dann auf dem meſſingenen Vertikalzirkel die Grade 
vom Orte der Sonne oder vom Sterne bis zum hoͤlzernen 
Horizonte, fo giebt dieſes die verlangte Hohe. Zahle 
auch am hoͤlzernen Horizonte die Grade vom Suͤdpunkte 
deſſelben bis zur Stelle, wo der eingetheilte Rand des 
Vertikalzirkels den Horizont berruͤhret; ſo giebt dieſes 
das Azimuth, welches oͤſtlich oder weſtlich fein kann. 
Die Urſache dieſes Verfahrens erhellet aus §. 6. und 
H. 1. f. 10. 

Exempel J. Welches iſt der Sonne Hoͤhe und 
Azimuth in Berlin, am 27ten April 1793, um ros Uhr 
Morgens. Unſere Polhoͤhe iſt 825 Grad und darnach 
wird die Kugel geſtellet. Am 1g9ten April trat die Son⸗ 
ne aus dem erſten Zeichen der Ekliptik. Seiidem 
ſind 8 Tage verfloſſen; alſo iſt die Standlaͤnge der 
Sonne jetzt 1 Zeichen 8 Grad. Ich ſuche auf der 
Ekliptik den 8ten Grad des zweyten Zeichens, bringe 
ihn zum Meridian, ſtelle den Zeiger auf 12, drehe die 
Kugel bis daß der Zeiger 105 Uhr Vormittags oder 
linker Hand zeiget, und befeſtige die Kugel in dieſer La⸗ 
ge. Ich ſchraube den meſſingenen Vertikalzirkel an 
der gehoͤrigen Stelle an, naͤmlich 90 Grad uͤber dem 
Horizonte. Ich drehe den Vertikalzirkel bis daß er den 
sten Grad des zweiten Zeichens beruͤhret, und finde 
ohngefaͤhr 493 Grad Höhe und 30 Grad Azimuth 
oͤſtlich. | | 3 

Exempel II. Wo wird am ſelbigen Tage und Orte 
Abends um 11 Uhr der Stern Regulus oden das Lö: 
wenherz am Himmel ſtehen. Richte die Kugel nach der 
Polhoͤhe, bringe den Ort der Sonne unter den meſſin⸗ 
genen Meridian, ſtelle den Zeiger auf Mittag, drehe 
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die Kugel bis daß der Zeiger 11 Uhr Abends oder unten 
zeiget. Lege den meſſingenen Vertikalzirkel ans Löwen: 
berz an, ſo findeft du obngefaͤhr 343 Grad Hohe und 

645 Grad Azimuth weſtlich. 

Anmerkung 1. Trifft es ſich, daß die Sonne oder 
der Stern zur gegebenen Zeit unter dem Horizonte iſt, 
ſo kann man den meſſingenen Vertikalzirkel unten im 
Nadir, ebenfalls bender ſeits go Grad vom Horizonte 
befeſtigen, und die Tiefe des Sternes unter dem Ho⸗ 
rizonte, nebſt dem Azimuth erforſchen; welches aber 

ſehr ſelten verlanget wird. Er 
Anmerkung Il. In Ermangelung des meffingenen 
Vertikalzirkels, den man nicht bey allen Himmelsku⸗ 
geln antrifft, faßt man mit einem gewöhnlichen Zir⸗ 
kel die Entfernung des Sternes vom Zenith, und 
mißt auf den Aequator wie viel Grade fie beträgt, 
dieſe ziehet man von 9o ab, ſo bleibet die Standhoͤ⸗ 
he; denn die Standhoͤhe und die Entfernung vom 
Zenith machen allemal 90 Grade zuſammen. Was 
das Azimuth betrifft, ſo kann man zur Noth anſtatt 
des meſſingenen Vertikalzirkels einen Streifen Pa⸗ 
pier oder einen Faden anlegen, um den Punkt des 
Horizonts zu finden, wo der meſſingene Vertikalzir⸗ 
kel, wenn er da wäre, den Horizont ſchneiden müßte, 

§. 9. 

Aufgabe. i 
Es ſoll die gerade Aufſteigung und die Abwei⸗ 

chung der Sonne oder eines Sternes gefund 

werden, : 
Bringe den Ort der Sonne oder den Stern an den 
meſſingenen Meridian. Zaͤhle dort die Grade bis zum 
Aequator; ſie geben die Abweichung, welche noͤrdlich 
oder ſuͤdlich ſein kann. Bemerke den Grad des Aequa⸗ 
tors, der zu gleicher Zeit im Meridian iſt, ſo giebt un 
| i er 
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fer die gerade Aufſteigung. Der Meridian dienet hier 
bloß als ein bequemer ſchon eingetheilter Kreis, worauf 
man die Grade zaͤhlen kann. 


Exempel J. Welches iſt die Abweichung und ge: 
rade Aufſteigung der Sonne am 27ten April 1793? 
Die Standlaͤnge der Sonne wurde bey Gelegenheit der 
vorigen Aufgabe gefunden, 1 Zeichen 8 Grad. Ich 
bringe den gten Grad des zweyten Zeichens an den Meri⸗ 
dian. So finde ich 14 Grad noͤrdlicher Abweichung und 
35 Grad Auffteigung, Freylich verändert die Sonne 
ihre Abweichung und Aufſteigung in 24 Stunden. In⸗ 
deſſen muß man ſich erinnern, daß hier nur von einem 
Ohngefaͤhr die Rede ift, 


Exempel II. Wie iſt die Ziege in Betracht des 
Aequators gelegen? Ich bringe die Ziege an den Me⸗ 
ridian, und finde 455 Grad Abweichung nördlich, und 
II Zeichen 16 Grad gerader Aufſteigung. 

$. 10, a 


Aufgabe, 
Es ſoll die Standbreite und Standlaͤnge ei⸗ 
nes Sternes gefunden werden, 


Suche auf der Kugel den Pol der Ekliptik: er liegt 
bekannter maaßen im Drachen, ohngefaͤhr in der Mitte zwi⸗ 
ſchen den Sternen 2 und J, an einem Orte, wo der Polar⸗ 
zirkel und der Kolurus der Sonnenwenden einander durch⸗ 
ſchneiden. Bringe den Pol der Ekliptik zum meſſingenen 
Meridian, und befeſtige an demſelben gerade über dem 
Pol der Ekliptik den meſſingenen Vertikalzirkel. Fuhre 
dieſen Zirkel durch den gegebenen Stern, zahle die Gra⸗ 
de vom Stern bis an die Ekliptik, ſo haſt du die Stand⸗ 
breite; merke den Grad der Ekliptik, der vom meſ— 
ſingenen Vertikalzirkel getroffen wird, ſo giebt dieſer 
die Standlaͤnge. 3 = 
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Exempel. Wenn man ſo mit dem hellen Stern 
des Adlers verführt, fo finder man 30° Standbreite und 
X Zeichen Standlaͤnge. 


Anmerkung I. Wir haben vorausgeſetzet, daß der 
Stern, in Betrachtung unſerer, diſſeits der Ekliptik 
lieget. Lieget er aber jenſeits der Ekliptik, ſo muß 
der entgegengeſetzte Pol der Ekliptik an den Me⸗ 

ridian gebracht, und dort der meſſingene Vertikalzir⸗ 

kel befeſtiget werden. Dieſer entgegengeſetzte Pol liegt 
im Goldfiſche, da wo der füdliche Polarzirkel vom 
Kolurus der Sonnenwenden geſchnitten wird. 


Anmerkung II. Dieſe Aufgabe beziehet ſich nur auf 
Sterne, nicht aber auf die Sonne: denn da die Son⸗ 
ne immer in der Ekliptik bleibet, ſo hat ge keine 
Standbreite, was aber ihre Standlaͤnge betrifft, ſo 
wird fie auf eine andere Art gefunden ($. 4.) 


Anmerkung III. In Ermanglung des meſſingenen 
Vertikalzirkels kann man ſich wie bey der Standhoͤhe 
und der Standſchrage ($. 8. Anm. II.) behelfen. 
Naͤmlich, um die Standbreite zu finden, mißt man 
mit einem gemeinen Zirkel die Entfernung des Ster⸗ 
nes vom Pole der Ekliptik, und ſetzet den Zirkel auf 
den Aequator an, um die Grade dieſer Entfernung 
zu erhalten; die gefundenen Grade ſubtrahiret man 
von go, weil die Entfernung eines Sterns vom Pole 
der Ekliptik und von der Ekliptik ſelbſt immer zuſam⸗ 
men go Grade machen. Will man auch die Stand: 
laͤnge haben, ſo muß man einen Faden oder einen 

Streifen Papier ſo an die Kugel anlegen, daß er vom 
Pole der Ekliptik bis an die Ekliptik ſelbſt reiche und 
durch den Stern gehe; dann wird man die Zeichen 

und Grade der Standlaͤnge in der Ekliptik bemerken. 

n §. 11. 


— 
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£ §. 11. 
Auf gabe. 


Es ſoll die Zeit des Auf 2 und Unterganges der 
Sonne, oder eines Sterne für einen gegebenen Tag 
gefunden werden. 


Stelle die Kugel wie es die Polhoͤhe erfordert (§. 3.) 
Bringe den Ort der Sonne an den meſſingenen Meris 
dian, und ſtelle den Zeiger auf Mittag. Drehe die Ku⸗ 
gel bis daß der Stern oder der Ort der Sonne am oͤſt— 
lichen oder weſtlichen Horizonte ſtehet, ſo weiſet der Zei⸗ 
ger die Stunde des Aufganges oder Unterganges. Die⸗ 
ſes iſt aus §. 6. klar genug. 


Exempel I. Wann gehet die Sonne auf und un: 
ter am 27ten April 1793? Der Ort der Sonne iſt ı 
Z. 8 G. Verfaͤhrt man auf die vorgeſchriebene Art, 
fo findet man für den Aufgang ohngefaͤhr 4 Uhr und 
für den Untergang 74 Uhr. PEN 


Exempel II. Es wird gefraget, um welche Zeit 
Arkturus am naͤmlichen Tage auf- und untergehet. Man 
läßt den Zeiger ſtehen, fo wie er für die Sonne geſtellet 
worden, und findet dann, daß Arkturus um 33 Uhr 
Nachmittag aufgehet, und ohngefaͤhr um 7 Uhr Mor⸗ 
gens untergehet, fo daß er die Nacht durch ſichtbar iſt. 


Anmerkung J. Wenn es ſich trifft, daß ein Stern 
bey Tage auf- und untergeht, fo iſt er in der gegeber 
nen Jahreszeit mit bloßen Augen nicht zu ſehen. 


Anmerkung II. Wenn ein Stern um weniger als die 
Polhoͤhe vom Nordpole entfernt iſt, fo gehet er für 
uns nie unter; wenn er aber um eine gleiche Quanti⸗ 
tät vom Suͤdpol entfernt iſt, ſo erſcheint er nie über 
unſerem Horizonte, welches man durch das bloße Um⸗ 

i f dre⸗ 


Y4 III. Hauptſtuͤck. 


drehen der Himmelskugel erkennen kann, und welches 
auch ſchon im Hauptſt. im raten Paragraph erwähnt 
worden. 8 


Anmerkung IT. Der Aufgang und der Untergang 
der Sonne ſind in gleicher Zeitentfernung vom Mit⸗ 
tage. Denn die Sonne hat vom Meridian bis zum 
weſtlichen Horizonte eben ſolchen Kreisbogen zu be⸗ 
ſchreiben, als vom oͤſtlichen Horizonte bis zum Meri⸗ 
dian. (Siehe $. 5. und 9. 12. des erſten Hauptſt.). 
Wenn, zum Beyſpiel, die Sonne an einem gewiſſen 
Tage um 44 Uhr aufgehbet, fo iſt gewiß, daß fie am 
ſelbigen Tage um 74 Uhr untergehen wird, weil 4 Uhr, 
71 Stunden Vormittag machet. Umgekehrt, wenn 
die Sonne um 8 Uhr 20 Minuten untergeht, ſo iſt ſie 
aufgegangen um 3 Uhr 40 Minuten, weil 3 Uhr 40 
Minuten eben ſo viel vor Mittag betraͤgt, als 8 Uhr 
20 Minuten nach Mittag. Die Stunde des Auf: 
ganges und die Stunde des Unterganges machen im⸗ 
mer zuſammen 12, wenn naͤmlich nach bürgerlicher 
Art die Stunden zweimal bis 12, nicht in einem fort 
bis 24, gezaͤhlet werden. Jedoch muß dieſes nicht in 
einem ganz ſtrengen Berſtande genommen werden. 
Denn bei zunehmenden Tagen iſt der Nachmittag ei⸗ 
gentlich ein wenig länger als der Vormittag, indem 
die Sonne Nachmittag ſchon etwas mehr noͤrdlich iſt, 
und folglich etwas laͤnger uͤber dem Horizont bleibet, 
als wenn ſie in der Ekliptik ihren Ort nicht veraͤndert 
haͤtte. Bey abnehmenden Tagen iſt hingegen der 
Nachmittag ein wenig kuͤrzer als der Vormittag, weil 
die Sonne bei wenigem mehr nach Suͤden gehet. In⸗ 
deſſen betraͤgt der Unterſchied fo wenig, daß man die 
Gleichheit der Vormittags⸗ und Nachmittagszeit alles 
mal annehmen kann, wenn keine große Genauigkeit 
erforderlich iſt. 

N $, 12. 
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§. 12. 


| Aufgabe | 
Es wird gefraget, an welchem Tage des Jah 
res die Sonne oder ein Stern zu einer gegebenen 
Stunde aufgehet. 5 
Stelle die Kugel wie es die Polhöhe erfordert (§. 3.). 
Wenn die Frage die Sonne betrifft, ſo nimm einen 
beliebigen Aufſteigungszirkel, z. E. einen Kolurus; 
bringe ihn unter den Meridian, ſtelle den Zeiger auf 
Mittag; drehe die Kugel nach Oſten hin, bis daß der Zei⸗ 
ger auf der vorgeſchriebenen Stundenzahl ſtehet. Merke 
den Punkt, wo der gewaͤhlte Abweichungszirkel vom Ho⸗ 
rizonte geſchnitten wird. Bringe dieſen Punkt wieder 
unter den Meridian, und merke die darüber ſtehende 
Stelle des Meridians. Drehe die Kugel, bis daß der 
am Meridian bemerkte Punkt die Ekliptik ſchneidet. 
Bemerke das Zeichen und den Grad der Ekliptik, wo 
dieſes geſchiehet Suche auf dem hölzernen Horizonte 
den zuſtimmenden Monatstag, fo iſt das Verlangte ges 
ſchehen. Oder ſuche in der Tabelle, an welchem Tage 
die Sonne aus dem vorhergehenden Zeichen ausgetre⸗ 
ten iſt, und rechne zur Tageszahl des Austritts fo viel 
Tage zu, als Grade im jetzigen Zeichen vorhanden ſind. 
Weil die Sonne zweimal im Jahre einerlei Abweichung 
bat, ſo wird die Auflöſung allemal zwei Punkte der 
Ekliptik, und folglich zwei Tage im Jahre geben, wo 
die Sonne zur gegebenen Stunde aufgehet. Bu 
Zum Exempel man verlanget zu wiſſen, an welchen 
beiden Tagen im Jahre die Sonne hier zu Berlin, um 
73 Ubr aufgebet. Ich bringe den Fruͤhlingskolurus 
unter den Meridian, ſtelle den Zeiger auf 12, drehe 
die Kugel bis daß der Zeiger 74 Uhr an der öftlichent 
Seite des Ringes zeiget, und bemerke den Punkt des 
Kolurus, der alsdann den Horizont ſchneidet. Pa 
rin⸗ 


8 III. Hauptſtuͤck. 


bringe dieſen Punkt unter den Meridian, und finde, 
daß er 19 Grade ſüdlicher Abweichung hat, welches 
auch am Kolurus ſelbſt zu ſehen iſt, wenn die Grade 
dabei geſchrieben ſind. Ich drehe die Kugel, und fin⸗ 
de, daß der 19te Grad des Meridians die Ekliptik an 
zwey Stellen ſchneidet; deren Standlängen find. VII Zei⸗ 
chen 26 Grad und X Zeichen 4 Grad. Die Sonne 
gehet aus dem VIlten Zeichen am z2ten Oktober; 26 
Tage dazu geben den 17ten November. Die Sonne 
gehet aus dem Xten Zeichen am ıgten Januar; dazu 
4 Tage giebt den 23ten Januar. Alſo an dieſen beiden 
Tagen gehet die Sonne um 72 Uhr auf. Nach den 
Ephemeriden aber gehet fie an denſelbigen Tagen ohn⸗ 
gefaͤhr um 73 Uhr auf, woraus man abermals ſiehet, 
daß der Gebrauch der Himmelskugel nur ein ziemlich 
grobes Ohngefaͤhr giebt. . 
Die Urſache des vorgeſchriebenen Verfahrens iſt nicht 
ſchwer einzuſehen. Denn man erfaͤhrt durch die erſte 
Operazion, daß, wenn der gte ſuͤdliche Grad des Ko: 
lurus um 75 Uhr aufgegangen wäre, er um 12 folglich 
nach 45 Stunden im Meridian geweſen waͤre; oder 
daß jeder Punkt des Himmels, der 19 Grad füdlicher 
Standbreite hat, 42 Stunden gebrauchet, um die 
Haͤlfte des uͤber dem Horizonte befindlichen Theils ſeines 
Tageszirkels durchzulaufen. Durch das Umdrehen der 
Kugel erfaͤhret man hernach in welchen Zeichen und Gra⸗ 
den die Ekliptik 19 Grad ſuͤdlicher Standbreite hat, und 
alſo in 42 Stunden aufgehen und den Meridian erreis 
chen kann. Endlich muß geſuchet werden, an welchen 
Tagen die Sonne ſich in den herausgebrachten Zeichen 

und Graden befindet. l 
Dieſes war fuͤr die Sonne. Mit Sternen hat man 
weniger Schwierigkeit. Wenn die Kugel nach der Pol⸗ 
höhe gehörig geſtellet worden, fo bringet man den gege⸗ 
benen Stern an den oͤſtlichen Horizont, und ſtellet den 
. Der 
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Zeiger auf die verlangte Stunde. Man drehet hernach 
die Kugel, bis daß der Zeiger Mittag zeiget, und mer⸗ 
ket den Grad der Ekliptik, der alsdann im Meridian iſt. 
Man ſuchet den zuſtimmenden Tag. f 

Z. E. Es wird gefraget, an welchem Tage des 
Jabres Aldebaran um to Uhr Abends aufgehet. Wenn 
ich Aldebaran an den oͤſtlichen Horizont bringe, den Zei⸗ 
ger auf 10 Abends ſtelle, und die Kugel drehe bis daß 
er Mittag zeiget, ſo iſt die Standlaͤnge des im Meridian 
befindlichen Punktes der Ekliptik 5 Zechen 12 Grad. 
Die Sonne tritt aus dem sten Zeichen am 22ten Au⸗ 
guſt; wenn man 12 Tage dazu rechnet, ſo kommt der 
Zte September als der Tag, an welchem Aldebaran um 
10 Uhr Abends aufgehet. Dieſes Verfahren iſt nichts 
anders als die Umkehrung desjenigen, wodurch die Lage 
des Himmels und folglich jedes Sternes fuͤr einen ge⸗ 
gebenen Tag und eine gegebene Stunde gefunden 
wird. (S. 6.) 8 f 
Anmerkung. Anſtatt des Aufganges konnte auch der 

Untergang der Sonne oder des Sternes in der Auf⸗ 
gabe vorgeſchrieben ſein, alsdann muͤßte der weſtliche 
Horizont ſtatt des oͤſtlichen gebrauchet werden. 
§. 13. 
Aufgabe | 

Es wird gefraget in welchem Dunkte des 
Sorizonts die Sonne oder ein Stern auf⸗ oder 
untergehet. 

Richte die Kugel nach der Polhoͤhe (§. 3). Brin⸗ 
ge den Ort der Sonne oder den Stern an den oͤſtlichen 
oder weſtlichen Horizont, und zaͤhle von dem Orte des 
Sternes oder der Sonne die Grade bis zum Oſt- oder 
Weſtpunkte des Horizonts, ſo weißt du wie weit vom 
Oſtpunkte oder Weſtpunkte die Sonne oder der Stern 
auf- oder untergehet. f 
Sternkunde. G Zum 


B8. nur Hauptſtück. 


Zum Exempel. Am kſten Mai hat die Sonne 1 Zei⸗ 


chen 12 Grad Standlaͤnge, und wenn man den Ort 
der Sonne ſowohl an den oͤſtlichen als an den weſtlichen 
Horizont bringet, fo findet man den Punkt des Auf: 
und Untergangs ohngefaͤhr 27 Grad gegen Norden vom 
Oſt; und Weſtpunkte. 

Wenn man Antares oder das Herz des Skorpions 
an den oͤſtlichen oder weſtlichen Horizont bringet, ſo fin⸗ 
det man daß er 45 Grad gegen Süden vom Oft: und 


Weſtpunkte auf⸗ und untergehet. 


Anmerkung I. Der in Graden gemeſſene Bogen des 
Horizonts zwiſchen dem Oft: oder Weſtpunkte und dem 
Punkte, wo ein Himmelskörper auf- oder untergeht, 
wird die Aufgangs: oder Untergangsweite ger 
nannt (amplitudo ortiva, amplitudo occidua). Sie 
iſt entweder ſuͤdlich oder noͤrdlich. 8 
Anmerkung II. Bei Sternen iſt die Untergangs⸗ 
weite der Aufgangsweite allemal gleich. Denn es iſt 
bewieſen worden (Seite 23.), daß der Durchſchnitt 
Dp des Tageskreiſes DEF mit AZ C folglich auch mit AC 
rechte Winkel machet; alſo find die Bögen DC, CF 
gleich. Alſo ſind ihre Komplemente zu 90 Graden 
gleich, und dieſe find die Aufgangs- und Untergangs⸗ 
weite. Bey der Sonne findet ein kleiner Unterſchied 
ſtatt, weil ſie waͤhrend der Beſchreibung ihres Ta⸗ 
gesbogens an Abweichung zu: oder abnimmt. In⸗ 
deſſen kann dieſer Unterſchied hier aus der Acht ge⸗ 
laſſen werden. 


gr 


> 


Er 
A u fg a b 2. 


Es ſoll vermiztelft der als bekannt angenom⸗ 
menen mittaͤglichen Soͤhe der Sonne ihr Dre in 
der Ekliptik gefunden werden. Er 
Ba Stelle 
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Stelle die Kugel, ſo wie es die Polhoͤhe erfordert (§. 3.) 
Zaͤble am meſſingenen Meridian vom Suͤdpunkte 
des Horizonts nach oben hin, ſo viel Grade als die beo - 
bachtete Höhe der Sonne beträgt, und merke die Stelle, 
wo ſich dieſe Grade endigen. Drebe die Kugel, bis 
daß ein Punkt der Ekliptik an dieſe Stelle koͤmmt, ſo iſt 
dieſer Punkt der Ort der Sonne. Drehet man die Ku⸗ 
gel noch mehr, fo erhält man einen andern Punkt der 
Ekliptik, der ebenfalls Genuͤge leiſtet. . 
Geſetzt es ſei die Sonnenhoͤhe in Berlin zur Mit⸗ 
tagszeit 574 Grad; merket man nun einen Punkt am 
meſſingenen Meridian 575 Grad über dem mittaͤglichen 
Horizont, und Dreher man die Kugel, fo ſchneidet dieſer 
Punkt die Ekliptik einmal am Ausgange des zweyten 
Zeichens, und noch einmal am Ende des vierten Zei⸗ 
chens. Alſo wird aus der beobachteten mittaͤglichen Hoͤ⸗ 
be der Sonne geſchloſſen, daß fie entweder eine Stand⸗ 
lange von II Zeichen o Grad oder von IV Zeichen o 
Grad habe, das erſtere geſchiehet am zoten Man, das 
andere am 22ten Julius. = 
Anmerkung J. Dieſe Aufgabe gehet die Sterne nich 
an, weil fie bei einerlei Polhoͤhe auch einerlei mittaͤg⸗ 
liche Standhoͤhe behalten. f 
Anmerkung II. Wem ſonſt kein Mittel bekannt iſt, 
die mittaͤgliche Hohe der Sonne zu beobachten, der 
ſtelle auf einer horizontalen Ebne einen lothrechten 
Stab, an einem Orte, wo die Sonne am Mittage 
ſeheinet. Man meſſe den Stab und die Laͤnge des 
Schattens. Man zeichne auf einem Papiere ein 
rechtwinkeliges Dreyeck, deſſen Katheten ſo groß 
ſeien als Stab und Schatten, ſo ergiebt ſich der Winkel 
am Ende des Schattens, deſſen Grade man durch einen 
Tranſportör erfahren, oder trigonometriſch berechnen 
kann. Dieſer Winkel iſt der Sonnenhoͤhe gleich. 
G 2 915. 


100 II. Hauptſtück. 
H. 15. 
Aufgabe. 

Aus der beobachteten mittaͤglichen Soͤhr der 
Sonne, an einem gegebenen Tage, ſoll die Polhoͤ⸗ 
he fuͤr den Ort des Beobachters gefunden werden. 

Suche den Ort der Sonne fuͤr den gegebenen Tag 
in der Ekliptik, bringe ihn unter dem meſſingenen Me⸗ 
ridian. Zaͤhle vom Orte der Sonne abwärts, nach dem 
füdlichen Horizonte zu, am Meridian, fo viel Grade 
als die Sonnenhoͤhe beträgt, und ſtelle die Kugel fo, daß 
das Ende des abgezaͤhlten Bogens im mittäglichen Hori⸗ 
zonte ſei, ſo hat der Pol uͤber dem noͤrdlichen Horizonte 
die gehoͤrige Erhoͤhung. 

Wenn man ſich an einem Orte befindet, wo nicht der 
noͤrdliche ſondern der ſuͤdliche Pol über dem Horizonte 
ſtehet, ſo iſt die Aufloͤſung die naͤmliche, nur daß die 
Hoͤhe der Sonne am noͤrdlichen Horizonte abgezaͤhlet wird, 
und die Hoͤhe des Pols am ſuͤdlichen. 

Dieſe Aufgabe iſt die Umkehrung derjenigen, wo 
vermittelſt der gegebenen Polhoͤhe und des gegebenen 
Tages die Höhe der Sonne für eine gewiſſe Stunde 
. (Bier Mittag) geſuchet wird. ($. 8.) 

. S. 16. 
Aufgabe - 

Vermittelſt der Soͤhe der Sonne oder eines 
Sternes zu finden, was es an der zeit iſt. f 

Stelle die Kugel gehoͤriger maaßen nach der Polhoͤ⸗ 
be des Ortes ($. 3.), bringe den Ort der Sonne an den 
meſſingenen Meridian, ſtelle den Zeiger auf Mittag; 
drehe die Kugel, bis daß der Ort der Sonne oder der ge⸗ 
gebene Stern um ſo viel Grade, als die beobachtete 
Standhoͤhe betraͤgt, uͤber dem Horizont ſtehe, welches 
ſich am beſten durch Anlegung des meſſingenen 5 

a 
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kalzirkels ausprobiren läßt, und ſiebe dann, welche 
Stunde der Zeiger weiſet; dieſes iſt die Stunde der 
Beobachtung. Man merke, daß dieſes Verfahren im⸗ 
mer zwei verſchiedene Stunden giebt, welchen die gege⸗ 
bene Sonnenhoͤhe, oder die Höhe eines gegebenen Sterns 
entſpricht, wovon die eine eine Vormittagsſtunde, und die 
andere eine Nachmittagsſtunde iſt. Beide Stunden ſind, 
wegen der Einfoͤrmigkeit der täglichen Bewegung, in 
gleichen oder faſt gleichen Zeitentfernungen vom Mittage 
N §. 17. ö ; 
Aufgabe. 

Es ſoll vermöge des bekannten Azimuths der 
Sonne oder eines Sternes gefunden werden, wie 
viel es an der Zeit iſt. s 

Stelle die Kugel, fo wie es die Polhoͤhe erfordert 
(§. 3.). Bringe den Ort der Sonne an den meſſingenen 
Meridian, ſtelle den Zeiger auf Mittag. Drehe die 
Kugel, bis daß der Ort der Sonne oder der Stern das 
vorgeſchriebene Azimuth hat, welches vermittelſt des ange⸗ 
legten Vertikalzirkels und der am hölzernen Horizonte ab⸗ 
getheilten Grade geſchiehet; was alsdann der Zeiger 

weiſet, iſt die Zeit des beobachteten Azimuths. 

Anmerkung. Wem fonft kein Mittel bekannt ift, um 
das Azimuth der Sonne zu beobachten, der gebrau: 

che den oben ($. 14. Anm. II.) gemeldeten Stab auf 
einer Horizontalflaͤche. Man zeichne die Schatten⸗ 
linie, wie fie zur Mittagszeit fälle, das heißt die Mit⸗ 
tagslinie ſelbſt (Seite 11.) Wenn man nun den 
Winkel mißt, welchen der Schatten zu jeder andern 
Zeit mit der Mittagslinie machet, ſo hat man das 
Azimuth der Sonne, aber in entgegengeſetzter Lage; 
nämlich, wenn der Winkel nach Weſten liegt, ſo iſt 
das Azimuth oͤſtlich und umgekehrt. Um dieſes zu 
begreifen, braucht man nur in Gedanken eine Ebne, 

b G 3 die 
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die bis ins Firmament gehet, durch den Stab und die 
Sonne zu legen, ſo wird man bemerken, daß der Un⸗ 
kreis dieſer Ebne ein Vertikalzirkel iſt, daß der be⸗ 
ſagte Winkel des Schattens, der Neigung dieſes Ver⸗ 
tifalzirkels gegen den Meridian gleich iſt, und daß 
dieſe Neigung, in Graden gerechnet, dem Azimuth 

gleich iſt. f 
Weil die Sterne keinen Schatten geben, ſo muß 


man ihr Azimuth auf eine andere Art beobachten. 


Man mache ſich eine Geſtelle, etwa in Geſtalt eines 
Galgens, woran man zwey lothrechte Faͤden anhaͤngt, 
und das unterſte Ende eines jeden werde mit einem 
Gewichtchen beſchweret. Man drehe das Geſtelle ſo, 
daß man, wenn man das Auge tinter dem einen Fa⸗ 
den haͤlt, den andern vor dem Sterne ſehe, als wenn 
er ihn bedeckte. Man ſuche durch geometriſche 
Mittel, um wieviel die Ebene, die durch beide Far 
den gehet, von der Ebene des Meridians abweichet, 
ſo iſt dieſe Abweichung dem Azimuth des Sternes 
gleich. Denn hier iſt wiederum die Ebene, nn 
beyde Fäden gehet, nichts anders als die Ebne d 
Vertikalzirkels, der durch den Stern gebet, 
fi . 9. 1 8. ? > Rr 
Au f g a e. 
Zu finden, um welche Stunde eines gegebenen 
Tag e, die Morgendaſnmerung anfaͤngt und die 


— 


Abenddaͤmmer ung aufhoͤrt. 8 
Denn die Sonne des Morgens noch 18 Grad un⸗ 
ter dem Horizonte iſt, fo erhellet ſich ſchon die Luft ein 
wenig, die kleinſten Sterne fangen an zu verſchwinden, 
und die Morgendaͤmmerung fängt an. Abends wird 
nicht eher finftere Nacht, und die kleinen Sterne wer⸗ 
den nicht eher geſehen, als wenn die Sonne ſchon 18 
Grade unter dem Horizonte iſt. REIT 1 

g A > m 
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Um alſo den Anfang der Morgendaͤmmerung und 
das Ende der Abenddaͤmmerung zu erhalten, ſtelle man 
die Kugel nach der Polboͤhe des Ortes wo man iſt, 
oder wovon die Rede ift (§. 3.), man bringe den Ort der 

Sonne an den Meridian, ſtelle den Stundenzeiger auf 
Mittag, drehe die Kugel bis daß der Ort der Sonne 18 
Grade unter dem oͤſtlichen oder unter dem weſtlichen Ho⸗ 
rizonte ſei, und ſehe, welche Stunde der Zeiger an⸗ 
giebt. Zu dieſem Behufe wird man den meſſingenen 
Vertikalzirkel im Nadir, 90 Grad unter dem Horizonte, 
am meſſingenen Meridian befeſtigen, und ihn öfters 
an den Ort der Sonne anlegen muͤſſen, waͤhrend daß 
man die Kugel drehet, bis daß man ſehe, daß der 
Ort der Sonne 18 Grade unter dem Horizont, oder 72 
Grade vom Nadir entfernet ſei; der Stundenzeiger wird 
alsdann die verlangte Stunde anzeigen, da die Mor⸗ 
gendaͤmmerung anfaͤngt, oder die Abenddaͤmmerung 
aufhört. 3 ER 
Weil es aber beſchwerlich ift am unteren Theile der 
Weltkugel zu arbeiten, ſo nehme man anſtatt des Or⸗ 
tes der Sonne einen andern Punkt der Ekliptik, der 
vom Orte der Sonne um 6 Zeichen entfernet ſei; fo ſte⸗ 
het dieſer Punkt im oͤſtlichen Horizonte, wenn jener im 
weſtlichen ſtehet, und ſo wie der eine ſich unter den Ho⸗ 
rizont verſenket, fo erhebet ſich der andere über den Ho⸗ 
rizont. Man drehe alſo die Kugel, bis daß der beſagte 
entgegengeſetzte Punkt um 18 Grade über dem Hori⸗ 
zonte ſei. Dann ſtehet die Sonne 18 Grade unter dem 
Horizont und der Stundenzeiger weiſet den Anfang der 
Morgendaͤmmerung oder das Ende der Abenddaͤm⸗ 
merung. f 8 
3. E. Am uſten Man iſt die Standlaͤnge der Sonne 
1 Zeichen 12 Grad. Ich ſuche alſo in der Ekliptik den 
1aſten Grad des aten Zeichens, bringe ihn unter dem 
Meridian, ſtelle den Zeiger auf Mittag, erhebe den Pol um 
G 4 527 
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824 Grad fir Berlin, ſuche in der Ekliptik 7 Zeichen 
12 Grad anſtatt 1 Zeichen 12 Grad, drehe die Kugel, 
bis daß dieſer entgegengeſetzte Punkt erſtlich 18 Grad 
uͤber dem weſtlichen Horizont ſtehet, und dann 18 Gra⸗ 
de über dem oͤſtlichen; ich finde, daß jenes Morgens um 
14 Ubr, jenes Abends um ro% Uhr geſchiehet; dieſes 
ſind demnach die verlangten Zeitpunkte des Anfanges und 
Endes der Daͤmmerung. 


Anmerkung. Während den laͤngſten Tagen koͤmmt 
die Sonne gar nicht bis 18 Grad unter unſeren Hori⸗ 
zont, und es daͤmmert die ganze Nacht durch. 


$. 19. 
Aufgabe. 


Zu finden um welche Stunde ein Stern an 
einem gegebenen Tage durch den Meridian gehet. 


Bringe den Ort der Sonne an den Meridian. Stelle 
den Zeiger auf Mittag. Drehe die Kugel, bis daß der auf⸗ 
gegebene Stern am Meridian iſt, ſo weiſet der Zeiger 
die verlangte Stunde. Zum Exempel, es wird ge⸗ 
fraget, um welche Stunde am gten Mai das Herz des 
Löwen durch den Meridian gehet? Am Igten April 
gieng die Sonne aus dem erſten Zeichen. Seitdem ſind 
15 Tage verfloſſen. Alſo iſt die Standlängeder Sonne 
1 Zeichen 15 Grad. Ich bringe den Asten Grad det 
zweiten Zeichens der Ekliptik an den Meridian, ſtelle 
den Zeiger auf Mittag, drehe die Kugel, bis daß das 
Herz des Skorpions am Meridian iſt, und ſehe, daß 
alsdann der Zeiger ohngeſaͤhr 1 Uhr 20 Minuten in der 
Nacht zeiget. 2 
Aumerkung. Dieſe Aufgabe gebet die Sonne nicht 
an, denn dieſe iſt immer um 12 Uhr Mittags im 
Meridian, oder vielmehr beruhet der Mittag auf der 
Gegenwart der Sonne im Meridian. 
! §. 20. 
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Auf gabe. 


Es ſoll gefunden werden, an welchen Tagen 
des Jahres ein Stern anfangen und auf hoͤren wird 
ſichtbar zu werden. AR 

Ein Stern iſt gar nicht ſichtbar, wenn er unter dem 
Horizonte iſt, ferner auch nicht wenn er zugleich mit der 
Sonne uͤber dem Horizonte iſt, drittens auch nicht, 
wenn er zwar über dem Horizonte, die Sonne aber nur 
wenige Grade unter dem Horizonte iſt, weil die Daͤm⸗ 
merung alsdann zu hell iſt. Die helleſten Sterne am 
Himmel ſind ſichtbar, wenn ſie uͤber dem Horizonte und 

die Sonne wenigſtens 10 Grad unter dem Horizonte iſt. 
Weniger helle Sterne erfordern mehr Dunkelheit und 
einen tieferen Stand der Sonne unter dem Horizonte. 

Man ſtelle alſo die Kugel wie es die Polhoͤhe erfor⸗ 

dert. Man befeſtige das eine Ende des meſſingenen 
Vertikalzirkels oben am Zenith. Man bringe den vor⸗ 
geſchlagenen Stern an den oͤſtlichen Horizont. Man 
drehe den meſſingenen Vertikalzirkel am weſtlichen Hori⸗ 
zont herum, und merke die Stelle der Ekliptik, wo der rote 
Grad des Vertikalzirkels, vom Horizont aufwaͤrts ge⸗ 
rechnet, die Ekliptik ſchneidet. Man bemerke die Stand⸗ 
länge dieſer Stelle, man addire oder ſubtrahire 6 Zei⸗ 
chen, ſo hat man den entgegengeſetzten Punkt der Eklip⸗ 
tik, welcher 10 Grade unter dem Horizont iſt. Man 
ſuche den Tag, an welchem ſich die Sonne in die⸗ 
ſem Punkte befindet: ſo faͤngt der Stern an dieſem 
Tage an des Morgens ſichtbar zu werden, indem er 
vor Sonnenaufgang boch genug über den Horizont 
ſteiget, obgleich er ſehr bald durch das zunehmende 
Tageslicht verſchwindet. In den nagenden Zah ruͤcket 
die Sonne weiter oſtwaͤrts in der Ekliptik, und entfer⸗ 
net ſich immer mehr und mehr oͤſtlich vom Sterne, oder 
. ie ee 
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der Stern ſcheinet ſich weſtlich von der Sonne zu ent⸗ 
fernen, und gehet immer in Vergleich mit der Sonne 
fruͤher und fruͤher auf, erſtlich nach Mitternacht, her⸗ 
nach vor Mitternacht, dann Nachmittag, zuletzt Vor⸗ 
mittag. Wenn der Stern Vormittag aufgehet, fo 
ſcheinet er der Sonne in ihrem täglichen Lauf zu folgen 
oder nachzugehen, und gehet in den Abendſtunden ſpaͤ⸗ 
ter als die Sonne unter. Er koͤmmt der Sonne täg: 
lich naͤher, oder die Sonne ihm, und wenn er weniger als 
ro Grade von ihr entfernet iſt, fo gehet er eine kurze 
Zeit nach der Sonne unter, da es noch ſo hell iſt, daß 
der Stern nicht mehr geſehen werden kann, und er alſo 
verſchwindet; hierauf koͤmmt die Zeit, wo der Stern 
mit der Sonne aufgehet, und dann wiederum des Mor⸗ 
gens vor der Sonne. 


Der Tag des Verſchwindens wird faſt eben fo ge. 
funden, wie der Tag des Erſcheinens. Der Stern 
wird an den weſtlichen Horizont gebracht. Man ſuchet 
am oͤſtlichen Horizonte den Punkt der Ekliptik, der 10 
Grade uͤber dem Horizonte ſtehet. Wenn man ſechs 
Zeichen dazu addiret, oder davon ſubtrahiret, ſo hat 
man den entgegengeſetzten Punkt, der 10 Grade unter 
dem weſtlichen Horizont ſtehet. Der Tag, wo ſich die 
Sonne in dieſem Punkt befindet, iſt der Tag der Ber: 

ſchwindung. 


Ich habe immer von 10 Graden geſprochen, in der 
Vorausſetzung, daß der Stern einer von den helleſten 
ſei. Fur andere Sterne muß man mehr Geade neh⸗ 
men, für die kleinſten dem bloßen Auge fichtbaten, 
18 Grade. 


Exempel. Ich will für Berlin die Tage wiſſen, 
an welchen Sirius ſichtbar wird und verſchwindet. Ich 
ſtelle die Kugel für unſere Polhoͤhe, bringe Sirius an 

den 
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den oͤſtlichen Horizont, und finde Ba weſtlichen 

Horizonte, vermittelſt des meſſingenen Vertikalzirkels, 
daß der Ifte Grad nach Al Zeichen in der Ekliptik, 10 
Grade über dem Horizonte iſt; davon VI. Zeichen ſub⸗ 
trahiret, giebt V Zeichen 1 Grad; hierzu gehoret der 
azfte Auguſt, als der Erſcheinungstag des Sirius. Ich 
bringe ferner den Sirius an den weſtlichen Horizont, 
und finde am öftlichen, daß der gte Grad nach VII Zei⸗ 
chen, 10 Grad über dem Horizont iſt. Ich ſubtrahire 
Zeichen, und finde! Zeichen 9 Grad; hierzu geho⸗ 
ret der 28ſte April, als der Verſchwindungstag des 
Sirius. Alſo iſt dieſer Stern ſichtbar vom 23ſten Au⸗ 
guſt bis zum 28ſten April, und durch die Sonnen⸗ 
ſtralen verdunkelt vom 28ſten April bis zum 23ſten 
Auguſt. i 2 
Anmerkung. Die erſte Erſcheinung eines Sternes, 
wenn er aus den Sonnenſtralen hervorteitt, heißt der 

heliakiſche Aufgang, und das entgegengeſetzte Ver⸗ 

ſchwinden, der heliakiſche Untergang. 


Die Alten hielten dieſe Vorfälle für ſehr wichtig; 
ſie glaubten daß der Stern von der Verſchwindung 
an bis zur Wiedererſcheinung feinen Einfluß und feine 
Kraͤfte mit der Sonne vereinigte, um auf der Erde 
Gutes oder Boͤſes zu bewirken. Von dieſem Aber⸗ 
glauben iſt weiter nichts übrig geblieben als die Sunds⸗ 
tage, das heißt die Zeit, in welcher die Sonne das 
Vte Zeichen der Ekliptik durchlaͤuft; dieſe Zeit iſt das 
Ende der Nichterſcheinung des Sirius, und ſoll, nach 
der gemeinen Sage das Tollwerden der Hunde ver 
urſachen, welche Meinung vermuthlich bloß von dem 
zufälligen Namen des großen Hundes berruͤhret, den 
das Sternbild fuͤhret, zu welchem der Sirius 
gehören. e ei Ed es 
4 §. 21. 
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j Aufgabe. 


Den Tag des Jahres finden, an welchem der 
Aufgang oder Untergang eines Sternes, zugleich 
entweder mit dem Aufgange oder mit dem Unter; 
gange der Sonne geſchiehet. 

Nachdem die Kugel, ſo wie es die Polhoͤhe erfor⸗ 
dert, geſtellet worden, ſo bringe den Stern an den oſt⸗ 
lichen Horizont, und bemerke den Punkt der Ekliptik, 
der zugleich mit ihm im oͤſtlichen Horizonte iſt, ſuche den 
zuſtimmenden Tag, ſo iſt es derjenige, an welchem der 
Stern zugleich mit der Sonne aufgehet. Dieſes heißt 
bey den Alten der koſmiſche Aufgang des Sterns. 

Merke zugleich den Punkt der Ekuͤptik, der am weſt⸗ 
lichen Horizont iſt, und ſuche den zuſtimmenden Tag, 
fo iſt dieſes der Tag, an welchem der Stern aufgehet, 
waͤhrend daß die Sonne untergehet. Dieſes iſt der 
achroniſche Aufgang des Sterns. 

Bringe den Stern an den weſtlichen Horizont, und 
merke den Punkt der Ekliptik, welcher zugleich am oͤſt⸗ 
lichen Horizonte iſt, nebſt dem zuſtimmenden Tage, fo 
iſt dieſes der Tag, wo der Stern untergehet, wenn die 
Sonne aufgehet. Dieſes beißt der koſmiſche Uns 
tergang. ee 9 
Merke zugleich den Punkt der Ekliptik, der im weſt⸗ 


lichen Horizonte iſt, ſo gehet am zuſtimmenden Tage der 


Stern zugleich mit der Sonne unter. Dieſes iſt der 
achroniſche Untergang. 

Alle dieſe Redensarten muß man verſtehen, wenn 
man die alten aſtronomiſchen Schriften leſen will. Heut 
zu Tage werden ſte nicht viel gebrauchet. 
Exempel. Wenn Sirius an den oͤſtlichen Hori⸗ 
rizont gebracht wird, fo findet man am öftlichen Hori⸗ 

zont in der Ekliptik IV Zeichen 20 Grad ud am Pin 
chen 
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chen X Zeichen 20 Grad. Daher ſiehet man, daß der 

koſmiſche Aufgang des Sirius am rrten Auguſt, und 

der achroniſche Aufgang am gten Februar geſchiehet. 

In der Zwiſchenzeit gehet Sirius immer früher und früs 

der auf, erſt nach Mitternacht, hernach vor Mitternacht. 

Wenn Sirius an den weſtlichen Horizont gebracht 
wird, ſo findet man am oͤſtlichen Horizonte in der Eklip⸗ 
tik VII Zeichen 22° und am weſtlichen Horizonte J Zei⸗ 
chen 22 Grad. Dieſes beweiſet, daß der koſmiſche Un⸗ 
tergang des Sirius am 1 sten November, und der achro⸗ 
niſche Untergang am ırten Mai geſchiehet. In der 

Zwiſchenzeit gehet Sirius immer fruher und früher un 

ter, erſtlich nach Mitternacht, hernach aber vor Mit⸗ 

ternacht. 

Anmerkung J. Weil der Stern von der Sonne ver⸗ 
dunkelt wird, obgleich dieſe um einige Grade unter 
dem Horizonte iſt, ſo geſchiehet der heliakiſche Auf⸗ 
gang eines Sternes (F. 20. Anm.) nur 12 bis 15 Tage 
nach dem koſmiſchen Aufgange, und der heliakiſche 
Untergang eben ſo lange vor dem achroniſchen Un⸗ 
tergange. g 

Zum Exempel, es iſt eben gefunden worden, daß 
Sirius ſchon am Iten Auguſt koſmiſch aufgehet, hin⸗ 
gegen geſchiehet der heliakiſche Aufgang erſt am z5ften 
Auguſt (§. 20.) 12 Tage ſpaͤter. Hingegen geſchie⸗ 
bet der heliakiſche Untergang am 28ten April, da der 
achroniſche nur am ızten May, 13 Tage ſpaͤter 
geſchie het. IE 

Anmerkung II. Dieſes mag von der Himmelskugel 
und deren Gebrauch genug ſeyn. Wir ſchreiten zur 
kuͤnſtlichen Erdkugel, und zu den Aufgaben, die ſich 
durch dieſelbe auflöfen laſſen. | 


\; 
1 


Viertes 


mo 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Von der kuͤnſtlichen Erdkugel und 
deren Gebrauche. | 


6. 1. 


a D ie kuͤnſtliche Erdkugel, oder bloß die Erdkugel, 
ift eine Kugel, deren Oberfläche die Laͤnder und Gewaͤſſer 
vorſtellet, die ſich auf der Oberflache der Erde, unſers 
Wohnſitzes, befinden, - Die Erdtugel ſammt der Him⸗ 
melskugel werden zuſammen die Weltkugein genannt. 
Daß die Erde beinahe kugelrund fer, iſt ſchon gleich im 
Anfange dieſes Werkes (Seite 6.) angeführer wor⸗ 
den. Berge und Thaler betragen auf einer fo großen 
Kugel ſehr wenig, und koͤnnen wie die kleinen Uneben⸗ 
heiten auf der Schale einer Zitrone oder Pomeranze her 
trachtet werden. Es kann demnach die Erde fuͤglich 
durch eine Kugel vorgeſtellet werden. Es iſt außerdem 
hier noch nicht der Ort, wo die wahre Geſtalt der Erde 
genau beſtimmet werden konne; dieſes ſoll in der Folge 
des jetzigen Werkes geſchehen. N 
an $, 2 


Bei der Betrachtung der Himmelsfugel-babeh wir 
meiſtens ſo geredet, als wenn der Himmel ſich in 24 
Stunden um die Erde herum drehete; wir haben auch in 
dieſer Vorausſetzung die Pole und den Aequator des 
Himmels angegeben (H. 1. §. 12.) Zugleich aber Haben 
wir gewarnet, daß dieſe Umdrehung nur ein Schein iſt, 
und daß es viel wahrſcheinlicher, ja ſo gut als bewieſen 

a re" iſt, 
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iſt, daß der Himmel in Ruhe bleibet, die Erde aber ſich 
in der That um eine Axe drehet, die in der eingebilde⸗ 
ten Himmelsaxe lieget. Dieſe wirkliche Umdrehung ges 
ſchiehet in der Richtung von Weſten gegen Often, in⸗ 
dem die ſcheinbare von Oſten gegen Weſten gerichtet iſt. 
Bei Einrichtung der kuͤnſtlichen Erdkugel wird in 
der That vorausgeſetzt, daß die Erde, nicht der Him⸗ 
mel, ſich in 24 Stunden um ihre Axe drehet. Uebri⸗ 
gens iſt es für die Erklärung der Erſcheinungen und die 
Aufloͤſung der Aufgaben die ſich darauf beziehen, einer: 
lei, es drehe ſich der Himmel oder die Erde herum; 
weil es in ſolchen Faͤllen immer nur auf die relative Lage 
und Bewegung ankommt, die in beiden Faͤllen, wie 
ſchon erwähner worden (S. 27.) einerlei iſt. 
§. 3. tl 
Die kuͤnſtliche Erdkugel iſt faſt eben ſo beſchaffen, 
wie die Himmelskugel. Wenn man in Gedanken bei 
der oben (S. 2.) abgebildeten Himmelskugel, anſtatt 
der Sterne Länder und Meere ſetzet; fo ftellet fie die 
Erdkugel vor. Nur der meſſingene Vertikalzirkel kann 
hier wegbleiben. Vor allen Dingen hat man die bei⸗ 
den Erdpole zu bemerken, ſie ſind die beiden Enden der 
Are, um welche ſich die Erde drehet, und befinden ſich 
in gerader Linie mit den ſcheinbaren Himmelspolen. 
Wenn jemand am noͤrdlichen Erdpol ſtuͤnde, fo würde 
er den Polarſtern am Schweife des kleinen Baͤren faſt 
ſenkrecht uͤber ſeinem Kopfe haben. Je weiter man ſich 
vom Nordpole entfernet, deſto mehr ſcheinet ſich der 
Polarſtern gegen den Horizont zu neigen. Eben ſo gehet 
es mit dem Suͤdpole, nur daß in feiner Naͤhe kein hel⸗ 
ler Stern iſt. Der Abſtand des Pols vom Horizonte 


iſt die Polhoͤhe, und es iſt ſchon gelehret worden (H. 1. 


9. 12.) wie ſte beilaͤufg gefunden wird. Unter Polhoͤhe 
verſtehet man allemal die Standhoͤße des ſcheinbaren oder 
a himm⸗ 


* 
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himmliſchen Poles, weil der irdiſche keine Höhe über dem 
Horizonte hat und nur von denen geſehen werden koͤnn⸗ 
te, die ganz nahe dabei wohnen würden. Beide Erd⸗ 
pole liegen in ſehr kalten Gegenden, und ſind mit Eis⸗ 
meeren umgeben, ſo daß noch kein Menſch zu denſel⸗ 
ben hingekommen iſt. Indeſſen muß man nicht denken, 
daß an den Polen etwas Merkwuͤrdiges auf der Erde zu 
ſeben waͤre; es find nur mathematiſche Punkte. 
8 S. 4. 

Wenn man ſich die Erdaxe vermittelſt einer auf ihr 

ſenkrechten Ebene halbirt vorſtellet, ſo ſchneidet dieſe die 
Oberflaͤche der Erdkugel in einem großen Zirkel, wel⸗ 
cher der Erdaͤquator iſt; die Schiffer nennen ihn die 
Linie; er liegt in der Ebene des himmliſchen Aequa⸗ 
tors (H. 1. §. 14.), und wer auf dem Erdaͤquator ſtehet, 
der ſiehet die Sterne welche im bimmliſchen Aequator 
befindlich ſind, alle nach und nach uͤber ſeinem Kopfe 
gehen, weil er ſelbſt mit der Erdflaͤche unter ihnen vor⸗ 
bei gehet. Der Erdaͤquator gehet durch die Inſel 
St. Thomas an der afrikaniſchen Kuͤſte, durch die Laͤn⸗ 
der Bemin und Monoemugi in Afrika, durch das in⸗ 
diſche Meer, die maldiviſchen Inſeln, die Inſeln Su: 
matra, Borneo, Celebes und Gilolo, durch das ſtille oder 
pazifiſche Meer, nahe bei Quito in Peru vorbei, durch 
die Muͤndung des Amazonenfluſſes, von dort wieder 
nach der St. Thomasinſel durch das atlaniſche Meer. 
Pe: Ort der im Aequator lieget, iſt 90° von den Por 
E 


n entfernet, eben weil der Aequator gegen die Erdaxe 


ſenkrecht iſt. 
r $ E 0 

Die Meridiane oder Re guf der 

Erde, find größte Zirkel des Erdballes, welche durch 

jeden beliebigen Ort der Erde und zugleich durch wi 

rd⸗ 
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Erdpole geben, wie die Meridiane oder Aufſteigungs⸗ 
zirkel am Himmel; ſie werden wie auf den Himmels⸗ 
kugeln gezogen, fo, daß fie den Aequator von to zu ro 
Graden ſchneiden; dieſes hindert aber nicht, daß man 
ſich nicht noch unendlich viele dazwiſchen denken konne. 
Der Meridian eines Ortes iſt derjenige, der durch die⸗ 
fen Ort gehet: wenn man feine Fläche verlängert, fo 
ſchneidet ſie das Firmament in einem Zirkel, der alsdann 
der himmliſche Meridian des Ortes iſt. Denn wenn 
man in Gedanken eine Ebene durch die Weltpole und 
durch den Zenith eines Ortes leget, ſo iſt bewieſen wor⸗ 
den, daß der Umkreis dieſer Ebene der himmliſche Me⸗ 
ridian ſelbſt iſt, daß iſt, derjenige Kreis am Himmel 
der den Tagesbogen der Sonne an jedem Tage halbiret 
(H. I. §. 12.). Nun aber iſt klar daß dieſelbige Ebene 
auch durch die Erdpole geheg, denn fie gehet durch die 
ganze Weltaxe, von welcher die Erdaxe ein Theil iſt. 
Ebenfalls iſt klar daß ſte durch den Ort wo man iſt 
gehet, denn ſie gehet vom Zenith zum Mittelpunkte der 
Erde, folglich durch den Ort wo man iſt, weil dieſer 
mit dem Zenith und dem Mittelpunkte der Erde in gera⸗ 
der Linie lieget. Alſo gehet die gedachte Ebene und ihr 
Umkreis durch die Erdpole und durch den Ort wo man 
iſt. Alſo iſt die Ebene des himmliſchen Meridians mit 
der Ebene des irdiſchen einerlei, oder der irdiſche Meri⸗ 
dian eines Ortes lieget in der Ebene des himmliſchen 
Meridians deſſelbigen Ortes. s 
Für alle Oerter der Erde die im naͤmlichen irdiſchen 
Meridian liegen, und folglich auch den naͤmlichen himm⸗ 
liſchen Meridian haben, iſt es zugleich Mittag; denn 
die Ebene worin beide Meridiane liegen, balbiret fiie 
alle den Tagesbogen der Sonne (H. 1. F. 12.) : 
Von den irdiſchen Meridianen pfleget man einen 
als den erſten anzuſehen; die franzoͤſiſchen Geo: 
graphen und Schiffer ziehen ihn durch die weſtliche 
Sternkunde. 3 AN Würfe 
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Küfte der kanariſchen Inſel Ferro; die Holländer durch 
den Pik oder hohen Berg auf Teneriffa, ebenfalls einer 
kanariſchen Inſel; die Aſtronomen betrachten oft den 
Meridian ihres Wohnorts als den erſten. 

Wenn man einen Meridian zum erſten gewaͤhlet 
bat, fo ſchneidet er den Erdaͤquator in einem Punkte, 
den man als den Anfang des Aequators betrachtet. Von 
dieſem Punkte an werden die Grade des Aequators von 
Weſten nach Oſten bis 360 gegaͤhlet. 


§. 6. 


Die parallelen Zirkel ſind kleinere Zirkel auf der 
Erdkugel, die wie die parallelen Zirkel oder Ab⸗ 
weichungszirkel auf der Himmelskugel, mit dem Aequa⸗ 
tor gleichlaufend find. Sie find auf der Kugel fo gezo— 
gen, daß ſie den erſten oder jeden andern Meridian von 
10 zu 10 Graden ſchneiden. Man konn ſich aber zwi⸗ 
ſchen ihnen ee viele gedenken, und durch je⸗ 
den beliebigen Ort einen ſolchen parallelen Zirkel ziehen. 

S. 

Die Wendezirkel auf der Erdkugel ſind, wie am 
Himmel, 233 Grad vom Aequator entfernet. Man darf 
ſich nur einen Kegel vorſtellen, der den einen Wende⸗ 
zirkel des Himmels zur Grundflaͤche und feine Spitze 
im Mittelpunkte der Erde hat, ſo entſtehet ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Durchſchnitt der Oberfläche des Kegels und 

der Erdkugel, und dieſer Durchſchnitt iſt der irdiſche 
Wendezirkel. Eben fo iſt es mit dem andern Wende- 

zirkel beſchaffen. Wer auf der Erde im nördlichen oder 

ſuͤdlichen Wendezirkel ſtehet, der ſiehet nach und nach 

alle Sterne, die im gleichnamigen Wendezirkel des Him⸗ 

mels ſtehen, uͤber ſeinem Kopfe vorbei gehen, weil er 

ſelbſt einen Kreis unter dem bimmliſchen Wendezirkel 

beſchreibet. 

ö. 8. 
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§. 8 

Die Polarsirsel der Erde find wie auf den Him⸗ 
melkugeln 234 Grade von den Polen entfernet, und 
jeder entſtehet, wenn man in Gedanken einen Kegel bil⸗ 
det, der ſeine Spitze im Mittelpunkte der Erde und ſeine 
Grundflaͤche im Polarzirkel des Himmels hat; da dann 
die Oberflächen des Kegels und der Erdkugel einander 
ſchneiden, und den Polarzirkel auf der Erde beſtimmen. 
Wer in einem irdiſchen Polarzirtel wohnet, fiehet den 
einen Pol der Ekliptik und die Sterne des himmliſchen 
Polarzirkels uͤber ſeinem Kopfe vorbei gehen, weil er 
ſelbſt unter dieſem himmliſchen Zirkel einen Kreis bes 
ſchreibet. i 5 

S. 9. Euer 
Die Ekliptik iſt eine Linie, welche bloß und allein 
die Himmelskugel angebet. Indeſſen iſt fie doch auch auf 
der Erdkugel gezeichnet, weil fie zur Auflöfung einiger Auf 
gaben gebrauchet wird. Da aber die wirkliche himmliſche 
Ekliptik mit jedem Augenblicke ihre relative Lage in Be⸗ 
trachtung der verſchiedenen Laͤnder veraͤndert, ſo hat 
man ſie, da man ihr doch irgend eine Lage geben muß, 
durch den angenommenen erſten, und durch den 
ıgoten Grad des Erdaͤquators gezogen, von wo fie, 

wie es fein muß, bis an die Wendezirkel reicher; 

5 $. 10. ch 

Die Lage eines Ortes auf der Erdfläche wird vers 
mittelſt der Standlaͤnge und Standbreite (longitudo & 
latiludo) beſtimmet. Die Standlänge iſt die Entſer⸗ 
nung des Ortes vom erſten Meridian, in Graden ge 
rechnet; oder es iſt der Grad des Aequators, der vom 
Meridian des Ortes getroffen wird. Die Standbreite 
iſt die Entfernung des Ortes vom Aequator, in Gras 
den gemeſſen, oder der in Grade gemeſſene Bogen des 
H 2 Meri⸗ 
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Meridians des Ortes, welcher Bogen zwiſchen dem Orte 
und dem Aequator enthalten iſt Alle Oerter die im ſel⸗ 
bigen Parallelkreiſe liegen, haben einerlei Standbreite, 
alle die in einem Meridian liegen, haben einerlei Stand⸗ 
laͤnge. Was alſo am Himmel Aufſteigung und Ab⸗ 
weichung heißt, das heißt auf der Erde Standlaͤnge und 
Standbreite. Am Himmel giebt es auch eine Stand⸗ 
länge und Standbreite, fie beziehet ſich aber auf die 
Ekliptik, nicht auf den Aequator (H. 1. §. 20 u. 21.) Beſ⸗ 
ſer waͤre es, wenn aͤhnliche Dinge auch aͤhnliche Namen 


hätten. Wenn es von mir abhienge den Sprachge⸗ 


brauch zu. ändern, fo würde ich die beiden Bögen 
welche die Lage eines Ortes auf der Erde in Betrach⸗ 
tung des Aequators beſtimmen, Aufſteigung und Ab⸗ 
weichung nennen, wie am Himmel. Alſo wuͤrde ich 
ſagen: Berlin hat 523 Grad Abweichung und 32 Gra 
Aufſteigung. 


8 9% 


N Die Standbreite, oder wenn man will, die Ab⸗ 
weichung eines Ortes, iſt allemal der Polböhe gleich. 
Es ſei CP die bis an den himmliſchen Pol P verlängerte 

Are der Erde, CA die Ebene des Aequators, gegen CP 
ſenkrecht, B ein beliebiger Ort auf der Erdflaͤche, ABE 
die Ebene des Horizontes für den Ort 8, BC ein Ra⸗ 

dius, gegen die beruͤhrende Ebene AB ſenkrecht, PBD eine 
durch den Himmelspol und den Ort B gezogene gerade 
Linie. So iſt der Winkel PBE die Polhoͤhe fir den 


Ort B. Wegen der ſehr großen Entfernung des Punk⸗ 


tes P, koͤnnen PD und PC für parallel gehalten wer: 
den, alſo kann PD als ſenkrecht auf CA angeſehen wer⸗ 
den, weil PC es wirklich iſt. Dieſes angenommen, jo 
iſt ZPBE= ZABD, als Scheitelwinkel. Die Drei⸗ 
ecke ADB, ABC find beide rechtwinkelig, und haben 
den Winkel A gemein, alſo iſt ZABD = ZACB, und 
8 n in 
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in Graden gerechnet it ZACB = Arc. BF; alſo iſt 
in Graden /PBE D Arc. BF, das heißt die Polhoͤhe 
iſt in Graden der Standbreite oder Abweichung gleich. 


a ER 


Die Standlaͤnge oder wenn man will, die Auf⸗ 
ſteigung eines Ortes wird vermittelſt einer ſehr richtig 
gehenden Uhr gefunden. Wenn ein Reiſender eine ſolche 
Uhr beſitzet, und fie an einem Orte nach der Sonne geſtel⸗ 
let hat, ſo muß er an einem andern Orte beobachten, 
um wie viel fie hier nach der Sonne zu früh oder zu ſpaͤt 
gehet. Der Unterſchied der Stunden wird den Unter: 
ſchied der Standlaͤngen beider Oerter geben, wenn man 
für jede Stunde 15 Grad rechnet: der Ort wo die Uhr 
mehr zeiget, oder wo es ſpaͤter an der Zeit iſt, lieget 
allemal mehr gegen Oſten; der Ort wo die Uhr weniger 
H 3 a zeiget, 
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zeiget, oder wo es früher an der Zeit iſt, lieget 
mehr gegen Weſten. Man muͤßte eigentlich jeden Ort 
auf dieſe Art mit der Inſel Ferro vergleichen, um ſeine 
Standlaͤnge zu bekommen; indeſſen da nun ſchon die 
Standlaͤngen der vornehmſten Oerter bekannt ſind, ſo 
darf man nur immer den Ort, deſſen Standlaͤnge noch 
unbekannt ift, mit dem naͤchſten deſſen Standlaͤnge bes 
kannt iſt, vergleichen. 

Da die Erde ſich in 24 Stunden von Weſten nach 
Oſten um ihre Axe drehet, ſo bekommen alle Oerter 
nach und nach die Sonne im Mittagskreiſe zu ſehen, 
oder alle irdiſche Mittagskreiſe kommen nach und nach 
gerade unter der Sonne zu ſtehen, ſo daß die Sonne in 
ihren Ebenen liege; die öftlicheren Mittagskreiſe kom⸗ 
men eher unter die Sonne als die weſtlicheren, fo daß 
es in oſtlicheren Gegenden ſchon Mittag iſt, wenn es in 
weſtlicheren noch nicht Mittag iſt. Wenn man ſich die 
Mittagskreiſe von Grad zu Grad auf der Erde gezogen 
vorſtellet, ſo muͤſſen in 24 Stunden 360 Meridiane un⸗ 
ter der Sonne durchgehen, dieſes macht in einer Stunde 
15 Meridiane. Als bekoͤmmt ein Ort der um 15 Me⸗ 
ridiane, daß heißt um 1s Grade weſtlicher lieget als 
ein anderer, den Mittag eine Stunde ſpaͤter, oder wenn 
es an einem Orte Mittag iſt, ſo iſt es an dem andern 
der 15 Grade weſtlicher lieget erſt 11 Uhr. Hingegen 
an einem Orte der 15 Grad oͤſtlicher lieget, iſt es dann 
ſchon 1 Uhr Nachmittag, weil ſchon eine Stunde vor⸗ 
bei iſt, ſeitdem der Meridian des Ortes unter der Sonne 
war. Man wird hieraus leicht ſchließen, daß 30 Grade 
Unterſchied in der Standlaͤnge 2 Stunden Unterſchied in 
der Zeit machen, 45 Grad 3 Stunden u. ſ. w. 

Wenn der Mittag an einem Orte 1 Stunde, 2 Stun⸗ 
den u. ſ. w. fruher oder ſpaͤter kommt als an einem andern, 
fo müffen auch alle übrige Tagesſtunden um eben fo viel 
früher oder ſpaͤter kommen. Zum Exempel wenn wir 

hier 
/ 
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hier 12 Uhr haben, fo iſt es in Konſtantinopel, wel: 
ches 15 Grad oͤſtlicher lieget, 1 Uhr; alſo wenn es bei 
uns 1 Uhr ift, fo iſt es dort 2 Uhr; bei uns 3 Uhr, 
dort 4 Uhr u. ſ. w. indem der Tag an allen Orten in 24 
gleiche Stunden getheilet iſt. 


8. 13.5 


5 Die Erdfläche wird in fünf Zonen oder Guͤrtel ger 
theilet. 

) Die heiße Zone befindet ſich zwiſchen beiden 
Wendezirkeln, hat den Aequator in der Mitte, und iſt 
auf jeder Seite des Aequators 232 Grad, alſo uͤber⸗ 
haupt 47 Grad breit. Dieſer Erdftrich ift ſehr heiß, 
weil dort die Sonnenſtralen ſenkrecht oder doch nicht ſo 
ſchief als bei uns auf die Erde fallen; die Sonne ſcheinet 
immer auf irgend einen Punkt der heißen Zone ſenkrecht 
herab. Denn die Ekliptik worinn die Sonne jährlich 
ihren Umlauf zu machen ſcheinet, lieget ganz zwiſchen 
beiden himmliſchen Wendezirkeln, und die irdiſchen 
Wendezirkel find lothrecht unter dem himmliſchen. Die 
Einwohner der heißen Zone ſehen die Sonne waͤhrend 
einem Theile des Jahres ſuͤdlich, während dem übrigen 
Theile aber noͤrdlich, und zweimal uͤber ihrem Kopfe, 
ausgenommen diejenigen die in dem Wendezirkel woh⸗ 
nen; dieſe ſehen die Sonne nur einmal im Jahre uͤber 
ihrem Kopfe, fonft aber immer entweder ſuͤdlich für den 
nördlichen Wendezirkel, oder nördlich für den füdlichen 
Wendezirkel. Die Tage find in der heißen Zone nicht fo 
ungleich als bei uns; ja im Aequator find Tag und 
Nacht immer gleich; denn die Sonne beſcheinet beſtaͤn⸗ 
dig die halbe Erdkugel, und die Grenze des Schattens 
und des Lichtes machet einen großen Zirkel der Kugel; 
der Aequator aber iſt auch ein großer Zirkel; alſo halbi⸗ 
ren beide einander, das heißt, der halbe Aequator iſt im⸗ 
mer von der Sonne erleuchtet, und da jeder Punkt des 


24 Aequa⸗ 
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Aequators in 24 Stunden berumgehet, ſo iſt jeder 


Punkt waͤhrend 12 Stunden erleuchtet, waͤhrend 12 an⸗ 
dern aber nicht. Da der Aequator mit der Ekliptik 
einen Winkel machet, ſo ſind fuͤr diejenigen welche nicht 
im Aequator wohnen, die Tage und Naͤchte ungleich, 
wie ſchon bei Gelegenheit der Ekliptik und der Jahres⸗ 
zeiten gelehret worden (H. 1. §. 18.). Indeſſen iſt in den 


beißen Zonen der Unterſchied nicht ſo groß als bei uns. 


Die Morgen: und Abenddaͤmmerung iſt für die Bewoh- 
ner der heißen Zone nicht von ſo langer Dauer als bei 


uns. Denn da ihr Horizont mit den Tageszirkeln der 


Sonne keine ſo ſchiefen Winkel machet als bei uns, ſon⸗ 
dern die Sonne faſt lothrecht unter den Horizont gehet, 
oder gegen ihn aufſteiget, ſo dauret es nicht ſo lange, bis 


daß ſie 18 Grad unter dem Horizonte durchlaufen habe. 


Die Einwohner der heißen Zonen kennen keine ſtrenge 
Kälte, weil die Sonne zur Mittagszeit ſich nie weit von 
ihrem Zenith entfernet. Indeſſen da ſich doch die Sonne 
etwas ſůdlich und etwas nördlich von ihnen entfernet, und 
im Jahre zweimal durch ihren Zenith gehet, ſo haben 
ſie zweimal Sommer und zweimal Winter im Jahre. 
Nur diejenigen welche in den Wendezirkeln ſelbſt woh⸗ 
nen, haben wie wir, nur einen Sommer und einen 
Winter. f IE * 

und III) Die beiden gemäßigten Zonen, eine 
ſuͤdlich⸗ und eine noͤrdliche, jede zwiſchen einem der 
Wendezirkel und dem naͤchſten Polarzirkel. Wir woh⸗ 
nen in der noͤrdlichen. In dieſen Zonen hat man 
die Sonne nie im Zenith, ſondern wir ſehen ſie gegen 
Suͤden, und die Bewohner der anderen gemaͤßigten 


Zone ſehen ſie noͤrdlich. Zweimal haben die Einwohner 


dieſer Zonen Tag und Nacht gleich, naͤmlich wenn die Son⸗ 
ne imAequator, oder eigentlich im Durchſchnitte des Aequa⸗ 


tors und der Ekliptik iſt. Aber waͤhrend daß die Sonne 


in den noͤrdlichen Zeichen iſt, haben wir die Sonne babe 
8 über 


— 
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uͤber unſerm Horizonte, daher auch. laͤngere und waͤr⸗ 
mere Tage; hingegen wenn die Sonne in den mittaͤg⸗ 
lichen Zeichen iſt/ ſo iſt fie niedriger für unſeren Horizont, 
daher die Tage kuͤrzer und kaͤlter werden, wie ſchon an⸗ 
derswo erklaͤret worden. (H. 1. §. 18.). Man merke, daß 


die Jahreszeiten in beiden gemäßigten Zonen entgegenge⸗ 


ſetzt ſind, ſo daß es zugleich in der einen Winter und in der 
andern Sommer iſt, weil ſich die Sonne fuͤr die Bewoh⸗ 
ner der einen nicht höher über den Horizont erheben kann, 
ohne fuͤr die Bewohner der andern ſich mehr gegen den 
Horizont herunter zu neigen. Hingegen haben alle 
Menſchen die im alben Meridiane wohnen, wenn 
dieſer nur fuͤr einen halben Zirkel gerechnet wird, gleiche 
Tagesſtunden, weil ſie Mittag zugleich haben. Unſere 
Antipoden aber, daß heißt Leute, die in dem uns ent⸗ 
geſetzten Punkte der Erdfläche wohnen, haben nicht nur 


7 * 


Sommer wenn wir Winter, ſondern auch Mitternacht 


wenn wir Mittag haben. Denn da ihr Meridian um 
180 oder 12 mat 15 Grade von dem unſrigen entfernet 
iſt, ſo ſind ihre Stunden um 12 von den unſrigen un⸗ 
terſchieden ($. 12.) ö N 

IV und V) Die beiden kalten Zonen, eine noͤrd⸗ 
liche und eine ſuͤdliche, um die Erdpole herum, bis 
an die Polarzirkel. Hier giebt es Zeiten im Jahre, wo 
die Sonne in 24 Stunden gar nicht untergehet oder gar 
nicht aufgehet. Wenn die Sonne aus dem dritten Zei⸗ 


chen ins vierte uͤbergehet, daß heißt, wenn ſie am hoͤch⸗ 


ſten über unſerem Horizonte iſt, ſo ſcheinet fie ſenkrecht 
über den Orten die 235 Grad vom Aequator gegen Nor⸗ 
den entfernet ſind; und da ſie immer die halbe Erdkugel 


beſcheinet, ſo nehme man go Grad beiderſeits; dann 


gelanget man bis 233 Grad über den Nordpol hinweg, 
und 233 Grad dies ſeits des Suͤdpols; und da ſich wäh: 


rend dieſer Beſcheinung die Erde in 24 Stunden um 


ihre Axe drehet, fo bleiben während dieſen 24 Stunden 
| x HS» die 
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die ant noͤrdliche kalte Zone erleuchtet, die ganze ſuͤd⸗ 
liche aber verdunkelt. Die in den Polarzirkeln ſelbſt 
vorh denen Menſchen befinden ſich an dieſen Tagen in 
den Grenzen zwiſchen Licht und Schatten, und ſehen die 
halbe Sonne am Horizonte herumſtreifen. Wenn nun 
die Sonne nach dem Aequator zuruͤckkehret, und ſich im 
IVten, Veen und Vlten Zeichen befindet, fo teichet die 
beſtaͤndige Erleuchtung nicht mehr bis 233 Grad jenſeits 
des irdiſchen Nordpols, und fie koͤmmt dem irdiſchen Nord: 
pole näher; alſo ſehen die am Polarzirzel in der kalten 
Zone wohnenden Menſchen jetzt die Sonne nicht mehr 
waͤhrend 24 Stunden, ſondern ſie haben Tag und Nacht 
wie wir; die aber naͤher am Nordpole wohnen, ſehen 
die Sonne noch in eins fort. Waͤhrend dieſer Zeit 
nimmt der beſtaͤndig verdunkelte Theil der ſuͤdlichen kal⸗ 
ten Zone je mehr nnd mehr ab, das heißt die Bewoh⸗ 
nern, wenn es dort welche giebt, ſind nicht mehr in 
Banane Nacht, fondern fie bekommen Tag und 
Nacht wie wir. Hingegen nahe um den Suͤdpol herum 
dauret die Nacht noch immer fort. Wenn die Sonne 
in den Aequator gekommen iſt, ſo ſcheinet ſie nur bis an 
die beiden Pole, und die Einwohner der kalten Zonen 
baben jetzt Tag und Nacht. Wenn die Sonne im VIlten, 
Vlilten und IXten Zeichen iſt, fo gehet die Erleuchtung 
bis über den Suͤdpol, fie bleibet aber diesſeits des Mord: 
pols. Alſo ift jetzt ein Theil der ſuͤdlichen kalten Zone 
beſtaͤndig erleuchtet, und ein Theil der noͤrdlichen beſtaͤn⸗ 
dig verdunkelt. Beide Theile erſtrecken ſich taͤglich wei⸗ 
ter von den Polen bis zu den Polarzirkeln. Wenn die 
Sonne im ſuͤdlichen Wendezirkel iſt, ſo iſt die ganze 
ſuͤdliche kalte Zone während allen 24 Stunden erleuch⸗ 
tet, hingegen die nördliche während der naͤmlichen Zeit 
im Dunkeln. Waͤhrend der uͤbrigen Haͤlfte des Jah⸗ 
res geſchiehet in verkehrter Ordnung, was in der erſten 
Haͤlfte geſchah. Der beſtaͤndig erleuchtete Kreis — 
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füdfichen Pole, und der beftändig dunkele Kreis am 
Mordpole nehmen ab, bis das die Sonne wieder in den 
Aequator gekommen iſt. Hernach wenn die Sonne in 
die nördlichen Zeichen gekommen iſt, ſo entſtehet in der 
nördlichen kalten Zone ein beftändig erleuchteter und in 
der füdlichen ein beſtaͤndig dunkeler Kreis, welche beide 
zunehmen, bis daß die Sonne aus dem dritten Zeichen 
tritt. 

Aus allem dieſen laͤßt ſich ſchließen, daß in den Fal. 
ten Zonen im Sommer die Sonne 24 Stunden und 
mehr uͤber dem Horizonte bleibet, und daß alſo der 
laͤngſte Tag am Polarzirkel 24 Stunden, weiter hin ger 
gen den Pol zweimal 24 Stunden, dreimal 24 Stun⸗ 
den u. ſ. w. noch weiter hin Wochen und Monate lang 
dauret; und eben ſo lange dauren die Naͤchte im Win⸗ 
ter. Am Pole ſelbſt ſcheinet die Sonne waͤhrend ſechs 
Monaten, ſo lange fie naͤmlich diesſeits des Aequators 
iſt, und gebet immer in ganzen Kreiſen am Horizonte 
herum; waͤhrend der ſechs Monate aber, da die Sonne 
jenſeits des Aequators iſt, ſo iſt ſie fuͤr jemanden den 
man ſich am Pole wohnend vorſtellet, unter dem Hori⸗ 
zonte. Denn der ſinnliche Horizont für jeden Erdpol iſt 
gegen die Erdaxe, folglich auch gegen die Himmelsaxe 
ſenkrecht, und alſo mit dem himmliſchen Aequator pas 
rallel; wegen der Kleinheit des Halbmeſſers der Erde 
kann der gedachte Horizont mit dem Aequator verwech⸗ 
ſelt werden; wenn alſo die Sonne am Himmel diesſeits 
oder jenſeits des Aequators ſtehet, fo iſt fie über oder 
ter dem Horizonte des Erdpols. 

Die Sonne gehet für die Bewohner der kalten Zo⸗ 
nen ſehr ſchief unter den Horizont, es dauret lange Zeit, 
bis daß fie 18 Grade unter ihn gekommen ſei; alſo iſt 
nach Sonnenuntergange die Daͤmmerung von langer 
Dauer; aus eben dieſer Urſache faͤngt die Morgendaͤmme⸗ 
rung ſehr früh an, welches die Bewohner dieſer kalten Ge? 

535 gen⸗ 
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genden für die lange Abwefenheit der Sonne, einiger: 
maßen entſchaͤdiget. 3 8 


$. 14. 

Obgleich die Jahreszeiten ſich ſehr gut durch den 
jährlichen Lauf der Sonne in der Ekliptik, vermoͤge deffen 
ſie bald diesſeits, bald jenſeits des Aequators iſt, er⸗ 
klaͤren laſſen, ſo iſt doch dieſe Bewegung nicht wirklich, 
ſondern nur ſcheinbar, wie ſchon im erſten Hauptſtuͤcke, 
gegen Ende des 18ten Paragraphs erinnert worden. 
Die Erſcheinungen laſſen ſich eben ſo gut und auf eine 
viel wahrſcheinlichere Weiſe erklaͤren, wenn man an⸗ 
nimmt, daß die Erde ſich jährlich, in der Ebene der 
Ekliptik um die Sonne herum beweget, daß fie ſich da⸗ 
bei täglich um ihre Axe drehet, und daß dieſe Axe mit 
ſich ſelbſt faſt parallel bleibet. Erſtlich läßt ſich durch 
dieſe Hypotheſe der jährliche Umlauf der Sonne ſehr 
gut erklaͤren. Es ſei s die Sonne, E die Erde, und 


e * 
2 7 CA * u 
a NEE: 
en 
ee 


der äußere Kreis ftelle das Firmament vor. So wie die 
Erde ihren Kreis um S herum beſchreibet, und nach und 
nach in E, k, & kommt, fo wird die Sonne geſehen als 
wenn fie am Himmel nach und nach in e, / 4 ſtuͤnde, 
und fie ſcheinet demnach einen Kreis zu beſchreiben, der 
die Ekliptik genannt wird, und nichts anders iſt Win 

— 2 vers 7 Ei N 2 m⸗ 


| 
| 
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Umkreis der bis ans Firmament verlängerten Ebene 

der Erdbahn. ma n 
Zweitens erklaͤret die naͤmliche Hypotheſe die Jah⸗ 

res zeiten ſehr gut. 2 i 1 . 


Es ſei 8 der Mittelpunkt der Sonne, TU die Erdaxe, 
JT der Nordpol, U der Suͤdpol, VX der Durchmeſſer 
des Aequators, EC die Ebene der Ekliptik. Es ſei 
die Erdaxe gegen die Ekliptik ſo geneigt, daß ſie mit der⸗ 
ſelben einen Winkel TCY von 663 Grad, und folglich 
der Aequator mit der Eklipeik einen Winkel YCV von 
237 Grad (— 90° — ZTCY) mache. Da angenom⸗ 
men wird, daß die Erdaxe bei dem jaͤhrlichen Umlaufe 
der Erde mit ſich ſelbſt parallel bleibet, ſo bleibet auch 
die Durchſchnittslinie des Aequators und der Ekliptik 
mit ſich ſelbſt parallel. Waͤhrend daß die Erde herum 
läuft, machet die von der Sonne zum Mittelpunkte der 
Erde gezogene Linie SC mit jener Durchſchnittslinie alle 
mögliche Winkel. Es kommt auch ein Zeitpunkt, wo 
der Winkel ein rechter iſt, und dieſes iſt der in der 
Figur vorgeftellete Fall. Man muß ſich uͤber dem Punkte 
C eine gegen die Flaͤche des Papiers ſenkrechte gerade 
Linie, als die erwaͤhnte Durchſchnittslinie vorſtellen. 
Man nehme im Aequator einen Halbmeſſer CV auch 
ſenkrecht gegen die erwähnte Durchſchnittslinie. So 
liegen SC und CV in den Ebenen jene der Ekliptik, 
und dieſe des Aequators, und ſind ſenkrecht auf dem ge⸗ 
meinſamen Durchſchnitte beider Ebenen. Alſo beſtimmen 
fie die Neigung beider Ebenen, und es iſt SC ein Win⸗ 
5 | kel 
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kel von 231 Grad, alſo VY ein Bogen von 23 Grad, 
alſo trift die Einie SC den Punkt Y, welcher 234 Grad 
vom Aequator entfernet iſt, oder der Stral SC fcheinet 
ſenkrecht auf den Punkt Y der Erde. Man ziehe einen 
Kreis YZ mit dem Aequator parallel und in einer Ent: 
fernung von 23% Graden, ſo kommen, bei der taͤglichen 
Umdrehung der Erde, alle Punkte der Kreislinie VZ an 
die Stelle Y, oder fie gehen alle lothrecht unter der 
Sonne durch, folglich ſcheinet die Sonne lothrecht über 
alle Punkte des Kreiſes YZ voruͤber zu gehen. 
iſt der nördliche Wendezirkel, und die Lage der Erde in 
C, in Betrachtung der Sonne und der Ekliptik, iſt die⸗ 
jenige die fie am z0ten Junius im Anfange des Som⸗ 
mers hat. f 

Die Erde bei ihrem jährlichen Umlaufe koͤmmt noch 
einmal im entgegen geſetzten Punkte ihrer Bahn in eine 
ſolche Lage, daß die gerade Linie, welche man in Gedan⸗ 
ken von ihrem Mittelpunkte zum Mittelpunkte der Son⸗ 
ne ziehet, gegen den gemeinſamen Durchſchnitt der Ebe⸗ 
nen der Ekliptik und des Aequators ſenkrecht iſt; als⸗ 
dann wird wie vorher bewieſen, daß alle Punkte der 
Zirkellinie AB, die 231 Grad vom Aequator abſtehet, 
lothrecht unter der Sonne durchgehen. Dieſe Kreis⸗ 
linie AB iſt der ſüͤdliche Wendezirkel, und dieſe Lage 
der Erde iſt diejenige, welche am erſten Wintertage, 
am zoten December ſtatt findet. 

Waͤhrend der uͤbrigen Zeit des Umlaufes bleiben 
zwar die Erdaxe, der Erdaͤquator und ſein Durchſchnitt 
mit der Ekliptik, ſich ſelbſt parallel, jedoch iſt die Linie 
welche den Mittelpunkt der Erde mit dem Mittelpunkte 
der Sonne verbindet, immer in der Ekliptik, aber 
nicht mehr gegen die Durchſchnittslinie ſenkrecht, folg⸗ 
lich macht dieſe gerade Linie auch nicht mehr mit dem 
Aequator einen Winkel von 233 Grad, ſondern einen 
kleineren, und die Sonne ſcheinet jetzt ſenkrecht Nie 

olche 
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ſolche Punkte der Erde, die zwiſchen den Wendezirkeln 
und dem Aequator liegen. 5 

Es ſind zwei Zeitpunkte waͤhrend dem Umlauf der 
Erde, wo der Winkel den die Sonne mit der gemein⸗ 
ſamen Durchſchnittslinie der Ekliptik und des Aequa⸗ 
tors machet, ganz verſchwindet, oder wo dieſe Durch⸗ 
fehnittslinie (verlängert) durch die Sonne ſelbſt gebet, 
Man ſtelle ſich eine Ebene auf der Ebene des Papiers 
ſenkrecht vor, ſo daß ſie das Papier in CC“ ſchneide. 
Man hebe in Gedanken die Kugel C und laſſe ihr in 
dieſer eingebildeten Ebene einen halben Kreis um S her: 
um beſchreiben, indem die Axe TU immer mit ſich pa⸗ 
rallel bleibet, folglich auch die durch C gehende Durch⸗ 
ſchnittslinie des Aequators und der Ekliptik, welche 
gerade Linie immer gegen die Ebene des Papiers ſenk⸗ 
recht iſt; fo wird dieſe Linie den Punkt S treffen, wenn 
die Kugel gerade über S ſtehen wird. Alsdann befin⸗ 
det ſich die Sonne in der Verlaͤngerung der Ebene des 
Erdaͤquators, und während daß der Erdäquater ſich in 
24 Stunden herumdrehet, ſchneidet ſeine verlaͤngerte 
Ebene beſtaͤndig die Sonne; alſo ſcheinet am Tage da 
dieſes geſchiehet, die Sonne lothrecht uͤber dem Umkreiſe 
des Aequators. Dieſes geſchiehet zweimal im Jahre, 
naͤmlich im Anfange des Herbſtes den zaten Septem⸗ 
ber, und im Anfange des Fruͤhlings den roten Maͤrz. 

Aus dieſer Erlaͤuterung ergiebt ſich, daß die Sonne 
am ıgten März ſenkrecht über dem Kopfe derer ſtehet, 
die am Erdaͤquator wohnen, und daß ſie dann in der 
Durchſchnittslinie der Ebenen der Ekliptik und des 
Aequators iſt. Folglich wird ſie von einem Erdbewoh⸗ 
ner in dem einen Durchſchnittspunkte der Ekliptik und 
des Aequators geſehen. Sie ſtehet der Figur nach ge⸗ 
rade uͤber S. Be 

Nun gehet fie der Figur nach bei wenigem in ei⸗ 
nem Viertelkreiſe herunter bis in C', Während dieſer 


Zeit 
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Zeit gehet die Ebene des Aequators nicht mehr durch die 
Sonne, ſondern ſeitwaͤrts vor ihr vorbei, der Winkel 
den die Verbindungslinie beider Mittelpunkte mit der 
bene des Erdäquators machet, wird immer etwas 
großer, bis daß er am 1 Junius 234 Grade errei⸗ 
et hat. ENT 
05 — — ſtelle ſich nun vor, die Kugel C' gehe unter die 
Ebene des Aequators, und ſie beſchreibe einen Viertel⸗ 
zirkel bis daß fie gerade unter 8 ſtehe. Waͤhrend die: 
fer Zeit nimmt der gedachte Winkel wieder ab, bis daß 
er verſchwindet und die Sonne ſich wieder im verlaͤn⸗ 
gerten Erdaͤquator befindet, welches ſich am 22ten Sep⸗ 
temper ereignet. 5 

Von dort ſteiget die Kugel wiederum bis in C, der 
Erdaͤquator befindet ſich jetzt auf der andern Seite in 
Betrachtung der Sonne, der Winkel wovon die Rede 
war, nimmt bei wenigem zu, aber auf der entgegen ge⸗ 
ſetzten Seite des Aequators, bis daß er 23: Grad 
85 hat, welches am zoten Dezember ge 

iehet. 5 =. 

Man bebe in Gedanken die Kugel C wieder über 
das Papier, und bringe ſie in einem Viertelkreiſe bis 
uͤber 8, ſo wird unſer Winkel wiederum kleiner, und 
nimmt ab bis zum Verſchwinden, welches uns zum fol⸗ 
genden ten März führer. a 
Dieſer jährliche Umlauf der Erde hindert nicht im 
mindeſten die tägliche Umdrehung, eben fo wenig als 
das Fortruͤcken eines gepeitſchten Trieſels fein Umdrehen 
um ſeine Axe verhindert. Unſer Horizont drehet ſich 
mit der Erde, und deſſen Verlaͤngerung befindet ſich in 
24 Stunden einmal über und einmal unter der Sonne, 
welches Nacht und Tag verurſachet. i 

Die Kreislinie welche die Erde um die Sonne 

erum beſchreibet, muß in Betrachtung des Um⸗ 
ges des Firmaments ganz unbedeutend 3 
- enn 
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Denn es ſei 8 die Sonne, T die Erde, welche den 
Kreis TABC beſchreibet, EFDGE die Ekliptik, oder 
der Umkreis der bis an das Firmament verlaͤngerten Erd⸗ 
bahn, DKEID das Firmament, KL. die Lage der Erd⸗ 
are in T, und Hi ihre Lage in B. So müßte ſich der 
Himmel einmal um die Pole K und L, und ein halb 
Jahr darnach um die Pole H und I zu drehen ſcheinen: 
man merket aber am Himmel keine ſolche jaͤhrliche Ver⸗ 
ruͤckung der Pole, alſo muß der Bogen KH oder EI in 
Betrachtung des Umfanges des Firmaments ſo wenig 

betragen, daß er von der Erde in Theilen von Graden 
gemeſſen, nicht zu merken ſei. Eben fo muͤßte der 
verlängerte Erdaͤquator das Firmament an verfchieder 
nen Orten ſchneiden, ſo daß der Durchmeſſer des 
himmliſchen Aequators einmal PO, das andere mal: 
aber MN wäre. Man merket aber ebenfalls den Unter 
ſchied PN oder MO nicht am Himmel. Endlich da die 
Durchſchnittslinie des Aequators mit der Ekliptik waͤb⸗ 
rend dem ganzen Jahre mit ſich ſelbſt parallel fortruͤcket, 
fo mußte am Himmel eine jährliche Veraͤnderung des 
Frühlings- und Herbſtpunktes, welche beide Punkte die 
Enden jener Linie find, geſpüret werden, welches aber 
Sternkunde. J eben⸗ 
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ebenfalls nicht geſchiehet. Aus allem dieſen muß man 
ſchließen, daß die ganze Erdbahn, in Betrachtung des 
Firmaments, nur fuͤr einen Punkt zu achten iſt. 
Obgleich wir jetzt die wahre Beſchaffenheit der fcheins 
baren Bewegung der Sonne am Himmel erklaͤret haben, 
ſo hindert doch nichts, wenn es nur blos auf Erſchei⸗ 
nungen a⸗koͤmmt, fo zu reden, und ſich die Sache fo: 
vorzuſtellen, wie es der Schein mit ſich bringet. 


EEE 


Wir kehren zur Erläuterung der kuͤnſtlichen Erdku⸗ 

gel zuruͤck. Sie iſt wie die Himmelskugel mit einem 
hoͤlzernen Horizonte umgeben. Dieſer ſtellet den ir⸗ 
diſchen eingebuüdeten Sorizont vor, daß heißt die 
Ebne des eingebildeten Horizonts desjenigen Ortes, der 
ſich jedesmal oben am hoͤchſten Punkte der Kugel aller⸗ 
ſeits 90 Grade vom hoͤlzernen Ringe befindet, und mit 
dem natürlichen Horizonte dieſes Ortes parallel iſt (H. 1. 
§. 5.) Eigentlich bedeutet hier der hölzerne Horizont, 
oder wenigſtens fein innerer Rand, den Durchſchnitt 
der Erdflaͤche und der Ebne des eingebildeten Horizonts. 
Die Erdkugel hat wie die Himmelskugel einen mef- 
fingenen lieridian. Was die Meridiane auf der 
Erdkugel find, iſt oben (§. 5.) erfläret worden, naͤm⸗ 
lich große Zirkel der Erdkugel, die durch beide Pole und 
durch gegebene Oerter der Erde gehen. Der meſſingene 
Meridian ſtellet hier den Meridian aller Oerter vor, die 
jedesmal zugleich laͤngs ihm auf der Erdkugel angedeutet 
ſind; oder vielmehr iſt er hier nur ein Huͤlfsmittel, zur 
Aufloͤſung verſchiedener Aufgaben und zur Haltung der 
Kugel. f 

r Die Erdkugel haͤngt wie die Himmelskugel im meſ⸗ 
ſingenen Meridian an zwei Stiften, welche die Pole vor⸗ 
ſtellen, und vermittelſt welcher fie ſich umdrehen läßt. 5 
l nd 
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find die wirklichen Erdpole vorgeſtellet ($. 2.), dort waren 
es die eingebildeten Himmelspole. 3 


Die Erdkugel hat wie die Himmelskugel einen Stun⸗ 
denzeiger, ſamt einem Zifferringe, an welchem ſich oben 
12 Uhr Mittags und unten 12 Uhr der Mitternacht befin⸗ 
det. Da ſich die Erde in 24 Stunden um ihre Axe dre⸗ 
het, und auch der Stundenzeiger; ſo giebt dieſer, wenn 
er ſich mit der Kugel drehet, zu erkennen, um wie viel 
die Erde info viel Stunden, als der Zeiger durchläuft, 
ſich drehen muß. Der Stundenzeiger durchläuft von 
einer Stundenzahl zur andern 1s Grade, als den 24ſten 
Theil von 360. Alſo durchläuft jeder Ort der Erde auch 
in jeder Stunde 15 Grade der Kreislinie, die er in 24 
Stunden beſchreibet. Dieſe 15 Grade betragen einen 
laͤngeren oder kuͤrzeren Weg, je nachdem die Kreislinie 
großer oder kleiner iſt, daß heißt je nachdem der Ort dem 
Erd: Aequator näher oder ferner iſt. er 


Auf dem hölzernen Horizonte der Erdkugel, iſt ein 
immerwaͤhrender Kalender aufgeklebet, der dem der Him⸗ 
melskugel vollkommen aͤhnlich iſt, und zu erkennen giebt, 
an welchem Orte der Ekliptik die Sonne ſich an jedem Tage 
des Jahres befindet. 


Die Buſſole wird bei der Erdkugel eben fo wie bey 
der Himmelskugel gebrauchet (H. I. §. 6.). = 
| 16. 


Aufgabe. 
Es ſoll die Erdkugel nach den weltgegenden 
geſtellet werden. f 


Dieſes wird ganz wie bey der Himmelskugel verrich⸗ 
tet H. il, H. 20. \ g 2 
J 2 $. 17. 
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. | 8. 12. 
Aufgabe. 


Es ſoll die Erdkugel nach der Polhoͤhe geſtel⸗ 
let werden. 

Dieſes geſchiehet ebenfalls wie bey der Himmelsku⸗ 
gel (H. III. §. 3.). Hier zeiget die Polhoͤhe der Kur 
gel eigentlich an, um wie viel Grade der naͤchſte Erd⸗ 
pol uͤber unſerem eingebildeten Horizonte erhoben iſt, 
und dieſe Anzahl von Graden iſt gleich der Polhoͤhe am 
Himmel; denn wenn man die Ebne des eingebildeten 
Horizonts und die Erdare verlängert, fo wird die Nei⸗ 
gung der Axe gegen den Horizont, ſowohl am Himmel 
als auf der Erde, durch die Entfernung des Poles vom 
Horizont gemeſſen. Alſo iſt dieſe Entfernung am Him⸗ 
mel und auf der Erde gleich. Eigentlich wird die himm⸗ 
litſche Polhoͤhe uͤber dem natürlichen (nicht dem eingebil- 
deten) Horizonte gemeſſen; man weiß aber fehou, daß 
der natuͤrliche Horizont an Himmel ſich mit dem einge⸗ 
bildeten zu vermiſchen ſcheinet. (H. I. §. 5. . 

. S. 18. 5 

Aufgabe. 8 
Es ſoll die Lage aller Oerter der Erdflaͤche, 
in Betrachtung des Zuſchauers oder des Ortes, 
wo man iſt, vorgeſtellet werden. en 
Man ſtelle die Kugel nach den Weltgegenden und 
nach der Polhoͤhe. Man ſuche auf der Oberflaͤche der 
Erdkugel den Ort, wo man iſt, und bringe ihn an den 
meſſingenen Meridian. Um die Verruͤckung der Kugel 
zu verhuͤten, ſtecke man etwas zerdruͤcktes Papier 
zwiſchen dieſelbe und den hoͤlzernen Horizont: ſo iſt das 
Verlangte geſchehen. Alsdann kann man verſichert ſein, 
daß die Oerter, die auf der Kugel gegen Oſten, Suden, 
Weſten und Norden, oder rechts und links, oder in En 

A N. 2 tra 9 
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trachtung unſer oben und unten liegen, eben ſo auf der 
wirklichen Erdflaͤche gelegen ind. 

Es iſt ſchon bei Gelegenheit der Himmelskugel ge⸗ 
zeiget worden, daß, wenn man die Kugel nach den Welt⸗ 
gegenden und der Polhoͤhe ſtellet, ihre Are alsdann mit 
der Weltaxe, folglich auch mit der Erdaxe, parallel iſt. 
Alſo erhält die Are der Kugel nach dem vorgeſchriebenen 
Verfahren eine aͤhnliche Lage mit der wirklichen Axe der 
Erde, welches ſchon eine Nehnlichkeit iſt. Ferner ſei 
CBEC der Meridian, AB der Horizont, CD die Erd⸗ 

+ 4 G 


Ex De; h 
are „folglich C und D die Pole, EF der Aequator, G 


ein Ort auf der Erdflaͤche, fo iſt GF feine Standbreite, 


GC feine Entfernung vom Pole, beide zuſammen machen 
90 Grade. Nun iſt die Standbreite GE gleich der Pol⸗ 
boͤhe 40 ($. 11.). Alſo iſt auch AC ＋ CG oder AG 
= 9o Grad. Folglich auch GB = 90%; und da der 
Meridian CBEC gegen den Horizont AB ſenkrecht iſt, 
ſo iſt G allerfeits vom Horizonte 90 Grad entfer- 
net, oder G ift der oberſten Punkt der Kugel. Wenn 
alſo G den Ort vorſtellet, wo man iſt, und wenn dieſer 
an den meſſingenen Meridian gebracht iſt, und die KRu⸗ 
gel dabei nach der Polhoͤhe geſtellet iſt, ſo befindet ſich 
der abgebildete Ort G allerſeits go Grad vom hoͤlzernen 
Horizonte, wie auch wirklich der Ort, wo wir uns be⸗ 
finden, allenthalben 90 Grad vom Kreiſe entfernet iſt, 

der die Ebne des eingebildeten Horizonts in der Oberflaͤ⸗ 
che des Erdballs ſchneidet. Alſo lieget der Ort G auf 
der Kugel, wie in der Natur, ſowohl in Betrachtung 

1. J 3 des 
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des Horizonts, als auch in Betrachtung des Meridiane 
Die übrigen Oerter der Erde aber liegen in Betrachtung 
des Ortes C auf der Kugel, wie in der Natur; alſo lie⸗ 
a auch dieſe in Betrachtung des Horizonts und des 
eridians, das heißt in allem Betracht, wie in der 

Natur. 3 f 
Anmetkung J. Wegen der täglichen Bewegung der 
Erde moͤchte man meinen, es ſei noͤthig, die Erdku⸗ 
gel, wie man mit der Himmelskugel gethan hat (H. 
II. §. 7.), von Zeit zu Zeit etwas zu drehen, auf 
daß ſie mit der Natur in Uebereinſtimmung bleibe. 
Dieſes waͤre aber ein Irrthum. Denn da die Erde 
ſich in der Natur drehet, jo drehet ſich die Kugel von 
ſelbſt mit; und wenn man die Erde fuͤr unbeweg⸗ 
lich halten wollte, fo wäre es um deſto weniger noͤthig 

die Kugel, ihr Bild, herumzudrehen. 
Anmerkung J. Nachdem die Kugel auf die vorge: 
ſchriebene Art gerichtet worden, wenn die Sonne auf 
dieſelbe ſcheinet, ſo ſtellet der erleuchtete Theil denje⸗ 
nigen Theil der Erdflaͤche vor, der wirklich von der 
Sonne erleuchtet wird. Denn die Kugel ſtehet ſo, 
daß ihre Axe mit der Erdaxe parallel iſt, daß der meſt 
ſingene Meridian jetzt den wirklichen Meridian des 
Ortes vorſtellet, und daß alſo die Sonne waͤhrend ih⸗ 
res Tagesfreifes die Kugel eben fo beleuchten muß, 

wie ſie die Erde ſelbſt beleuchtet. 
$. 19. 
Auf gabe. 

Vermittelſt der gegebenen Stunde am Orte 
wo man iſt, die Stunde für jeden anderen Ort 
zu finden. 

Man bringe den Ort, wo man iſt, an den meſſin⸗ 
genen Meridian, und ſtelle den Zeiger auf die gegebene 
Stunde. Nun drehe man die Kugel, bis daß . 

ere 
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dere Ort an den Meridian koͤmmt; ſo weiſet der Zeiger, 
welches dort die laufende Stunde iſt. 

Z. E. Es iſt jetzt 11 Uhr vor Mittag in Berlin, was 
iſt es an der Zeit in Paris? Berlin wird an den Me⸗ 
ridian gebracht, und der Zeiger auf die obere 11 gejtels 
let; nun wird Paris an den Meridian gebracht, und 
man fiehet, daß der Zeiger rok vor Mittag weiſet; alſo 
wenn es in Berlin 11 Uhr Morgens iſt, ſo iſt es in Pa⸗ 
ris 104 Uhr ebenfalls Morgens. 

Wenn ich den Zeiger unverruͤcket laſſe, und Peters⸗ 
tersburg an den Meridian bringe, ſo ſehe ich, daß es 
dort Mittag iſt, wenn wir bier 11 Uhr Morgens haben. 

Es iſt ſchon bei Gelegenheit der Standlaͤnge (§. 
12.) bemerket worden, daß jede 15 Grade mehr oder 
weniger in der Standlaͤnge eines Ortes eine Stunde 
mehr oder weniger in der Tageszeit geben. Wenn man 
nun zwei Oerter nach und nach an den meſſingenen Me⸗ 
ridian bringet, ſo gehen durch dieſen Meridian ſo viel 
Grade des Aequators, als der Unterſchied der Stand⸗ 
laͤngen betraͤgt; zugleich durchlaͤuft der Stundenzeiger 
für jede 15 Grade 1 Stunde ($. 15.), und die Stun: 
den ſind ſo numeriret, daß ſie mit der Standlaͤnge zu⸗ 
nehmen. Wenn ich alſo den einen Ort an den meſſinge⸗ 
nen Meridian bringe, und den Zeiger auf die gegebene 
Stunde ſtelle, dann aber einen anderen Ort an den meſ—⸗ 
ſingenen Meridian bringe; ſo nimmt die Stundenzahl 
fuͤr jede 15 Grade mehr oder weniger in der Standlaͤnge 
um 1 Stunde ab oder zu, folglich giebt ſie die Tageszeit 
an dem andern Orte zu erkennen. 


$. 20. 


Die Standlaͤnge und Standbreite eines Or⸗ 
tes vermoͤge der Erdkugel finden ; 
J Brin⸗ 
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Bringe den Ort an den meſſingenen Meridian. Die 
Abtheilungen deſſelben werden ſeine Standbreite, das 
iſt feinen Abſtand in Graden vom Aequator anzeigen, 
welcher noͤrdlich oder ſuͤdlich iſt. Zu gleicher Zeit ſchnei⸗ 
det der meſſingene Meridian den Aequator in einem 
Punkte. Die Abtheilungen des Aequators zeigen, um 
wie viel Grade dieſer Punkt vom erſten Meridian ent⸗ 
fernet iſt, und dieſe in Graden gerechnete Entfernung 
iſt die Standlaͤnge. 
Wenn z. E. Berlin an den meſſingenen Meridian 
gebracht wird, ſo findet man durch das vorgeſchriebene 
Verfahren die Stadbreite 321 Grad nördlich, und die 
Standlaͤnge 32 Grad, von der Inſel Ferro an gerech⸗ 
net: denn da nicht alle Geographen denſelbigen erſten 
Meridian annehmen ($. 12.), fo muß man merken, 
welcher vom Verfertiger der Weltkugel angenommen 
worden iſt. 


S. 21. 


Aufgabe. 


Ee ſoll ein Ort, deſſen Standlaͤnge und Stand⸗ 
breite gegeben iſt, auf der Oberſiaͤche der kuͤnſtli⸗ 
chen Erdkugel gefunden werden. 

Man drehe die Kugel bis daß der Grad des Aequa⸗ 
tors, der die gegebene Standlaͤnge anzeiget, unter den 
meſſingenen Meridian gekommen ſei. Nun zaͤhle man 
am meſſingenen Meridian die gegebene Grade der Stand⸗ 
breite gegen Norden oder Suͤden ab; ſo trifft man ge⸗ 
nau auf den verlangten Ort, wenn ſonſt die Angaben 
richtig find und die Erdkugel gut gemacht iſt. 

Zum Exempel was iſt das fur ein Ort, deſſen Stand⸗ 
breite 345 Grad ſüdlich, und deſſen Standlaͤnge 365 
Grad betraͤgt. Es findet ſich, daß es das Vorgebirge 
der guten Hoffnung iſt. 


x 


Anmer⸗ 


* 


* 
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Anmerkung. Auf die naͤmliche Art kann man einen 
Ort, der nicht auf der Erdkugel angezeiget iſt, auf 
dieſelbige auftragen, wenn man nur deſſen Standbreite 
und Standlaͤnge weiß; ja man kann vermittelſt dieſer 
Aufgabe, die ganze Zeichnung der Erd- und Mee⸗ 
resflaͤche auf eine noch unbemalte Kugel auftragen. 
Indeſſen werden die Erdkugeln auf dieſe muͤhſame Art 
nur ſelten gezeichnet, ſondern ſie werden mit Streifen 
Papier beklebet, auf welchen die Erd- und Meeres⸗ 

flache in verſchiedenen Abtheilungen gedruckt iſt, nach⸗ 
dem kupferne Platten dazu geſtochen worden find. 

: ! aa 

Aufgabe 
Es wird gefraget, über welchem Orte der Er⸗ 
8 8 Sonne zu einer gegebenen Stunde lothrecht 
ehet. 3 
Man ſuche den Ort der Sonne in der Ekliptik, die 
auf der Erdkugel gezeichnet iſt, bringe dieſen Ort an den 
meſſingenen Meridian, und merke den Grad ſeiner 

Abweichung. Man bringe hernach den Ort, wo man iſt, 

an den Meridian, und ſtelle den Zeiger auf die gegebene 

Stunde. : | 

Man drehe nun die Kugel bis daß der Zeiger Mit⸗ 
tag weiſet, ſo ſiehet man den verlangten Ort am meſſin⸗ 
genen Meridian, unter der Standbreite der Sonne. 

Zum Exempel, am 1rten Mai, wenn es hier im 

Berlin 23 Uhr Nachmittags iſt, wird gefraget, über 

welchem Orte der Erde die Sonne lothrecht ſtehet. Am 

1gten April trat die Sonne aus dem erſten Zeichen. 

Seitdem find 22 Tage verfloſſen; alſo beträgt die Stand⸗ 

länge der Sonne I Zeichen 22 Grad. Man bringe 

dieſen Ort der Sonne an den Meridian, ſo findet man 
daß die Abweichung der Sonne 181 Grad noͤrdlich be⸗ 
traͤgt. Man bringe jetzt Berlin an den meſſingenen 

J Prog — Meri⸗ 
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% 
Meridian, und ſtelle den Zeiger auf 21 Uhr Nachmittags. 
Man drehe die Kugel bis daß der Zeiger Mittag zeiget 
fo findet man unter 18 Grad nördliche Breite am Mer 
ridian die St. Antonius⸗Inſel nicht weit vom Grünen 
Vorgebirge. Dort alſo ſtehet die Sonne am Zenith, 
am ııten Mai, wenn es in Berlin 22 Uhr Nachmit⸗ 
tags iſt. Der Grund des vorgeſchriebenen Verfahrens 
iſt leicht einzuſehen. Erſtlich iſt klar, daß der Ort, wo 
die Sonne am Zenith ſtehet, eben ſo viel irdiſche Stand⸗ 
breite haben muß, als die Sonne Abweichung hat. 
Zweitens erfaͤhret man durch die Stellung des Zeigers 
und die Umdrehung der Kugel, daß der Unterſchied der 
Standlaͤnge zwiſchen Berlin und der St. Antonius-In⸗ 
ſel 2; Stunden, oder 25mal 1s Grade gegen Welten 
beträgt, fo daß es dort Mittag iſt, wenn wir in Berlin 
22 Uhr haͤben. Da es alſo dort Mittag iſt, und da der 
Tageskreis der Sonne beute durch den Zenith der St. 
Antonius ⸗Inſel gehet, fo iſt die Sonne dort zur gegebes 
nen Zeit im Zenith. 


5. 23 
Aufgabe. 


Es ſoll gefunden werden, zu welcher Zeit die 
Sonne uͤber einen gegebenen Ort der heißen Zone 
lothrecht ſtehet. 

Man bringe den Ort an den meſſingenen Meridian, 
um ſeine Standbreite zu erfahren. Man drehe die Ku⸗ 
gel und bemerke die beiden Stellen der Ekliptik, welche 
eben ſoviel Abweichung haben. Man ſuche die beiden 
zuſtimmenden Tage. Will man noch die Stunde fuͤr 
den Ort, wo man iſt, haben, ſo bringe man den andern 
gegebenen Ort an den meſſingenen Meridian, und ſtelle 
den Zeiger auf 12. Man bringe nun auch den Ort, 
wo man iſt, an den meſſingenen Meridian, fo 8 

di er 
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der Zeiger die Stunde für dieſen Ort, in welcher die 
Sonne über jenem lothrecht ſtehet. 

Z. E. Wenn ich Mekka an den meſſingenen Meri⸗ 
dian bringe, fo finde ich die Standbreite noͤrdlich 212 
Grad. Ferner, indem ich die Kugel drehe, finde ich, 
daß die Punkte der Ekliptik, die unter 217 Grad an 
meſſingenen Meridian durchgehen, ſich treffen in ( Zeit 
chen 6 Grad, und II Zeichen 24 Grad. Hierzu gehö⸗ 
ren der 28ſte Mai der rate Julius. An dieſen beiden 
Tagen alſo gehet die Sonne durch den Zenith der Stadt 
Mekka. Wenn man Mekta an den meſſingenen Mes 
ridian bringet, den Zeiger auf Mittag ſtellet, und die 
Kugel drehet, bis daß Berlin an den meſſingenen Me⸗ 
ridian kommt, ſo weiſet der Zeiger 1o Uhr Morgens. 
Alſo am 25ften Mai und am l4ten Julius, wenn es in 
Berlin 10 Uhr Vormittag iſt, iſt es in Mekka Mittag, 
und die Sonne ſtehet den Einwohnern dieſer Stadt uber 


dem Kopfe. 
% 24: 
BUT. ; 
Es foll die Dauer des laͤngſten Tages und der 
laͤngſten Nacht fuͤr einen gegebenen Ort in einer 
der kalten Zonen gefunden werden. f 
Man bringe den gegebenen Ort an den meſſingenen 
Meridian, um ſeine Standbreite zu erfahren. Die 
Polhoͤhe ift derſelben allemal gleich ($. 11.). Man er⸗ 
hoͤhe den Pol ſoviel als es die Standbreite oder die Pol⸗ 
höhe des gegebenen Ortes erfordert. Man drehe die 
Kugel und merke die beiden Punkte der Ekliptik, die 
durch den Nordpunkt des Horizonts gehen, wenn von 
der nördlichen kalten Zone die Rede iſt. So theilen 
dieſe beiden Punkte die Ekliptik in zwei Theile. Waͤhrend 
daß die Sonne im nördlicheren oder kleineren Bogen der 
Ekliptik iſt, gehet fie für den gegebenen Ort nicht e 
N 1 enn 
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Denn dieſer Theil der Ekliptik koͤmmt nie unter den Ho⸗ 
rizont des gegebenen Ortes. Man bemerke auch die 
beiden Punkte, wo der Suͤdpunkt des Horizonts die 
Ekliptik durchſchneidet, falls der gegebene Ort in der 
nördlichen kalten Zone lieget, indem man die Kugel dre⸗ 
bet. So iſt ebenfalls die Ekliptik in zwei Bogen gethei⸗ 
let. Waͤhrend daß die Sonne in ſuͤdlicheren oder klei⸗ 
neren Bogen iſt, gehet ſie fuͤr den gegebenen Ort nicht 
auf, weil dieſer Theil der Ekliptik nie über den Horizont 
des Ortes koͤmmt. 9% 2, ble Ul 


Wenn man z. B. Nordkap am noͤrdlichen Ende 
Norwegens an den meſſingenen Meridian bringet, fo 
findet man die Standbreite und folglich die Polhoͤhe 712 
Grad. Man erhoͤhe den Pol um 71! Grad uber den 
Horizont, und drehe die Kugel; ſo findet ſich, daß der 
Nordpunkt des Horizonts die Ekliptik ſchneidet in l Zei⸗ 
chen 21 Grad und !V Zeichen 9 Grad, welches mit dem 
roten Mai und dem zıften Julius ſtimmet, zwiſchen 
welchen beiden Tagen die Sonne am Nordkap nicht un⸗ 
tergehet. Merket man auch die Punkte, wo die Eklip⸗ 
tik vom Suͤdpunkte des Horizonts geſchnitten wird, in⸗ 
dem man die Kugel umdreßet, fo findet man VII Zei⸗ 
chen 21 Grad und * Zeichen 9 Grad. Dieſe Punkte 
entſprechen dem ı2ten November und dem 28ſten Ja⸗ 
nuar. Zwiſchen dieſen beiden Tagen gehet die Sonne 
nicht auf. Woraus erhellet, daß an dieſem Orte der 
laͤngſte Tag 2 Monat 21 Tage, nnd die laͤngſte Nacht 
2 Monat 16 Tage betraͤgt. 


Wenn von einem Orte in der füdlichen kalten Zone 
die Rede wäre, fo wäre die Auflöfung die naͤmliche, nur 
daß man allenthalben Suͤd und ſudlich, ſtatt Nord und 

noͤrdlich, und umgekehrt, ſetzen mußte. 95 
0 ! N i N $ 25” 


\ 
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Aufgabe. 


Es ſoll die Dauer des laͤngſten Tages an ei⸗ 
nem Orte der gemaͤßigten Zonen oder der heiſſen 
Zone gefunden werden. 


Erhebe den Pol, ſo wie es die Lage des Ortes er⸗ 
fordert. Bringe, wenn der Ort eine noͤrdliche Stand⸗ 
breite hat, den Sommerpunkt der Ekliptik, naͤmlich den 
Anfang des vierten Zeichens, an den Meridian, und 
ſtelle den Zeiger auf Mittag. Bringe denſelbigen Punkt 
an den oͤſtlichen und weſtlichen Horizont, und bemerke 
die Stunde des Aufganges und Unterganges, rechne 
wie viel Stunden vom Aufgange bis zum Untergange 
verfließen, oder verdoppele nur blos die vom Mittage 
an gerechneten Stunden des Unterganges, ſo haſt du die 
Laͤnge des laͤngſten Tages, weil dieſer fuͤr die Bewohner 
der nördlichen Halbkugel ſtatt findet, wenn die Sonne 
aus dem dritten Zeichen ins Vierte tritt. Laͤge der Ort 
in der ſuͤdlichen Halbkugel, ſo muͤßte anſtatt des Som⸗ 
merpunktes der Punkt genommen werden, welcher fuͤr 
uns der Winterpunkt iſt. 


Auf eine ganz ahnliche Art laßt ſich auch die Dauer 
des kuͤrzeſten Tages finden. Man nimmt für die noͤrd⸗ 
liche Halbkugel den Winterpunkt und für die füdliche 
1 Sommerpunkt, und verfaͤhrt damit auf obi⸗ 
ge Art. 


Zuſatz. Fuͤr die Bewohner der gemaͤßigten Zonen 
und der heiſſen Zone iſt die laͤngſte Nacht dem laͤngſten 
Tage gleich, und die kuͤrzeſte Nacht dem kuͤrzeſten Tage. 
Der laͤngſte und der kuͤrzeſte Tag machen zuſammen 
24 Stunden, und eben ſo die laͤngſte und die kuͤrzeſte 
Nacht. * 8 ; 2 

| Es 


Es ſei CD die Weltare, CFDAC das Firmament, 
AB der Horizont eines Ortes in der gemäßigten Zone 
oder in der heiſſen, FE der Aequator, GH der nordliche 
Wendekreis, IK der ſuͤdliche, GM der Tagesbogen, 
und MH der Nachtbogen der Sonne am noͤrdlichen Wen: 
dekreiſe, oder am laͤngſten Tage; IL der Tagesbogen, 
und LK der Nachtbogen der Sonne im füdlichen Wen: 
dekreiſe oder am kuͤrzeſten Tage, ſo zeiget die Figur, daß 
GM = ILK, und folglich der laͤngſte Tag der laͤngſten 
Nacht gleich iſt. Eben ſo it MH = IL, daß heißt, 
die kuͤrzeſte Nacht iſt dem kuͤrzeſten Tage gleich. Fer⸗ 
ner iſt GM ＋ IL CM MH = 360 24 Stun; 
den, das heißt, der laͤngſte und der kuͤrzeſte Tag machen 
zuſammen 24 Stunden; ſo iſt auch MH+LK— MH 

GM =GH = 360° 24 Stunden, daß heißt, die für; 
zeſte und die längfte Nacht machen zuſammen 24 Stunden. 
§. 26. 

Aufgabe 
Ks wird gefraget, über welchem Orte der 
Erde ein gegebener Stern zu einer gegebenen Zeit 
lothrecht ſtehet. 
Man ſuche vermöge der Himmelskugel die Stunde 


des Durchgangs des Sternes durch den Meridian des 
a ‚> Ortes 
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Ortes, wo man ift (H. III. F. 19.), wie auch die Abs 
weichung des Sternes (H. III. §. 9.) . 

Man nehme jetzt die Erdkugel; bringe den Ort, wo 
man iſt, an den meſſingenen Meridian; ſtelle den Zei⸗ 
ger auf die gegebene Stunde; drehe die Kugel, bis daß 
der Zeiger die Stunde des Durchgangs weiſet. 

Man zaͤble am meſſingenen Meridian fo viel Grade 
der Standbreite gegen Norden oder Suden ab, als der 
Stern Abweichung hat, ſo trifft man den verlangten 
Ort der Erde, wo der Stern im Zenith ſtehet. 

Z. E. Ich will wiſſen, uͤber welchem Orte der 
Erde der helle Stern der Leier am raten Mai, wenn 
es bei uns in Berlin 10 Uhr Abends iſt, im Zenith 
ſtehet. 

Ich finde, daß dieſer Stern am raten Mai nach 
Berliner Zeit um 34 Uhr der Nacht durch den Meridian 
gehet, und daß feine Abweichung 39 Grade betraͤgt. 

Ich bringe Berlin an den meſſingenen Meridian und 
ſtelle den Zeiger auf 10 Uhr Abends. Nun drehe ich 
die Kugel, bis daß fie 34 Uhr nach Mitternacht zeiget. 
Ich zähle am meſſingenen Meridian 39 Grad nördlicher 
Breite, und treffe eine Wuͤſte an der Grenze zwiſchen der 
unabhaͤngigen und der ſineſiſchen Tartarei. Dort wird 
alſo der helle Stern der Leier am taten Mai Abends 
um 10 Uhr durch den Zenith gehen. 5 

Um dieſes Verfahren zu begreifen, bemerke man, 
daß an einem gegebenen Tage die Entfernung der Sonne 
von einem Sterne in gerader Aufſteigung fuͤr alle Oerter 
der Erde einerlei iſt. Wenn alſo die Leier am raten Mai 
154 Stunden nach der Sonne durch den berliniſchen Mer 
ridian gehet, fo muß derſelbige Stern auch 154 Stunden 
nach der Sonne durch den Meridian jedes andern Ortes ge⸗ 
hen. Folglich da es heute in Berlin 34 Uhr nach Mit⸗ 
ternacht iſt, wenn die Leyer durch den Berlinſchen Me⸗ 
ridian gehet, fo muß es auch an jedem andern Orte nach 

f der 
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der Uhr des Ortes 34 Uhr nach Mitternacht ſeyn, wenn 
der Stern durch deſſen Meridian gehet. Sobald ich 
alſo weiß, an welchem Orte es 33 Uhr nach Mitternacht 
iſt, ſo weiß ich auch, daß die Leier durch den Meridian 
deſſelben gehet. Vermittelſt des vorgeſchriebenen Ver⸗ 
fahrens aber erfahre ich, daß, wenn es bei uns 10 Uhr 
Abends iſt, es im Meridian, welcher zwiſchen der chi⸗ 
neſiſchen und der unabhängigen Tartarei durchgehet, 34 
Uhr nach Mitternacht iſt, alſo gehet dort die Leier durch 
den Meridian. Nehme ich nun im Meridian einen Bo⸗ 
gen, der um ſo viel Grade vom Aequator abſtehet, als 
der Stern, ſo finde ich genau den Punkt des Meridians 
uͤber welchem die Sonne lothrecht ſtehet. 
| En 
Aufgabe. . 
Es ſoll die Erdkugel ſo geſtellet werden, daß 
man ſehen koͤnne, welche Saͤlfte der Erde zu einer 
gegebenen Zeit von der Sonne beſchienen wird, 
und folglich fuͤr welche Oerter die Sonne auf⸗ 
und untergehet. 5 8 
Suche den Ort der Erde, uͤber welchem die Sonne 
zur gegebenen Zeit lothrecht ſtehet (S. 22.). Bringe 
den gefundenen Ort an den meſſingenen Meridian, merke 
die Grade ſeiner Standbreite, und erhebe den Pol um 
eben fo viel Grade; den Nordpol, wenn der Ort noͤrd⸗ 
lich iſt; den Suͤdpol, wenn der Ort ſuͤdlich lieget. So 
ſtehet der Ort oben auf der Kugel allerſeits 90 Grade 
vom hoͤlzernen Horizont ($. 18.). Da die Sonne loth⸗ 
recht uber dieſem Orte iſt, ſo beſcheinet ſie die ganze obete 
Halbkugel bis an den Horizont des gefundenen Ortes, 
welcher hier durch den hoͤlzernen vorgeſtellet wird. Fuͤr 
die Oerter, die jetzt im oͤſtlichen Horizonte liegen, gehet 
die Sonne unter, weil die Sonne nach Weſten zu gehen 
ſcheinet, oder weil dieſe Oerter vermittelſt der 2 4 
vr, ung 
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der Erde noch weiter nach Oſten, außerhalb der erleuch⸗ 
teten Hälfte der Kugel hingehen. Aus einer entgegens 
geſetzten Urſache gehet die Sonne auf, für diejenigen Ders 
ter, die im weſtlichen Horizont liegen. 

Zum Exempel: ich wollte wiſſen, welche Oerter 
der Erde jetzt am sten Mai um oz Uhr Morgens 
von der Sonne erleuchtet ſind, und fuͤr welche die Son⸗ 
ne auf- und untergehet . R 

Ich finde vermittelſt F. 23., daß ein gewiſſer Ort 
in Nubien, welcher 193 Grad nördliche Standbreite 
oder Polhoͤhe hat, derjenige ift, über welchem die Son⸗ 
ne jetzt lothrecht ſtehet. Ich ſtelle die Polhoͤhe fuͤr die⸗ 
ſen Ort, indem er immer am meſſingenen Meridian blei⸗ 
bet, und ſehe über dem Horizont Europa, Mia, Afrika 
und einen Theil von Amerika; dieſe Länder haben alſo 
jetzo Tag. Quebeck, Boſton, Philadelphia, Suri⸗ 
nam, St. Sebaſtian, ſind die Oerter, wo die Sonne 
aufgehet oder bereits aufgegangen iſt. Kamtſchatka, 
Japan, die Molukkiſchen Inſeln und Neuholland, find 
die Länder, wo jetzt die Sonne untergehet. 
Anmerkung. Dieſe Aufgabe laͤßt ſich auch vermittelſt 

des Sonnenſcheins auf die Kugel auflöfen ($ 18. 
Anm. II.). Aber die jetzige Aufloͤſung iſt bequemer 
theils weil ſie keinen Sonnenſchein erfordert, theils 
auch, weil ſie die Graͤnze des Lichtes und Schattens 
ſchaͤrfer angiebt. e s 


* 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Auf welche Weile Weltkugeln wie 
auch Himmels + Land⸗ und See⸗ 
karten verfertiget werden. 


IE 

Es gehoͤrt mit zum Berufe eines Sternkundigen, Erd⸗ 
und Himmelkugeln, wie auch Erd: Himmelsz und 
Seekarten zu verfertigen, oder wenigſtens die Zeich⸗ 
nungen dazu zu liefern. Die Anweiſung zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte findet hier ihre natuͤrliche Stelle, nachdem in den 
vorigen Hauptſtuͤcken der Gebrauch ſchon fertiger Welt⸗ 
kugeln gezeiget worden. Es gehet zwar in der Zeit 
ordnung die Verfertigung eines Dinges vor dem Ge⸗ 
brauche; indeſſen iſt es auch gewiß, daß die Einrich⸗ 
tung eines Dinges von ſeinem Zwecke und Gebrauche ab⸗ 
haͤnget, und daß folglich der Unterricht in Betreff des 
Gebrauchs, billiger Weiſe voran gehen ſoll. 


f 8 
Wie eine Himmelskugel ſammt ihrem Geſtelle ber 
ſchaffen ſei, iſt ſchon oben (H. 1. §. 3.) hinlaͤnglich be⸗ 
fehrieben worden, und die Erdkugel iſt ihr ganz ähnlich. 
Die Kugel an ſich ſelbſt iſt, um der Leichtigkeit willen, 
allemal hohl. Sie iſt meiſtens von Pappe gemacht, 
die mit Gips oder einer andern Tuͤnche und hernach mit 
Papier uͤberzogen iſt. Jedoch hat man auch Kugeln 
5 von 
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von Holz, die ebenfalls mit Papier uͤberzogen ſind. 
Kupferne Weltkugeln, worauf die Sternbilder oder die 
Laͤnder geſtochen werden, ſind aͤußerſt ſelten. a 

Die Kugel ſammt ihren Stiſten an den Polen, den 
meſſingenen Meridian, den Stundenzeiger ſammt dem 
Ringe worauf die Stunden geſchrieben ſtehen, den 
meſſingenen Vertikalzirkel (bei der Himmelskugel allein), 
die Buſſole und das ganze Fußgeſtelle laͤßt man von 
einem Mechanikus verfertigen. 

Will man alsdann die Kugel ſelbſt bemalen, ſo haͤlt 
man eine Spitze am meſſingenen Meridian, 90 Grade 
von beiden Polen, und drehet die Kugel um ihre Axe her⸗ 
um; ſo beſchreibet die Spitze den Aequator. Wenn 
man ſie 23 Grad vom Aequator, nördlich und ſuͤd⸗ 
lich am meſſingenen Meridiane haͤlt, und ebenfalls die 
Kugel drehet, ſo bekoͤmmt man beide Wendezirkel. Auf 
eine ahnliche Weiſe erhaͤlt man die Polarzirkel 23! Grad 
von jedem Pole, oder 66 Grad beiderſeits vom Aequa⸗ 
tor, wie auch alle Parallelzirkel oder Abweichungskreiſe 
von 10 zu 10 Graden. 

Den Aequator theilet man in ſeine 360 Grade. 
Man bringet das Ende jedes zehnten Grades an den 
meſſingenen Meridian, und ziehet laͤngs demſelben die 
Meridiane der Kugel von Io zu 10 Graden. Denjeni⸗ 
gen Meridian, (von einem Pole zum andern gerechnet) 
der durch das Ende des 360ten Grades gebet, kann 
man auch in Grade abtheilen, die vom Aequator an 
nach den Polen hin gerechnet werden. Er wird als er 
ſter Meridian angeſehen und gebrauchet. f 

Man nehme die Kugel aus dem meſſingenen Meri⸗ 
dian worin fie haͤnget, heraus; lege aber dieſen Ring 
fo, daß er den Aequator am Ende des 360ten Grades 
und des 18oten Grades ſchneide, zugleich aber 
die beiden Wendezirkel beruͤhre; man befeftige den 
meſſingenen Meridian, welcher inwendig einen etivag 

a K 2 f groͤße⸗ 
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größeren Durchmeſſer bat als die Kugel, an einigen 

Stellen, indem man etwas zwiſchen ihn und die Ku⸗ 
gel ſtecket. Nun ziehe man länge dem meſſingenen Mer 
ridian einen Kreis um die Kugel herum, ſo iſt die Eklin⸗ 
tik gezeichnet, welche in Zeichen und Grade getheilet 

werden muß. Nach dieſer Verrichtung haͤnge man die 
Kugel wieder in den meſſingenen Meridian ein. 
Wenn nun die Erde vorgeſtellet werden ſoll, ſo 
trage man auf die Kugel die vornehmſten Oerter auf, ver⸗ 

möge ihrer bekannten Standlaͤnge und Standbreite 

(H. 4. S. 21. Anm.); hauptſaͤchlich aber die Oerter 

die laͤngs den Seekuͤſten liegen, die Spitzen der Vorge⸗ 

buͤrge, die Muͤndungen der Fluͤſſe und die Stellen wo die 

Ufer des Meeres merkliche Kruͤmmungen haben. Die 

uͤbrigen Ufer des Meeres zeichne man aus freier Hand, 

und nach Angabe der beſten vorhandenen Beſchreibun⸗ 
gen und Landkarten. Wenn einmal eine hinlaͤngliche 

Anzahl von Städten aufgezeichnet iſt, fo wird es nicht 

ſchwer ſein, zwiſchen ihnen nach Angabe der Karten und 

Beſchreibungen auch den Lauf der Fluͤſſe, die merkwuͤr⸗ 
digſten Berge und Waͤlder, die Grenzen der Laͤnder und 

Provinzen zu zeichnen. Die Namen aller dieſer Gegen: 
ſtaͤnde werden in oder neben ihnen geſchrieben. Endlich 
werden die Laͤnder durch verſchiedene Farben, womit 
man ſie illuminiret, von einander noch anſchaulicher 
als durch die Grenzpunkte unterſchieden. Wenn die 
Kugel von Kupfer iſt, ſo bleibet das Illuminiren weg, 
und alles was auf der Kugel gezeichnet iſt, wird von 
einem Kupferſtecher ins Kupfer gegraben. 

Will man eine Himmelskugel haben, ſo muß man 
ſich vorher ein Verzeichniß der vornehmſten Sterne 
nach ihren geraden Auffteigungen und Abweichungen 
verſchaffen, dieſe eben fo auftragen, wie man die Oerter 
der Erde vermittelſt ihrer Standlaͤnge und Standbreite 
aufttägt (H. 4. $ 21. Anmerk.), die kleineren gi 
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nach guten Himmelskarten oder im Fall der Noth nach 
dem bloßen Augenmaße hinzuſetzen, die Sterne mit den 
gewoͤhnlichen griechiſchen und lateiniſchen Buchſtaben 
numeriren, und die Bilder ſo zeichnen, wie ſie auf an⸗ 
deren Weltkugeln und Himmelskarten zu ſehen ſind, und 
ſolche durch verſchiedene Farben von einander unter⸗ 
ſcheiden. 
| Endlich wird die Kugel, fie mag den Himmel oder 
die Erde vorſtellen, mit Eiweiß oder mit einem andern 
Firniſſe uͤberzogen, damit ſie rein erhalten werde, und 
noͤthigen Falls mit einem feuchten Lappen abgewiſcht 
werden koͤnne. 5 
Bei den Himmelskugeln iſt zu merken, daß das 
Verzeichniß der Sterne, welches man zum Grunde legt, 
nicht zu alt ſein muß, indem die gerade Aufſteigung und 
die Abweichung ſich mit der Zeit, obgleich nur ſehr fange 
ſam veraͤndern. Wenn anſtatt der geraden Aufſteigun⸗ 
gen und Abweichungen die Standlaͤngen und Stand⸗ 
breiten der Sterne gegeben ſind, ſo muß man den Pol 
der Ekliptik an den meſſingenen Meridian bringen, den 
Vertikalzirkel an dieſem Meridian gerade uͤber dem Pol 
der Ekliptik anſchrauben, ſein anderes Ende auf den ge⸗ 
hoͤrigen Grad der Standlaͤnge ſtellen, und von dort ſo 
viel Grade zählen als es die Standbreite erfordert, fo 
bekoͤmmt man den Ort des Sterns. Die Standbreite 
der Sterne veraͤndert ſich nicht, wohl aber ihre Stand⸗ 
laͤnge, aber auch nur ſehr wenig, ſo daß ſie in 72 Jahren 
nur etwa um einen Grad zunimmt, weil der Fruͤhlings⸗ 
punkt zuruͤckgehet. Iſt das Verzeichniß etwas alt, ſo kann 
es leicht verbeſſert werden, indem man fuͤr jedes ver⸗ 
floſſene Jahr ohngefaͤhr +5 eines Grades zurechnet. 
Waͤre aber das Verzeichniß ſo eingerichtet, daß der 
erſte Stern des Widders für den Anfang aller Stand; 
laͤngen angenommen wuͤrde, fo hätte man nichts zu ver⸗ 
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aͤndern, ſondern nur fuͤrs erſte die Lage des gedachten 
erſten Sterns genau zu beſtimmen und aufzutragen 


Wenn man bloß zu ſeinem Vergnügen oder Gebrau⸗ 
che ſchon vorhandene nicht zu alte Weltkugeln nachma⸗ 
chen will, ſo braucht man gar kein Verzeichniß der Oer⸗ 
ter der Erde oder der Sterne des Himmels, ſondern man 
nimmt die Standlängen und Standbreiten, oder die ges 
raden Anffteigungen und Abweichungen, wie man fie 
auf der vorhandenen Kugel findet. i 


S. 3. 


Wenn man fuͤr das Publikum viele unter ſich ganz 
ähnliche und gleiche Weltkugeln verfertigen will, fo zeich⸗ 
net man erſtlich alles was auf die Kugel kommen ſoll, 
auf 12 Streifen Papier, die in der Mitte breit, an den 
Enden ſpitz, und überhaupt. jo beſchaffen find, daß, 
wenn man ſie neben einander auf die Kugel klebet, ſie 
dieſelbe vollig decken. Jeder dieſer Streifen enthaͤlt 30 
Grade in der Standlaͤnge oder geraden Aufſteigung, und 
die Spitzen reichen bis an die Pole. Man hat verſchie⸗ 
dene Methoden, um den Umriß eines ſolchen Streifen 
zu zeichnen. Die folgende iſt die ſicherſte. 

a h 


Geſetzt es ſei AHC der zwoͤlfte Theil der halben Ku⸗ 
gelflaͤche, H ſei der Pol, AC ein Theil des Aequators, 
fo muß fein Z AHC= 508, folglich auch AC = 4 5 
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Es ſeien AHB, BHC die beiden Hälften des Stuͤk⸗ 
kes AHC der Kugelflaͤche, ſo daß AB = 155 
= BHC, oder daß in Graden AB = 15° = BC, 
Sobald der Halbmeſſer BK der Kugel gegeben iſt, fo 

laͤßt ſich leicht die Laͤnge BH des Bogens von 90 Gra⸗ 
den, wie auch die Länge BC des Bogens von 1s Graz 
den beſtimmen; denn dieſe Bögen find Theile von größten 
Zirkeln, und haben folglich mit der Kugel einerlei Halb— 
meſſer. Hingegen ſei EG ein Theil einer mit dem Aequator 
AD oder mit AC parallelen Kreislinie, fo iſt auch EG 
= 30% EF= IS FEC. Was aber Die Länge be 
trifft, fo ift der Bogen FG kleiner als BC, weil der 
Halbmeſſer El kleiner BR iſt; nämlich man hat 
a BRT H:; C: 


Es iſt aber FI für den Halbmeſſer der Kugel, der 
Sinus des Bogens HF oder der Koſinus des Bogens 
BF. Es ſei der Halbmeſſer der Kugel = 1, fo hat 
man demnach 5 ö 
1: Coſ BF:: BC: FG 
Daher FG = BC. Cof BF 
Nach dieſer Regel oder Formel ſuche man die Länge des 
Bogens FG nach und nach für IQ, 20, 30, 40, so, 
60, 70 und go Grade der Abweichung, daß beißt, indem 
BF nach und nach gleich 10, 20, 30 Grad u. ſ. w. 
geſetzet wird. i 


Noch muß man ſuchen die Länge des Bogens BF von 
10 Graden. 5 


Fuͤr den Halbmeſſer 1 findet man folgende Dimen⸗ 
ſionen. 
: FB = 10% o, 1745 
BC= 15? == 0,2618 
BH RD =, S ER: 
K 4 Fer⸗ 
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Ferner: 
Wenn BF = 10° fo iſt FG o, 2878 
- 2 0, 2450 


— — — 30. — — 0, 2267 
— — — 40 — — =0,2005 
— — — 50 — — So, 1683, 
— — — 60 — — o, 1309 
— — 2 70. — — 0, ogos 
— — — 80 —— 0, Od 


Wenn der Halbmeſſer nicht 1, ſondern eine andere 
Zahl iſt, ſo darf man nur alles mit dem Halbmeſſer 


multipliziren. 


Um nun einen papiernen Streifen zu machen, der 
auf die Kugel geklebet, den Theil All C bedecke, fo ziehe 
man bh, und mache dh = BH = 1, 5708 für den 
Halbmeſſer 1. Man theile bh in 10 gleiche Theile, fo 


wird jeder, wie / = BF=o, 1745. Durch alle 


Theilungspunkte ziehe man gerade Linien gegen / ſenk⸗ 
recht. Man mache dc = BC —= 0, 2618, und anders 
ſeits 46 = be, Nun mache an fg für 10 Grad Abwei⸗ 
chung = FG o, 2578, und ef = EF FG. So 
fahre man fort die berechneten Längen der Bögen von 15 
Graden beiderſeits der Linie dh aufzutragen. Zuletzt 
verbinde man alle aͤußerſte Endpunkte durch gerade Li⸗ 
nien; fo werden dieſe gerade Stuͤcken eine ſcheinbare 
krumme Linie ausmachen, welche den Streifen begraͤn⸗ 
zet. Hier iſt nur die eine Haͤlfte abgezeichnet, die an⸗ 
dere Haͤlfte wird eben ſo gemacht. Die mit dem Aequa⸗ 
tor parallelen Linien wie eg müffen bleiben, denn ſie ges 
ben die parallelen Kreiſe oder Abweichungskreiſe; hin⸗ 
gegen % muß ausgelöfcht werden. Nun theile man 
ac, eg, und die übrigen parallelen Linien in 3 glei⸗ 
che Theile, wie hier bei “, m, o, y. Man verbinde 
mit o und m mit p vermittelſt gerader Linien; eben fo 
fahre man bei den Übrigen Theilungspunkten fort, 15 be⸗ 
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koͤmmt man Linien wie hl, hm, die auf der Kugel die 
Meridiane von ro zu ro Graden vorſtellen. Nach dem 
Muſter des erſten Streifen, den man verfertiget hat, 
mache man die 11 Übrigen. s 

Um nun die Sterne, oder die Oerter der Erde, auf den 
Streifen anzubringen, wird man nicht die geringſte 
Schwierigkeit finden, wenn die Abweichung und die ge⸗ 
rade Aufſteigung Vielfache der Zahl 10 ſind, denn in die⸗ 
fen Falle kommt der Stern, oder der Ort, in die Ecke ei⸗ 
nes der Trapezen, die auf den Streifen gezeichnet ſind. 
Iſt dieſes aber nicht der Fall, fo wird man doch vermit- 
telſt der geraden Aufſteigung und Abweichung das Tra⸗ 
pez ausfindig machen, worin der Stern oder der Ort ſich 
befinden muß, wie auch den verlangten Punkt im Trapez. 
Es ſei PQRS dieſes Trapez. Geſetzt es foll der Ort 


5 Grade mehr Standlaͤnge haben als der Meri: 
dian Kö, und 3 Grad mehr Standbreite als der paral⸗ 
lele Kreis PS, fo nimm RX = „5 OR, und 81 = „5% 
PS, ziehe VI. Nimm auch FU —= s P und SX 
FI, und ziehe UX, fo iſt der Durchſchnittspunkt 
2 der verlangte Ort. 

Der Fall, wo der geſuchte Ort auf eine Grenzlinie des 
Trapeziums fiele, wird nun keine Schwierigkeit bar 
ben. Zum Exempel: wenn die Aufſteigung genau ſo 
viel betraͤgt, als die des Meridians RS, die Abwei⸗ 
chung aber 3 Grade mehr- als die des parallelen Kreiſes 
PS, fo wird genommen SX = e SR, und es iſt X 
der verlangte Ort. Sollte der Ort in ER fallen, aber 
82 K 5s N 5 Gra⸗ 
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s Grade oͤſtlicher fein als der Meridian RS, fo machet 
man RY —= 75 OR, 82 - 
um die Ekliptik anzubringen, muß man wiſſen, an 
welchen Stellen, daß heißt, in welchen Graden der Ab: 
weichung die auf der Kugel von ro zu 10 Grapen gezo⸗ 
genen Meridiane von der Ekliptik geſchnitten werden. 
Dieſe Stellen werden bemerket und dann durch gerade 
Linien verbunden. Dieſe Abweichungen der Ekliptik 
kann man auf einer ſchon vorhandenen Weltkugel ab⸗ 
meſſen, oder man muß ſie berechnen, wie in der Folge 
gelehret werden ſoll. n 


Es ſei KLMNK der erſte Streif, der die zo er 

ſte Grade des Aequators enthaͤlt, es ſei LN dieſer Bo⸗ 
gen des Aequators. Im N ift die gerade Aufſteigung 

und die Abweichung der Ekliptik null. Wenn die Eklip⸗ 
tik oder die Sonne ro Grade gerader Aufſteigung hat, 

fo hat fie zugleich etwa 45 Grade Abweichung, alſo wird 
; & a ge⸗ 
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gemacht PQ—= 4! Grad. Wenn die Sonne 20 Gra⸗ 
de gerader Aufſteigung hat, fo beträgt die Abweichung ohn⸗ 
gefahr 3) Grade; man mache demnach RS =g4 Gra⸗ 
de. Ferner 30 Grade gerader Aufſteigung der Sonne 
geben ohngefaͤhr 124 Grade Abweichung, mache dem⸗ 
nach LO = 121 Grade. Wenn man ſich mit ohnge⸗ 
faͤhren Zahlen begnuͤgen will, ſo geben ö 
10 Grade gerad. Auf. der O, 44 Grad Abw. 
20 — — — H— — 8 — 
30 — — — — — 124 
BEER RRT TE 


FTF — 
60 — — H— — — 202 — 
70 — D — — — 227 — 
889831 237 au 


— BRETT 
Von go Graden bis 180 kommen dieſelbigen Abwei⸗ 
chungen wieder zum Vorſchein, aber in verkehrter Ord⸗ 
nung. Von 180 Grade bis 360 find die ſuͤdlichen Ab⸗ 
weichungen eben ſo groß, wie die noͤrdlichen in der er⸗ 
ſten Haͤlfte der Ekliptik. 


Was die Wendezirkel und Polarzirkel betrifft, ſo 


ſind ſie ſehr leicht zu zeichnen. Man nimmt naͤmlich NZ 
= LV NT LU LY 23 Grad, und ziehet die 
geraden Linien VZ, UT; eben fo nimmt man NB = LA 
NX = LVS 661 Grad, oder KB KA MX 
= MV 23] Grad, und ziehet die geraden Linien AB 
und VX fo hat man die Theile, woraus bei der Anle⸗ 
gung der Streifen auf der Kugel die Wendezirkel und die 
Polarzirlel entſtehen. ' 2 
Damit der Aequator, die Ekliptik, die Wendezirkel 
und die Polarzirkel beſſer in die Augen fallen, ſo pfleget 
man ſie mit doppelten Linien anzudeuten. 
Um das Zuſammenkleben der vielen Spitzen an den 
Polen zu vermeiden, kann man die Spitzen der Strei⸗ 
2 N fen 


26 V. Hauptstück. 


fen, wie KAB „ MVX etwa bis an die Polarzirkel 
weglaſſen. Alsdann zeichnet man für jeden Pol ein run⸗ 
des Stuͤck, wie dieſe Figur es vorſtellet, nebſt den Ster⸗ 


nen oder Oertern die dahin gehoͤren, und klebet dieſe 
Stuͤcke beſonders auf. | 

Wenn man die 12 Streifen und die Polarſtuͤcke ge: 
hoͤrig gezeichnet, und die zuſtimmenden Sterne, oder Der: 
ter der Erde, darauf aufgetragen hat, ſo giebt man die 
Arbeit den Kupferſtecher, um eine große Anzahl Ab⸗ 
drucke davon zu erhalten. 

In der Ausübung müffen die Streifen und Polar: 
ſtuͤcken nach einem Maaßſtabe gezeichnet und geſtochen 
werden, der um ein weniges kleiner iſt, als der Maaß⸗ 
ſtab, wornach der Durchmeſſer der Kugel gemeſſen wird; 
weil das Papier, welches beim Aufkleben naß gemacht 
wird, ſich etwas ausdehnet. Das Aufkleben geſchiehet 
mit Buchbinder⸗Kleiſter; und wenn alles trocken iſt, 
ſo wird die Kugel, wie ſchon oben erinnert worden, mit 
Eierweiß oder einem andern Firniß überzogen, 

§— 4. 

Man ſtellet Himmel und Erde nicht nur auf Kugeln 
vor, ſondern auch auf Himmelskarten und Landkarten. 
Eine ſolche Karte iſt eine Ebene, auf welcher entweder 
die Sternbilder des Himmels, oder die Laͤnder der Erde 
vorgefteller ſind. Eine Karte, die das ganze Firma⸗ 
ment oder die ganze Erde vorſtellet, wird eine allge⸗ 


meine Karte des Himmels oder der Erde, oder 
5 ein 


\ 
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ein Plan ſphaͤrium, oder ein Planiglobium ger 
nannt. Jede andere Karte heißt eine beſondere Kar⸗ 
te. Jede Karte, ſie mag eine allgemeine oder eine be⸗ 
ſondere ſein, iſt ein wahres Gemaͤlde, und muß den 
Gegenſtand perſpektiviſch vorſtellen, daß heißt, ſo wie 
man feine Züge auf einer dünnen und ebenen glaͤſernen 
Scheibe nachzeichnen koͤnnte, welche zwiſchen ihm und 
dem Auge geſtellet waͤre. Wenn man ſich gerade Li⸗ 
nien von verſchiedenen Punkten des Gegenſtandes bis 
zum Auge gezogen vorſtellet, fo ſchneiden dieſe die Glass 
ſcheibe in eben ſo viel Punkten, welche alsdann die Abbil⸗ 
dungen der Punkte des Urbildes ſind. Die glaͤſerne Schei⸗ 
be oder die durchſichtige Ebne, welche man ſich allemal bei 
einem Gemaͤlde hinzudenken muß, heißt die Projekzions⸗ 
one oder Entwurfs⸗Ebne, und der Punkt, wo 
das Auge unbewegt ſtehend angenommen wird, iſt der 
Geſichts punkt oder Augenpunkt. Je nachdem eine 
andere Entwurfs⸗Ebene, oder ein anderer Geſichts⸗ 
punkt gewaͤhlet wird, fo bekommt das Gemälde eine an⸗ 
dere Geſtalt. ü 8 
Wenn man den Himmel vorſtellen will, ſo moͤchte 
man glauben, es waͤre am beſten, den Geſichtspunkt da 
zu ſtellen, wo er wirklich iſt, naͤmlich im Mittelpunkte 
des Firmaments; allein da das Auge nur jedesmal etwa 
9o Grade eines großen Kreiſes vom Himmel uͤberſehen 
kann, ſo laßt ſich auf dieſe Art das halbe Firmament 
nicht auf einmal vorſtellen, welches man doch bei einer 
allgemeinen Himmelskarte zu verlangen gewoͤhnt iſt. 
Bei der Erdkugel waͤre der erſte Gedanke, daß man ſie 
fo vorſtellen müßte, wie fie von jemanden, der hoch in 
der Luft ſchwebte, geſehen wuͤrde; allein auf dieſe Art 
bekaͤme man, wegen der Undurchſichtigkeit der Erde, kei⸗ 
ne volle Haͤlfte derſelben mit einmal zu ſehen; auch wuͤr⸗ 
den die Laͤnder an den Raͤnden des Bildes gar zu ſehr 
zuſammengedraͤnget und verzerret erſcheinen. Wenn 
N man 
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man den Geſichtspunkt in einer unendlichen Entfernung 
annaͤhme, fo würde zwar eine volle Hälfte der Kugel ſicht⸗ 
bar ſein, aber die gar zu ſtarke Verkleinerung der Di⸗ 
menfionen am Rande der Abbildung würde immer ſtatt 
finden. N N 
0 Man hat demnach zu einer Erdichtung ſeine Zuflucht 
nehmen muͤſſen, und ſtellet ſich ſowohl das Firmament 
als die Erdflaͤche wie hohle durchſichtige Kugeln vor, fo 
daß, wenn man das Auge an den Pol oder Scheitel der 
einen Hälfte der Kugel anleget, man die andere Hälfte 
wie eine hohle Kappe ſehen und ſie abzeichnen koͤnne 
Die Ebne des großen Kreiſes, welche die beiden Haͤlf⸗ 
ten abſondert, oder eine dem Auge naͤhere Ebene, die 
mit jener parallel iſt, wird als Entwurfs⸗Ebene ange⸗ 
nommen. 3 
Dieſe Entwurfs : Ebene kann nun verſchiedentlich Ber 
ſtimmet werden. Man pfleget entweder die Ebene des 
Aequators, oder diejenige des erſten Meridians, oder 
diejenige des Horizonts zu dieſem Zwecke zu gebrauchen. 
Nachdem die eine Haͤlfte der Kugel gezeichnet wor⸗ 
den, ſo wird die andere Haͤlſte durch ein ähnliches Ver⸗ 
fahren vorgeſtellet, ſo daß man die Abbildung der gan⸗ 
zen Kugelfläche in zwei Abtheilungen bekommt. 

Moch iſt zu merken, daß das Bild, welches man ſich auf 
der Entwurfs⸗Ebene gezeichnet vorſtellet, aus dem ange⸗ 
nommenen Augenpunkte eigentlich verkehrt, wie in einem 
Spiegel erſcheinet, nämlich, was rechts liegt, ſiehet man 
links und umgekehrt, allein da die Entwurfsflaͤche durch⸗ 
ſichtig angenommen wird, ſo kann man ferner annehmen, 
daß das Gemaͤlde ſo gut von der Seite, wo das Auge iſt, 
als von der entgegengeſetzten geſehen werden koͤnne, und 
von dieſer letztern Seite betrachtet, ſtellet es die natur⸗ 
liche Lage der Dinge vor; dabei iſt aber der Geſichts⸗ 
punkt des Zuſchauers, dem des Zeichners ganz entge⸗ 
gengeſetzt, welches hier nicht vermieden werden kann. 

; §. F. 
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So unnatürlich der angefuͤhrte Weg zur Abbildung 
der Weltkugeln an ſich ſelbſt iſt, fo hat man ihn doch all⸗ 
gemein angenommen. Was das meiſte dazu beigetra⸗ 
gen hat, iſt vermuthlich der Umſtand, daß dabei die Ab⸗ 
bildungen aller auf der Kugel gezeichneten Kreiſe wie 
derum Kreiſe werden, welches für den Zeichner ein große 
Bequemlichkeit iſt. Jeder andere Geſichtspunkt ver⸗ 
wandelt die Kreiſe in Ellipſen, welche bei weitem nicht 
ſo leicht zu zeichnen ſind. N 

Da der eben erwaͤhnte Umſtand, daß die Abbildun⸗ 
gen der Kreiſe in der angeführten Methode, wiederum 
Kreiſe werden, in der Folge dieſes Hauptſtuͤckes oft in 
Betrachtung gezogen werden wird, ſo wollen wir uns vor 
allen Dingen von der Richtigkeit der Sache überzeugen.’ 

Zu dieſem Ende muß erſt bewieſen werden, daß bei 

jedem ſchieſen Kegel, außer dem mit der Grundflaͤche 
gleichlaufenden Schnitte, noch ein anderer vorhanden 
iſt, der auch einen Kreis giebt. a 


Es ſei AHMK ein ſchiefer Kegel, deſſen Grundflaͤche 
HLKMH ein Kreis iſt. Es ſei AK ein Schnitt deſſel⸗ 
ben, der durch die Axe gehe, und auf der Grundfläche 

= ſenk⸗ 
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ſenerecht ſei. Im Dreieck AHK mache irgendwo in 
Can der einen Seite AK einen Winkel ACH gleich dem 
Winkel AHK, der zwiſchen der entgegengeſetzten Seite 
AH und der Grundfläche HK begriffen iſt. Schneide 
den Kegel längs CB vermoͤge einer Ebne, die auf All K. 
ſenkrecht ſei, fo fage ich, es fei der Schnitt BECGR ein 
Kreis, ſowohl als die Grundflaͤche und jeder mit ihr pa⸗ 
rallele Schnitt. Es ſei EFDGE ein ſolcher Schnitt: 
weil er mit HLKMH parallel iſt, und weil HLKMH ge 
gen AHR ſenkrecht iſt, ſo iſt auch EFDGE gegen AHKfent: 
recht. Da nun auch BFCGB gegen AKH ſenkrecht gemacht 
worden, fo iſt die Durchſchnittslinie EC ebenfalls gegen 
AHK folglich gegen BC und ED, die in der Ebene K 
liegen, ſenkrecht. Folglich iſt FG oder deren Theil FI 
eine ſenkrechte Ordinate beider Schnitte. 

In den Dreiecken EIB, CID, find bei I die Schei⸗ 
telwinkel gleich. Ferner it Z BEI= / AED 
—= H AHK = /ZAUCB = / DCl, oder kurz BEI 
= / DEI Alſo find beide Dreiecke ähnlich. Folge 
lich iſt EL: IB :: CI: D oder IB X CI iD x Ei, 
Weil aber der Schnitt EFDGE ein Kreis iſt, fo iſt D 
X EI FT. Folglich auch BX CI I, welche 
letztere Gleichung zu erkennen giebt, daß der Schnitt 
BFCGB ebenfalls ein Kreis if. Dazu wird alſo bloß 
erfordert, daß Z ACB = / AHK gemacht werde. 

Jeder Schnitt, der mit BFCGB parallel iſt, iſt eben⸗ 
falls ein Kreis, oder wenn er, wie MOL d durch die 
Grundflaͤche gehet, ein Kreisbogen. Um dieſes letztere 
zu beweiſen, darf man nur in Gedanken den Kegel jen⸗ 
ſeits der Grundflaͤche verlaͤngern, und den Schnitt 
OLNMO vollenden, fo bleibet der Beweis der naͤmliche. 

Dieſes vorausgeſetzet, ſo wird es nicht ſchwer ſein, 
folgenden Satz daraus zu ziehen. Wenn man einen be⸗ 
liebigen Durchſchnitt einer durchſichtigen Kugel zur Ent⸗ 
wurfs⸗Ebene annimmt, und das Auge in dem Pol 15 
8 
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ſes Durchſchnittes ſtellet, ſo iſt die Abbildung jedes auf 
5 Kugelflaͤche beſchriebenen Kreiſes wiederum ein 
reis. 


Es ſei 2 der Pol eines auf der Oberflaͤche der Kugel 
beſchriebenen Kreiſes, und Q der Augenpunkt. Ziehe 
den Durchmeſſer OX. Schneide in Gedanken die Ku⸗ 
gel vermoͤge einer Ebene CSX RO, die durch Q und X 
und auch durch 2 gebe, fo halbiret fie den gegebenen 
Kreis vermoͤge des Durchmeſſers VW, und iſt gegen 
dieſen Kreis ſenkrecht. 5 
Es ſei nun RS der Durchmeſſer eines Kreiſes in der 
Kugel, wovon Q der Pol iſt, und die Ebene dieſes 
Kreiſes werde zur Entwurfs⸗Ebene angenommen, ſo 
gehet QX durch den Mittelpunkt Y derſelben, und iſt 
gegen Rs ſenkrecht. i 

Die vom Kreiſe VW kommenden Lichtſtralen mas 
chen einen Kegel VOW, der in TU von der Entwurfs? 
Ebene geſchnitten wird. Nun find die Dreiecke QYU, 
WX ähnlich, weil fie jeder einen rechten, und Über 
dies den gemeinſamen Winkel Q baben. Alſo iſt 
zZ OO. Ferner da Z QXW und 
Surukunde. 55 £ er: 


— 
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W beide auf der Sehne QW ſtehen, fo find fie 

gleich. Alſo iſt auch “ QUY oder 2 QUT 
= W, folglich iſt vermoͤge des vorigen Beweiſes 
der Durchſchnitt TU ein Kreis. 


Wenn man anſtatt Rs die Ebene des Aequators oder 
eine mit ihm parallele Ebene nimmt, ſo ſtehet das Auge 
Q im Pole der Kugel. Nimmt man anſtatt Rs die Ebe⸗ 
ne des erſten Meridians oder eine mit ihm parallele Ebe⸗ 
ne, fo ſtehet das Auge Q im Aequator, beiderſeits go 
Grad vom erſten Meridian. Nimmt man anſtatt RS 
den Horizont oder eine mit ihm parallele Ebene, ſo ſte⸗ 
het das Auge Q am Orte wo man iſt, oder in deſſen 
Nadir. In allen Faͤllen geben die Kreiſe der Kugel 
wiederum Kreiſe in der Abbildung. f 


Die Kreiſe der Abbildungen ſind oft nicht vollſtaͤndig, 
ſondern es erſcheinen nur Boͤgen davon, weil der abzu⸗ 
bildende Kreis durch die Entwurfs Ebene geſchnit⸗ 
wird, wie oben (Seite 189.) der Kreis HK durch die 
Ebene ON. 


Wenn es ſich trifft, daß die Ebene des abzubilden⸗ 
den Kreiſes durch das Auge gehet, ſo verwandelt ſich 
die Abbildung in eine gerade Linie (Optik. H. II. $. 7.), 
und der Halbmeſſer des Bogens, der den Kreis vorſtel⸗ 
len folte, wird alſo unendlich groß. 3 


§. 6. 


Es werde fuͤrs erſte die Ebene des Aequators zur 
Entwurfs⸗Ebene angenommen, und der Augenpunkt 
am Suͤdpole, wenn man die noͤrdliche Halbkugel, und 
am Nordpole, wenn man die ſuͤdliche Halbkugel abbil⸗ 
den will, geſtellet. 

Mit 
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Mit einem beliebigen Halbmeſſer beſchreibe man aus 
einem beliebigen Punkte C eine Kreislinie, um den Ae⸗ 
quator vorzuſtellen. Man theile den Aequator in ſeine 
360 Grade, und numerire fie von zo zu 10 oder von 5 
zu 5 Graden. Von allen Theilungspunkten, das heißt, 
von jedem fünften, oder von jedem zehnten Grade, ziehe man 
gerade Linien nach dem Mittelpunkte C hin, ſo ſtellen 
dieſe die Meridiane vor. Denn der Pol, wo ſich das 
Auge befindet, lieget in den Ebenen aller Meridiane, 
folglich muͤſſen die Ebenen, und alſo auch ihre Umkreiſe als 
gerade Linien geſehen werden. Die Erdaxe aber wird nur 
wie ein Punkt C geſehen, weil das Auge ſich in derſelben 
befindet (Opt. H. II. 7.). Die geraden Linien, welche 
die Umkreiſe und Ebenen der Meridiane vorſtellen, muͤſ⸗ 
fen alle durch dieſen Punkt C gehen, weil die wirklichen 
f L 2 Ebe⸗ 
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Ebenen der Meridiane durch die Erdare gehen, die 
bier ſowohl als der eine Pol durch den Punkt C vorge⸗ 
ſtellet wird. Die gerade Linie AC, welche den Meri⸗ 
dian vorſtellet, der durch o Grad des Aequators gehet, 
wird als erſter Meridian betrachtet. 

Aus allen Theilungspunkten des Aequators ziehe 
gerade Linien nach dem Punkte bin, wo ſich der 270te 
Grad endiget, und merke die Stellen , , , Ju. 
ſ. w., wo fie den erſten Meridian in der Abbildung 
ſchneiden. 5 

Aus dem Mittelpunkt C, mit den Halbmeſſern Ca, 
CS, Cy, CO u. ſ. w. beſchreibe man Kreislinien, fo 
ſtellen dieſe die parallelen Kreislinien oder die Abwei⸗ 
chungskreiſe vor. Denn es bleibe die Ebene des Pa⸗ 
piers zur Vorſtellung des Aequators. Man drehe aber 
in Gedanken die ganze Figur um AB als um eine Axe 
herum, fo daß die Hälfte An B unter die Fläche des 
Papiers, die Hälfte A.. 270.. B aber darüber. zu ſte⸗ 
ben komme, und daß der Punkt 270 lothrecht über C 
ſei. Dann iſt der Punkt 270 der Pol, und zugleich der 
Ort des Auges; der Kreis A nB. . 270. . A wird ein Mer 
ridian. Dieſer wird von den Abweichungskreiſen ge⸗ 
ſchnitten in den Punkten, 10, 20, 30 u. ſ. w. Dieſe 
Punkte aber haben ihre Abbildungen in den Punkten , 
9, / u. ſ. w. der Ebene des Aequators; alſo muͤſſen die 
Vorſtellungen der Abweichungskreiſe durch «, B, % 
u. ſ. w. gehen. Dieſe Abbildungen muͤſſen aber zugleich 
ihre Mittelpunkte in C haben, weil der Punkt C die 
ganze Axe der Kugel vorſtellet, worin alle Mittelpunkte 
der Abweichungskreiſe liegen. Alſo ſind die Abbildun⸗ 
gen der Abweichungskreiſe beſtimmt, indem ſie in C ihre 
Mittelpunkte haben, und die Umkreiſe durch &, 6, 7 
u. ſ. w. gehen. N 
Um nun einen Stern, oder einen Ort der Erde auf 
die allgemeine Karte aufzutragen, muß man auf dem Ae⸗ 

82 8 2 qua⸗ 
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quator den Bogen AL der Abweichung gleich, z. E. 53 
Grad, nehmen, und . 270 ziehen, fo erhält man den 
Halbmeſſer Ce des Abweichungskreiſes, der durch den 
Stern oder Ort gehet. Man nehme auch den Bogen 
An der Aufſteigung gleich, z. E. 65 Grad, und ziehe 
Ch, fo ſtellet Cn den Meridian vor, der durch den Stern 
oder den Ort gehet. Mit dem Halbmeſſer Ce beſchreibe 
man einen Bogen ed, ſo ſtellet der Durchſchnittspunkt 
o des Bogens und der En die Lage des Sternes oder des 
Ortes vor, welches aus dem vorhergehenden deutlich ge⸗ 
nug iſt. i 0 
Die Ekliptik wird durch einen halben Kreis vorge⸗ 
ſtellet, der durch A und B, als den Anfang und den 
180ten Grad des Aequators, und durch einen dritten 
Punkt gehet, welcher 90 oder 270 Grad Standlänge 
und 235 Grad Abweichung hat. Daß ſie wie ein Kreis 
vorgeſtellet werden muͤſſen, erhellet aus §. 5. 
Wenn die eine Halbkugel fertig iſt, ſo wird die an⸗ 
dere auf eine ganz aͤhnliche Art gezeichnet. 5 
Wenn man die Ebene der Ekliptik zur Entwurfs⸗ 
Ebene gebrauchen will, ſo wird alles wie vorher gemacht; 
nur daß alsdann der aͤußere Zirkel die Ekliptik vorſtellet, 
und ſein Mittelpunkt den Pol der Ekliptik; die innern Krei⸗ 
ſe bedeuten dann die mit der Ekliptik parallelen Kreiſe; die 
gerade Linien zeigen die durch die Pole der Ekliptik gezo⸗ 
gene Laͤngenkreiſe an. In dieſem Falle muß der Aequa⸗ 
tor eben ſo vorgeſtellet werden, wie vorher die Ekliptik. 
Die Karten, welche nach dieſer erſten Methode ge⸗ 
zeichnet werden, haben zwar den Vortheil, daß die 
Grade der Aufſteigung in der Abbildung wie in der Na⸗ 
tur gleich find; hingegen haben fie die Unbequemlichkeit, 
daß die Grade der Abweichung ungleich ſind, welches 
die Figur der Sternbilder oder der Länder etwas vers 


zerret. 
f L 3 Man 
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Man kann auf dieſe Art faſt den ganzen Himmel, 
oder die ganze Erde in einem einzigen Gemaͤlde vorſtel⸗ 
len. Man darf nur den einen Pol z. E. den ſuͤdlichen 
zum Geſichtspunkte und einen nicht fehr entfernten Ab: 
weichungskreis, z. E. den ſuͤdlichen Polarzirkel, zur Pro: 
jetzions⸗Ebne nehmen; dann iſt die Operazion und der 
Beweis faſt eben ſo, als wenn man den Aequator zur Ent⸗ 
wurfs⸗Ebene annimmt; nur muͤſſen die Meridiane außer⸗ 
halb des Aequators verlängert werden, die Abweichungs⸗ 
zirkel, welche in der andern Haͤlfte der Kugel liegen, 
muͤſſen hinzugethan und nach der angegebenen Regel 
gezeichnet werden; endlich muß die Ekliptik vollendet 
werden. In ſolcher Karte wuͤrde der Polarzirkel die 
ganze Zeichnung begraͤnzen und groͤßer ſcheinen als der 
Aequator, und uͤberhaupt wuͤrde die Geſtalt der ſuͤdli⸗ 
chen Sternbilder oder Laͤnder ſehr verzerret werden, ſo 
daß es nicht rathſam waͤre, eine ſolche Karte zu verfer⸗ 
tigen. Man bleibet alſo lieber bei den beiden Halbku⸗ 
geln, wovon jede beſonders gezeichnet wird. 


Der Entwurf der Halbkugeln auf der Ebene des Ae⸗ 
quators kann übrigens bei Erdkugeln nicht gut gebrau⸗ 
chet werden, weil es ſich trifft, daß der Aequator durch 
viele Länder gehet und alſo in der Abbildung die Länder 
zerſtuͤcket erſcheinen wuͤrden. Bei der Vorſtellung des 
Himmels kann aber dteſe Art des Entwurfes gebraucht 
werden, weil hier mehr auf die einzelne Sterne, als auf 
den Zuſammenhang ihrer Bilder geſehen wird. 


5. 7. 


Laßt uns nun ſehen, wie die Abbildung einer Welt⸗ 
kugel, oder eigentlich ihrer Hälfte, gemacht werden muß, 
wenn die Ebene des erſten Meridians zur Entwurfs⸗ 
Ebene angenommen wird. N 
Man 
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Man beſchreibe eine Kreislinie ABCDA, melde 
den erſten Meridian vorſtellen ſoll. Man ziehe einen 
Durchmeſſer C, welcher den Aequator vorſtellen fol, 
und den Durchmeſſer BD gegen den vorigen ſenkrecht, 
um denjenigen Meridian vorzuſtellen, der gegen den erſten 
Meridian ſenkrecht iſt. E ſtellet den Punkt vor, über wel⸗ 
chem das Auge in der Entfernung des Halbmeſſers der 
Kugel von der Entwurfs⸗Ebene abſtehet; B und D 
ſind die Vorſtellungen der belden Erdpole. Theile 
die Quadranten AB, CB, AD, CD jeden in go Gra- 
de, jedesmal vom Aequator zum Pole hin gerechnet. 

Aus D ziehe die geraden Linien D 10, D 20, D 3o, 
u. ſ. w., ſo ſchneiden fie die AC in æ, G, Y u. ſ. w. Durch 
B, & und D ziehe einen Bogen einer! Kreisli nie, eben fo 

durch B, Bund D, durch B, 9 und D, u. fr w., nach Ans 
SE lei⸗ 
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leitung der Geometrie. So ſtellen alle dieſe Kreiſe die 
Meridiane vor. | 
Ziehe auch C.. 80, C..70, C.. Go u. ſ. w., und merke 
die Stellen J, e, f u. ſ. w., wo ſie die BD durchſchneiden. 
Durch oͤ und beiderſeits durch 80, durch e und beiderſeits 
durch 70, durch g und beiderſeits durch 60 ziehe Kreislinien, 
fo ſtellen dieſe die parallelen Kreiſe oder Abweichungskreiſe 
vor. Beide Wendezirkel und beide Polarzirkel werden 
auf eben dieſe Art gezogen, naͤmlich als Abweichungs⸗ 
kreiſe für 233 Grad und 664, ſowohl ſuͤdlich als nordlich. 
Um einen Stern oder einen Ort aufzutragen, muß 
man einen Meridian ziehen, welcher der Aufſteigung 
entſpreche, und einen parallelen Kreis, welcher der Ab⸗ 
weichung entſpreche. Wo beide einander durchſchnei— 
den, iſt die verlangte Stelle. Es ſeien z. E. gegeben 
124 Grad gerader Aufſteigung und 43 Grad Abwei⸗ 
chung. Weil man die Grade der Aufſteigung von der lin⸗ 
ken Hand zur Rechten zu zaͤhlen pfleget, ſo nehme ich den 
Bogen CBA = 124 Grad, und ziehe nach D hin, «ID, 
Durch B, b und D ziehe ich einen Zirkelbogen, ſo ſtellet 
dieſer den Meridian für 124 Grad Aufſteigung vor. Fer⸗ 
ner durch 43 Grad und © ziehe ich „C, und merke den 
Punkt, wo dieſe Linie die BD ſchneidet. Durch z, durch 
und durch K, welcher Punkt ebenfalls um 43 Grad von 
C entfernet, ziehe ich einen Bogen *, ſo ſtellet er 
den Abweichungskreis fuͤr 43 Grade vor. Der Durch⸗ 
ſchnittspunkt A beider Boͤgen iſt die verlangte Stelle. 
Was die Ekliptik betrifft, ſo koͤnnte man annehmen, 
ſie gienge durch den Ort des Auges; dann wuͤrde ſie wie 
eine gerade Linie FG vorgeſtellet, die fo gelegen fein 
muͤßte, daß A oder CG— 23 Grad. Soll fie aber 
eine andere Lage haben, ſo z. E. daß ſie den Gleicher in 
A und in C ſchneide, ſo muß fie wie ein Kreis abgebil⸗ 
det werden, der durch den Anfang C und die Mitte A 
des Aequators gehet, wie auch durch einen Punkt, der 


90 
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90 oder 270 Grad Auffteigung und 233 Grad Abwei⸗ 
chung hat. & 
Bei dieſem ganzen Verfahren ift leicht einzufehen, 
daß der erſte Meridian, als die Entwurfsflaͤche, mit Recht 
durch einen vollſtaͤndigen Kreis vorgeſtellet wird, indem 
das Auge ſenkrecht über feinen Mittelpunkt ſtehend an⸗ 
genommen wird; ferner, daß der Gleicher und der Mit⸗ 
tagskreis für go Grad Aufſteigung durch gerade Linien, 
abgebildet werden muͤſſen, indem das Auge im gemein⸗ 
ſchaftlichen Durchſchnitte der Ebenen beider Kreislinien 
und folglich in den beiden Ebenen ſelbſt liege. Aus 
dem naͤmlichen Grunde wird auch die Ekliptik eine ge⸗ 
rade Linie, wenn fie ebenfalls durch den Ort des Au⸗ 
ges gehet. 
Auch iſt nicht ſchwer einzuſehen, daß die Abbildun⸗ 
gen der Mittagskreiſe die Ebene des Gleichers in a, ß, Y, 
u. ſ. w. ſchneiden muͤſſen. Denn es bleibe die Ebene des 
Papiers zur Vorſtellung derjenigen des erſten Mittagskrei⸗ 
ſes. Man drehe aber in Gedanken die Figur um die Axe 
AC herum, ſo daß fie auf der Ebene des Papiers ſenk⸗ 
recht ſtehe, daß die Hälfte ADC über dem Papier und 
ABC unter demſelben befindlich ſei; fo ſtehet alsdann D 
im Augenpunkte, ADCBA ſtellet nicht mehr den erſten 
Mittagskreis, ſondern den Gleicher vor; 10, 20, 30, 
u. ſ. w. ſind alsdann die Abtheilungen des Aequators, 
und die Mittagskreiſe gehen durch dieſe, ihre Abbildun⸗ 
gen aber durch *, 8, J, u. ſ. w., welche Punkte die 
Punkte 10, 20, 30, u. ſ. w. auf der Ebene des er⸗ 
ſten Meridians vorſtellen. Bringet man die Figur 
wieder in ihre Lage, fo bleiben die Punkte &, , , 
u. ſ. w. unbewegt und find immer noch die Abbkldun⸗ 
gen der Punkte, durch welche die Vorſtellungen der 
Mittagskreiſe gehen muͤſſen. Ferner ſind in der natuͤr⸗ 
lichen Lage der Figur die Punkte B und D die Vorſtel⸗ 
lungen beider Pole. Da nun die wirklichen Mittags⸗ 
N L 5 kreiſe 
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kreiſe durch die Pole gehen, fo muͤſſen auch ihre Abbil⸗ 
dungen durch die Abbildungen der Pole gehen. Folglich 
gehet jeder abgebildete Meridian durch die Pole B und 
D und zugleich durch einen der Punkte &, 2, 1, 
u. ſ. w. | 

Auf eine ganz ähnliche Art läßt ſich die Abbildung 
der Abweichungskreiſe beweiſen. Es ftelle, wie vorher, 
die Ebne des Papiers diejenige des Meridians vor; 
man drehe in Gedanken die Figur um die Are Bi) her: 
um, bis daß ſie mit der Ebene des Papiers einen rech⸗ 
ten Winkel mache, und C im Augenpunkte ſtehe; fo wird 
BCD Ah der Meridian, der durch go und 270 Grade des 
Gleichers gehet. Die Abweichungskreiſe ſchneiden dieſen 
Meridian in den Punkten 80, 70, 60, u. ſ. w., und dieſe 
Punkte werden in d, e, fin der Ebne des erſten Meridians 
geſehen; man bringe die Figur wieder in ihre Lage, ſo 
bleiben die Punkte J, e, L, u. ſ. w. an ihren Stellen 
und die Abbildungen der Abweichungskreiſe muͤſſen durch 
ſie gehen. Sie muͤſſen aber auch durch die zuſtimmen⸗ 
den Grade der Abweichung in beiden Haͤlften des erſten 
Meridians gehen; alſo ſind 3 Punkte beſtimmt, wo⸗ 
durch jeder abgebildete Abweichungskreis gezogen wer⸗ 
den muß. Da es nun ausgemacht iſt, daß dieſe Abbil⸗ 
dungen wirkliche Kreiſe find ($. 5.), fo find fie völlig 
beſtimmt. e 


Dieſe zweite Art eine Weltkugel auf einer Ebe⸗ 
ne zu entwerfen, hat das Gute an ſich, daß die in der 
Natur gleichen Grade der Abweichung auch durch glei⸗ 
che Abtheilungen vorgeſtellet werden. Hingegen ſind 
die Grade des Aequators bier durch ungleiche Abthei⸗ 
lungen vorgeſtellet, welche gegen die Mitte C der Ab: 
bildung etwas kleiner ausfallen, als gegen die Graͤnzen 
A und C, wodurch die Geſtalten der Sternbilder, oder 
der Laͤnder etwas verruͤcket werden. & 

e 
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Dieſe zweite Art der Abbildung ſchicket ſich haupt⸗ 
ſachlich für die Erdkugeln, weil der erſte Meridian mei⸗ 
ſtens durch Waſſer gehet, und alſo die Laͤnder nicht zer⸗ 
ſtuͤcket werden, ſondern jedes Land ganz in der einen Halb: 
kugel vorgeſtellet wird. n 
Wenn man anſtatt der Ebene des erſten Meridians, 

eine andere, dem Auge naͤhere, aber mit jener paralle⸗ 
le, zur Entwurfs⸗Ebene annahme, ſo ließe ſich der 
groͤßte Theil der Kugel in eine einzige Vorſtellung brin⸗ 
gen. Zu dieſem Behufe muͤßte außerhalb der Kreislinie 
ABCD A noch eine andere mit ihr parallele zur Vorſtel⸗ 
lung der Entwurfs⸗Ebene gezogen werden, und alle Ab⸗ 
bildungen der Meridiane und parallelen Kreiſe muͤßten bis 
zum Umfange der ganzen Figur verlaͤngert werden. Von 
den Abweichungskreiſen muͤßten die meiſten, naͤmlich die 
nicht uͤber die Graͤnzen der Figur reicheten, ganz vollen. 
det werden. ; E 

Da aber eine folche Borftellungsart ſehr unnatuͤrlich 
und verworren ausfällt, fo pfleget man ſich derſelben 
nicht zu bedienen, ſondern man bleibet lieber bei der 
Sitte, die Kugel in zwei Haͤlften vorzuſtellen. 


H. 8. 


Etwas muͤhſamer iſt die Vorſtellung einer Weltku⸗ 
gel, wenn die Ebene des Horizonts zur Entwurfs⸗Ebe⸗ 
ne angenommen wird. Dieſe Art des Entwurfes wird 
nicht oft gebrauchet, jedoch noch lieber fuͤr die Erde als 
fuͤr den Himmel. ; 

Man nehme einen Punkt B als den Ort an, der ſich 
in der Mitte der Abbildung befinden ſoll. Aus B mit 
einem beliebigen Halbmeſſer beſchreibe man eine Kreis⸗ 
linie NOSWN, um die Grenze derjenigen Haͤlfte der 
Kugel vorzuſtellen, wovon Buder Scheitel iſt. Man 
ziehe einen Durchmeſſer NS um den Mittagskreis des Or: 
tes B vorzuftellen, welcher Kreis wie eine gerade Linie er⸗ 


ſchei⸗ 
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ſcheinet, weil man den Punkt der Kugel, welcher dem 
Orte B gerade entgegengeſetzet iſt, oder den irdiſchen 
Nadir deſſelben, für den Ort des Auges annehmen muß. 
Es iſt N der Rordpunkt, S der Suͤdpunkt des irdi⸗ 
ſchen eingebildeten Horizonts. Zaͤhle 90 Grade von J, 
oder von > nach O und W Hin, fo iſt O der Oſtpunkt, 
W der Weſtpunkt. Theile den ganzen Kreis NO SWN 
in Grade. Zaͤhle von N bis A ſo viel Grade, als 5 
rt 


7 
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Ort B Standbreite hat, welche wir noͤrdlich annehmen, 
und ziehe AW, merke den Punkt P, wo W die Ns 
durchſchneidet, fo ift P der Entwurf des Pols. 

Die parallelen Kreiſe werden folgender Weiſe gezos 
gen. Von A aus zähle man auf dem abgetheilten Kreiſe 
beiderſeits gleich viel Grade; durch die Endpunkte der 
abgezaͤhlten Bogen und durch W ziehe man gerade Li⸗ 
nien, welche entweder SN oder die Verlängerung dieſer 
Linie in zwei Punkten treffen. Den Abſtand dieſer bei⸗ 


den Punkte nehme man zum Durchmeſſer und beſchrei⸗ 


be auf demſelben eine Kreislinie, ſo iſt ſie die Vorſtel⸗ 
lung des parallelen Kreiſes, welcher um eben ſo viel 
Grad, als abgezaͤhlet worden, vom Pole entfernet iſt. 

3. E. Es ſei C= 30¹ = AD, ziehe CW, DW; 
beſchreibe eine Kreislinie mit dem Durchmeſſer EF, ſo 
iſt ſie die Vorſtellung des parallelen Kreiſes, welcher 30 
Grade vom Pole oder 60 vom Aequator abſtehet. 

Es fi AH = Al == 90 Grad. Ziehe W, und 
verlängere fie bis daß ſie die verlaͤngerte o irgendwo wo 
in K ſchneide. Ziehe auch !W, welche die ON irgendwo 
in G ſchneidet. Mit dem Durchmeſſer KG beſchreibe 
einen Kreis, fo iſt fein Theil WG, der im abgetheil⸗ 
ten Kreiſe lieget, die Vorſtellung des Aequators oder 
Gleichers. N BE: 7% 

Es fi AM A 1137. Ziehe MRW, WSS. 
Mit dem Durchmeſſer Rs beſchreibe eine Kreislinie, 
fo ift ihr Bogen TRU die Vorſtellung eines parallelen 
Kreiſes, der 1133 Grad vom Nordpole abſtehet, und 


folglich 23% Grad jenſeit des Aequators lieget; das 


beißt, es iſt TRU die Vorſtellung des ſuͤdlichen Wen⸗ 

dezirkels. ’ 

Auf dieſe Art kann man den andern Wendezirkel, 

die beiden Polarzirkel und die parallelen Kreiſe von 10 

zu 10 oder s zu g Graden aufzeichnen. Durch die naͤm⸗ 

liche Methode wird zugleich der Meridian NS in perſpek⸗ 
tivi⸗ 
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tiviſche Grade eingetheilet. Wenn man ein Lineal im: 
mer in W, und nach und nach 1 Grad, 2 Grad, 3 
Grad u. ſ. w. von A ab, anleget, ſo erhaͤlt man die Ab⸗ 
theilungen der NS, Man numeriret fie von G nach P 
und S, hernach aber von P nach N hin. 

Nun müffen noch die Meridiane aufgezeichnet wer⸗ 
den. Dieſes geſchiehet folgender Weiſe. 


Verlaͤngere Ns nach 8 bin. Durch den Pol 
P und durch O und W ziehe eine Kreislinie 
PWeßyOP, fo ſtellet ihr Theil W PO den Meridian 
der Oerter vor, die 90 Grade mehr oder weniger Auf⸗ 
ſteigung oder Standlänge haben als der Ort B. Ziehe 
den Durchmeſſer & gegen Pß ſenkrecht. Nimm den 
Bogen P der Aufſteigung oder Standlaͤnge des mt 
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- Bin Graden gleich. Ziehe g und merke den Punkt F, wo 

»ß die c ſchneidet. Durch P, F und g beſchreibe den 

Kreisbogen BEPo; fo iſt fein Theil ge die Vorſtellung 

des erſten Meridians und ſeiner Fortſetzung jenſeits 
des Nordpols, in fofern ſich dieſer Meridian und feine 
Fortſetzung über dem Horizonte befinden. Von an 

zaͤhle fo viel Grade du willſt, z. E. go Grade bis . 

Ziehe 3. Merke den Punkt x, wo ‚Bund / einander 

durchſchneiden. Durch 8, * und P ziehe den Kreisbo⸗ 

gen Px, fo ſtellet fein Theil aA den Meridian vor, 
der 80 Grad Standlaͤnge hat, und ſeine Fortſetzung jen⸗ 

ſeit des Pols. Auf eine ſolche Art ziehe man die Meri⸗ 

diane von 10 zu TO oder 5 zu 5 Graden. Z. E. um den 

Meridian von go Graden zu bekommen, zaͤhle man von 

bis e go Grade, ziehe 8e, und durch E, C, P, den 

verlangten Meridian 88 En. Die Meridiane geben zu: 

gleich die Eintheilung des Aequators in Grade; dazu muß 

man ſie blind von Grad zu Grade ziehen. Nachdem 

die parallelen Kreiſe und die Meridiane gezeichnet wor⸗ 

den, wird die Karte folgende Geſtalt haben. 


Um nun einen gegebenen Ort vermoͤge feiner Aufſtei⸗ 
gung und Abweichung aufzutragen, muß man einen 
blinden Abweichungskreis ziehen, der ſo viel Grade der 
Abweichung habe, als es die Lage des Ortes erfordert 

(Sei: 
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(Seite 173.). Hernach ziehe man einen Meridian, der 

ſo viel Aufſteigung babe, als gegeben iſt (Seite 174.) 

a beide Kreiſe fidy ſchneiden, da iſt die Lage des 
rtes. 5 

Soll auch die Ekliptik auf der Karte erſcheinen, fo 
merke man ſich die Stelle, wo der Aequator und der er⸗ 
ſte Meridian einander ſchneiden. Man merke ſich außer⸗ 
dem zwei Punkte der Ekliptik, vermoͤge der Aufſteigung 
Hund Abweichung. Durch dieſe drei Punkte ziehe man 
einen Kreisbogen, der die Ekliptik vorſtellen wird. 
Wenn man die Ekliptik in Grade abtheilen wollte, fo 
muͤßte man auf der Karte den Pol der Ekliptik vermoͤge 
ſeinet Aufſteigung und Abweichung bemerken, dann die 
Ekliptik fo ziehen wie man den Aequator gezogen hat, 
und die Laͤngenkreiſe in Betrachtung der Ekliptik ſo be⸗ 
ſtimmen, wie mit den Meridianen geſchehen iſt. Dieſe 
Laͤngenkreiſe wuͤrden die Ekliptik gehoͤrig eintheilen. 

Nun bleibet uns noch zu beweiſen uͤbrig, daß das 
ganze vorgeſchriebene Verfahren ſeine Richtigkeit hat. 
Was die Abweichungskreiſe betrifft, ſo darf man nur 
in Gedanken die Figur (Seite 172.) um die Axe NS um: 
drehen, fo daß der Punkt W fenfrecht über B zu ſtehen 
komme, daß er zum Augenpunkte werde, daß der Kreis 
NOSWN der Meridian des Ortes werde, während daß 
die Ebene des Papiers die Ebene des Horizonts vorſtel⸗ 
let. Dann wird man leicht einſehen, daß ein in A ber 
findliche Pol in P erſcheinet, daß der Abweichungskreis, 
welcher 30 Grade vom Pole entfernet iſt, den Meri⸗ 
dian des Ortes in C und in D durchſchneidet, welche 
Punkte in E und F erſcheinen, und daß der durch C und 
D gehende Kreis, vermoͤge eines Kreiſes, der durch E 
und F gehet, abgebildet werden muß. 

Was die Meridiane betrifft, ſo iſt erſtlich leicht ein⸗ 
zuſehen, daß der Meridian, der 90 Grade mehr oder 

weniger Aufſteigung hat, als der Ort B, durch den Pol 
b. und 
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durch dem Oft: und Weſtpunkte des Horizonts gehen 
muß, indem dieſer Meridian als ein größter Kreis den 
Horizont halbiret, und ihn wegen der Lage des Ortes 
B am Scheitel der Halbkugel nicht anders als in dieſen 
beiden Punkten halbiren kann. . 

Das Verfahren, wodurch die uͤbrigen Meridiane 
beſtimmet und gezogen werden, iſt vom denjenigen nach⸗ 
geahmet, welches in der zweiten Methode §. 7. beobach⸗ 
tet worden. > 

$. 9% 

Wenn man entweder einen der vier Welttheile, Eu⸗ 
ropa, Aſia, Afrika und Amerika, oder ſonſt einen be⸗ 
trächtlichen Theil der Erdfläche vorzuſtellen hat, fo 
nimmt man den Augenpunkt gern im irdiſchen Nadir 
eines Ortes der in der Mitte des vorzuſtellenden Welt⸗ 
theiles, oder nicht weit davon lieget, und verrichtet uͤbri⸗ 
gens die Zeichnung nach einer der drei vorhergehenden 
Methoden. Sind es Polargegenden, die man zu zeich⸗ 

nen hat, ſo wird die erſte Methode anwendbar ſein; 

für Afrika und Amerika wird ſich die zweite Methode gut 
ſchicken, weil der Gleicher faſt mitten durch dieſe Laͤn⸗ 

der gehet; fuͤr Europa und Aſia aber iſt die dritte Me⸗ 

thode paſſender. 

Man zeichne alſo vor allen Dingen eine allgemeine 
Weltkarte, nach der Methode, die fuͤr jeden Fall die 
ſchicklichſte iſt; jedoch ohne Sternbilder oder Länder, 
ſondern nur mit den erforderlichen Kreiſen. Und auch 
von diefen brauchet man nur diejenigen zu zeichnen, wel 
che durch die Gegend gehen, wohin der abzubildende 
Theil der Erdflaͤche gehoͤret. Bei der zweiten Methode 
iſt zu bemerken, daß man nicht den erſten Meridian, 
ſondern einen andern zur Entwurfs⸗Ebene annehmen 
muß, nämlich denjenigen, der 90 Grade vom Augen: 
punkte entfernet if, i 

Sternkunde, M Man 


2 
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Man ziehe eine gerade Linie Aß, welche den Meri⸗ 
dian des Ortes vorſtellen ſoll, in deſſen Nadir der Au⸗ 
genpunkt ſich befindet. Man nehme aus der allgemeinen 
Karte die Entfernungen der parallelen Kreiſe von eigan⸗ 
der; man verdoppele oder vervielfache ſie, je nachdem 
es die Groͤße der Karte, die man machen will, erfordert. 
Dieſe gehoͤriger maaßen vergrößerten Entfernungen, wie 
CD, DE, EF, FG, trage man auf die Linie AB. 

Man vergroͤßere die Halbmeſſer, mit welchen man 
die Abweichungskreiſe auf der allgemeinen Karte gezogen 
hat, nach demſelbigen Verhaͤltniſſe, wie die Entfernun⸗ 
gen CD, DE, EF, u. ſ. w.; und beſchreibe mit dieſen 
vergrößerten Halbmeſſern die Bögen KL, MN, OP, 
u. ſ. w., welche die Abweichungskreiſe vorſtellen. 

Man meſſe die Entfernungen der Meridiane, ver: 
groͤßere ſie nach dem bewußten Verhaͤltniſſe, trage die 
gefundenen Entfernungen auf die Abweichungsfreife, 
wie in GR, FS, ET, DU, CV. Dadurch werden 
die Punkte beſtimmet, durch welche jeder Meridian wie 
R geben muß. Man kann ihn aus freier Hand, ver⸗ 
moͤge dieſer Punkte, zeichnen. Man kann ſich auch be⸗ 
gnuͤgen, drei Punkte zu beſtimmen, und durch dieſe ei⸗ 
nen Kreisbogen ziehen. Iſt die Karte nach der erſten 
Methode gezeichnet, ſo ſind fuͤr jeden Meridian nur 

er zwei 


\ 
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zwei Punkte noͤthig, durch welche eine gerade Linie ge⸗ 
zogen wird, oder ein Punkt und der Pol, wenn dieſer 
in der Karte mit inbegriffen iſt. 

Beim Auftragen der einzelnen Sterne oder Staͤdte 
wird es wohl am beſten ſein, daß man ſo verfahre, wie 
bei Gelegenheit der Weltkugeln (Seite 153.) gelehret 
worden; nur muͤſſen die Meridiane und Abweichungs⸗ 
zirkel in hinlaͤnglicher Menge gezogen fein, damit die 
kleinen Faͤcher oder Felder der Karte fuͤr geradlinichte 
Trapezen gelten koͤnnen. er 

$ 10. 

Wenn von einzelnen Ländern Karten gemacht wer⸗ 
den, fo koͤnnen ſowohl die Abweichungskreiſe als auch 
die Meridiane durch gerade Linien vorgeſtellet werden. 


B. N R A 


—— . — ô —gb — 3 


’ 


Man zeichne ein Rechteck ABDCA fo groß als die 
Karte werden ſoll, und nehme an, daß oben Norden, 
unten Suͤden, rechts Oſten und links Weſten ſei. Man 
theile die Seiten AC und BD in fo viel gleiche Theile als 
das Land Grade der Abweichung oder Standbreite ent⸗ 
enthalt. Man ziehe gerade Linien wie KEG, FH, um 
die parallelen Kreiſe von § zu 5 Grade vorzustellen. 

* M 2 Man 
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Man meſſe auf der Erdkugel gegen die Mitte des vor⸗ 
zuſtellenden Landes die Seiten eines der auf der Kugel ger 
zeichneten Reckecke, die aus den Durchſchnitten der Ab⸗ 
weichungskreiſe und der Meridiane entſtehen; fo bes 
koͤmmt man das Verhaͤltniß der Grade der Abweichung, 
die allenthalben gleich ſind, gegen die Grade der Auf⸗ 
ſteigung, die immer kleiner und kleiner werden, je mehr 
man ſich dem Pole naͤhert. Man kann auch durch eine 
geometriſche Zeichnung das verlangte Verhaͤltniß finden. 
Noch iſt die folgende Methode zu empfehlen. 


a E 

Ziehe eine gerade Linie AB, und mache fie gleich 5 
Graden der Abweichung, z. C. Cl (Seite 179.). Mit 
dieſer AB, als Halbmeſſer, beſchreibe einen ZirfelbogenBC, 
Mache einen Winkel BA von fo viel Graden, alsdie mitt⸗ 
lere Abweichung der Gegend beträgt. Ziehe DE ſenkrecht 
gegen AB, ſo iſt AE die Laͤnge von 5 Graden der Auf: 
ſteigung für das abzubildende Land. Denn es iſt VZ 
(Figur Seite 179.) ein Bogen eines parallelen Kreiſes 
von 5 Gaaden in der mittleren Abweichung des Landes, 
und CE iſt fo groß, als ein Bogen von eben fo viel Gra⸗ 
den auf dem Aequator. Es et O die Abweichung des 
Punktes V, fo iſt ($. 3.) a 8 

ai V= CF Coſ. 1 er 

Nun iſt (Figur Seite 180.) AE == AB Coſ DAB, 
und es iſt gemacht worden AB—= CF, Z DAB D C, 
alſo AE = CF Col @, alſo AE = Vg. 

Vermittelſt des gefundenen Verhaͤltniſſes, zum 
Exempel von 5 Graden CF der Abweichung gegen 5 
Grade CI der Aufſteigung, theile man die Rande CD’ 

NR ’ und 


\ B 
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und AB in Grade der Aufſteigung oder der irdiſchen 
Standlaͤnge. Da angenommen wird, daß der abzubil⸗ 
dende Theil der Erde nicht ſehr groß iſt, ſo kann man 
die a der Abweichung in AB fo groß annehmen, als 
in CD. 

Man ziehe von s zu 5 Graden die Meridiane IK, 
LM, NO, P, RS. | 

Um nun einen gegebenen Ort in das geradlinichte 
Netz einzutragen, lege man das Lineal in V und X fo an, 
daß es auf dem oͤſtlichen und weſtlichen Rande den Grad 
der Abweichung des Orts abſchneide, und ziehe eine 
blinde Linie. Lege auch das Lineal ſo an, daß es in T 
und U den Grad der Aufſteigung abſchneide, und ziehe 
eine blinde Linie. In Y, wo beide Linien einander 
ſchneiden, muß der gegebene Ort vorgeſtellet werden. 

Wenn man die vornehmſten Derter, wie Y und 2 
aufgetragen hat, ſo kann man die Lage der uͤbrigen ver⸗ 
mittelſt ihrer Entfernungen von jenen auf der Karte be⸗ 
ſtimmen. Wenn z. E. die Entfernung des Ortes a von 
V und 2 in geographiſchen Meilen, deren 15 auf einen 
Grad der Abweichung gehen, bekannt iſt; ſo faſſe man 
mit dem Zirkel erſtlich die eine Entfernung Le in Graden 
auf dem Rande AC oder BD, und beſchreibe einen Kreis⸗ 
bogen. Das naͤmliche thue man in Betrachtung der 
Entfernung Zu, Wo beide Bögen einander ſchneiden, 
da iſt der verlangte Punkt; wohl verſtanden, daß man 
ſich merke, nach welcher Weltgegend hin der Durchſchnitt 
der Boͤgen genommen werden ſoll. 

Irgendwo in einem Winkel der Karte mache man 
einem Maaßſtab, vermittelſt deſſen ein Grad der Ab— 
weichung zu 15 geographiſchen Meilen, oder zu 20 fran⸗ 
zoͤſiſchen Meilen, u. ſ. w., gerechnet werde. a 

Vermittelſt dieſes Maaßſtabes kann auf der fertigen 
Karte die Entfernung eines Ortes vom andern allemal 
3 gefun⸗ 
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gefunden werden, wenn man beide Oerter mit den bei⸗ 
den Spitzen eines Kreisſchreibers (oder Zirkels) faſſet, 
und dann den Kreisſchreiber auf den Maaßſtab oder 
auf einen der Hände AC oder BD anſetzet. 

Auch kann die Abweichung und Aufſteigung des Orts 
vermittelſt des Lineals gefunden werden, welches man 
erſtlich in VX mit CD parallel, hernach aber in TU mit 
AC parallel anleget. . 

Himmelskarten für einzelne Sternbilder werden anf 
. 50 5 Art verfertiget, nur daß der Maaßſtab weg⸗ 
bleibet. 

Karten oder Grundriſſe von kleinen Gegenden, wer⸗ 
den vermittelſt der Landmeßkunſt verfertiget. (Siehe un⸗ 
ter andern den ſelbſtlernenden Geometer H. XIV.) 


„ Ik, 


Die Seekarten werden alle, wie die leßt-angeführte 
Art der Landkarten, mit geraden Linien verfertiget, wel⸗ 
che die Meridiane und die parallelen Kreiſe vorſtellen. 
Die einfacheſte Art derſelben iſt folgender Weiſe einge⸗ 


richtet. Man ziehet die Abweichungslinien CD, Ex 
GH, u. ſ. w., alle in gleichen Entfernungen von ein⸗ 
inder, Eben fo ziebet man die Mittagslinien CA, IK, 
Meben ſo weit von einander, als vorher die Abwei⸗ 
chungslinien, und gegen dieſe ſenkrecht. 25 
x ie 
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Die Seeſtaͤdte, Vorgebirge, Sandbaͤnke, u. ſ. w., 
werden nun in das Netz, vermoͤge der Standlaͤnge und 
Standbreite oder Aufſteigung eben ſo eingetragen, wie 
in §. 10. 

Dieſe Karten konnen nur für die Gegenden am Ae⸗ 
quator und für kleine Strecken richtig ſein; am Aequa⸗ 
tor, weil dort die Grade der Aufſteigung und Abwei⸗ 
chung gleich find; für kleine Strecken, weil bei größe: 
ren die Kreisbogen nicht mehr durch gerade Linien vor? 
geſtellet werden koͤnnen. e 

In allen übrigen Faͤllen aber iſt dieſe Vorſtellungs⸗ 
Art ſehr fehlerhaft, indem ſie die Gegenden in der Auf⸗ 
ſteigung ausrecket. Dennoch ſind dergleichen Karten 
wegen der Leichtigkeit, womit ſie verfertiget werden, bei 
Seeleuten gebräuchlich, man hat ſogar Vorſtellungen von 
der ganzen Erdflaͤche, die auf ſolche Art verfertiget ſind, 
und demnach die Erde wie ein Parellogramm abbilden. 


de 12. 
„Andere Seekarten find auf folgende Weiſe einge: 


richtet. 


Ziehe CD, und theile fie in fo viel Grade der Ab⸗ 
weichung als deren in der abzubildenden Gegend enthal⸗ 
ten find. Durch die Abtbeilungen ziehe gerade Linien 
wie HI, KL, MN, Ab gegen CD ſenkrecht, ſo ftellen 
M 4 | dieſe 


1 


184 SR V. Hauptſtück. 


dieſe die Boͤgen der parallen Kreiſe vor. Wir nehmen 
an, daß dieſe Kreiſe von s zu 5 Graden gezogen werden. 
Nimm die Laͤnge CO von s Graden gerader Aufſteigung 
für die Abweichung des Punktes C (Seite 180.) , und 
theile AB von C aus rechts und links in ſolche Theile wie 
CO, wovon jeder wiederum in 5 Graden getheilet werden 
kann. Theile ebenfalls die oberſte Linie Hi von D aus 
in ſolche Theile, wie die Abweichung des Punktes D ſie 
erfordert. Verbinde die obere Theilungspunkte mit den 
unteren vermoͤge der Linien SO, TB, QP, RA u. ſ. w., 
ſo iſt das Netz fertig. Die einzelne Stellen werden wie 
oben ($. 10.) eingetragen. 
Dieſe Entwerfung hat zwar den Vortheil, daß die 
Grade der Aufſteigung gegen die Grade der Abweichung 
beeſſer, als in der vorhergehenden proporzioniret ſind: 
aber ſie hat das unnatuͤrliche, daß die Meridiane mit 
den Abweichungskreiſen ſchiefe Winkel machen, da doch 
in der Wirklichkeit die einen gegen die anderen ſenkrecht 
ſind. Folglich kann es auch nicht fehlen, daß die Ge⸗ 
ſtalten der Meere und ihrer Ufer in einer ſolchen Karte 
etwas verſtellet erſcheinen. 
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Um geradlinichte Seekarten zu erhalten, in welchen 
die Meridiane und Abweichungskreiſe einander ſenkrecht 
neiden, und in welchen zugleich das gehoͤrige Ver⸗ 
baͤltniß zwiſchen den Graden der Abweichung und der 
Aufſteigung beobachtet ſei; hat man folgende Einrich⸗ 
tung erfunden. 5 8 
Ziehe die Linien AB, CD, EF u. ſ. w. gleichlaus 
fend und in gleichen Entfernungen von einander, um 
die Meridiane von 8 zu 5 Graden vorzuſtellen. Ziehe 
AG ſenkrecht durch alle die Meridiane, um den ſüuͤdlich⸗ 
ſten der auf der Karte anzudeutenden Abweichungs⸗ 
Freiſe vorzuſtellen. Mache g = AC. 9 Py 
ver 2 enk⸗ 


— 
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E B 


0 EICH 


ſenkrecht auf 28. Mache in & über ag einen Winkel 
von ſo viel Graden, als es die Abweichung des Punk⸗ 
tes A erfordert, fo ſchneidet der hinzukommende Schen: 
kel die 8 / in d. Mache AH— ad, und ziehe HI mie 


AU parallel. Mache ferner / Bae = den Abwei⸗ 
chungsgraden in H, naͤmlich 5 Grade mehr als in A. 


Mache HK = as und ziehe KL mit HI parallel. Mache 
ag noch um 5 Geade groͤßer, und KM — ag, ziehe 
MN mit KL parallel, u. ſ. w. So ſtellen AG, HI, 
KL, MN die Abweichungskreiſe von 5 zu 5 Graden 
vor, und ihre Entfernungen AH, HK, KM u. ſ. w., 
nehmen nach demſelbigen Verhaͤltniſſe zu, nach welchen 
AC, HO, KP abnehmen ſollten. Denn es iſt «ß 
= ad Cof Bed oder AC = AH Coſ Abw. Eben fo 


iſt aß = ee Coſ Que oder HO = HK Coſ Abw. Fer⸗ 


ner g = ul Coſ HP oder KP = KM Cof Abw. u. 
f. w., welches die wahren Verhaͤltniſſe zwiſchen den Gra⸗ 
den der Abweichung und der Aufſteigung ſind (Seite 180). 


Dieſe Karten werden, nach den Namen ihres Erfin⸗ 
ders, Merkators Karten genannt; fie ſtellen zwar die 
Verhaͤltniſſe der Grade der Abweichung gegen die Gra⸗ 
de der Aufſteigung dar, ſind aber dabei ſehr unnatuͤrlich, 
weil ſie die Grade der en ungleich machen, und 

ö 5 die 
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die Meere und Laͤnder vom Aequator nach den Polen hin 
ausgedehnet vorſtellen. 


§. 14. 
Man findet Seekarten die auf folgende Art verferti⸗ 
get ſind. 


W. S. Wel 
zZ nm u on 
& 7 8. on 8. 
2 4 8 2 
8 ea 


Man waͤhlet einen Punkt C, der einen Ort obnge⸗ 
gefaͤhr in der Mitte der abzuzeichnenden Gegend vorſtel⸗ 
len ſoll. Man ziehet durch dieſen Punkt gerade Linien, 
welche die Richtungen nach den verſchiedenen Himmels⸗ 
gegenden anzeigen, wie bei der Buſſole. Um nun eine 
anderen Ort A einzutragen, muß man erſtlich wiſſen, 
in welcher Richtung von C aus er lieget, z. gegen 
Suͤd⸗Suͤd⸗Oſten. Ferner muß man wiſſen, wie 
viel Meilen er von C entfernet iſt. Dieſes vorausger 
ſetzt, fo ſucht man die Linie, welche nach Suͤd⸗Suͤd⸗ 
Oſten binzeiget, und mißt auf derſelben von C aus, 
nach einem angenommenen Maaßſtabe, ſo viel TEN, 

i als 
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als die Entfernung betraͤgt: dadurch wird die Lage des 
Ortes A auf der Karte vollkommen beſtimmet. Eben 
fo verfaͤhrt man mit jedem andern Orte, z. E. mit B, 
der gegen Weſten lieget. Man kann die Unterabtheilun⸗ 
gen der Winde oder der Weltgegenden noch weiter fort⸗ 
fegen, als in der Figur. 

Solche Karten koͤnnen nur den ungefaͤhren Abriß 
einer Seegegend geben, indem die Beſtimmung der La⸗ 
ge eines Orts nach den Weltgegenden und Meilen mei⸗ 
ſtens ſehr ungewiß iſt. i 


§ r s 


Herr Delisle hat zur Entwerfung der Karten eine 
Methode gebrauchet, die in manchen Faͤllen, ſowohl 
bei Landkarten, als auch bei Seekarten anwendbar iſt. 


„ 


N 


—.K 


/ 
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Man ziehe eine gerade Linie AB, um den Meridian 
eines Ortes vorzuſtellen, der ohngefaͤhr in der Mitte der 
abzubildenden Gegend lieget. Man theile die AB in 
ſoviel Grade als die Gegend, von Suͤden nach Norden 
gerechnet, enthaͤlt. Man waͤhle in der AB zwei Stellen 
D und F, die ohngefaͤhr fo weit von der Mitte der AB, als 
von ihren Enden entfernet ſeien. Man errichte zwei Linien 
DH undFlauf Ag; ſenkrecht. Man ſuche die Laͤnge von z 
Graden der Standlaͤnge oder Aufſteigung fuͤr die Abwei⸗ 

chung des Punktes D (Seite 180.), und trage ſie auf 

Hin DE, Man ſuche ebenfalls die Länge von s Gras 
den der Aufſteigung für die Abweichung des Punktes F, 
und trage fie auf Fl in FG, Man verlaͤngere AB, ziehe 
GE und verlaͤngere fie bis daß fie die Verlängerung der 
AB ſchneidet, wie hier in C. Aus C als Mittelpunkt 
beſchreibe man Kreisboͤgen durch die Theilungspunkte 
der AB, um die Abweichungskreiſe vorzuſtellen. Man 
merke den Punkt K, wo die verlängerte EG den unter: 
ſten Kreisbogen ſchneidet. Man übertrage die AK in 
KL, LM, MN u. ſ. w., desgleichen in AO, OP, Pe, 
R u. ſ. w., und ziehe CK, CL, CM, CN u. ſ. w., 
CO, CP, C, (Ru. ſ. w, fb erhaͤlt man die Meri⸗ 
diane auf der Karte. Wenn man anſtatt 5 Grade für 
DE und FG wenigere Grade oder nur einen nimmt, fo 
verfaͤhrt man deſto ſicherer. Will man den Punkt C 
mit noch mehr Genauigkeit beſtimmen, fo ſtelle man fol⸗ 
gende Betrachtung an. Man nehme Theile des Meri⸗ 
diaus, zum Ex. DS und FT von 5 Graden. So ift 
DE= DS Coſ Abw. D, und FG TT Cof Abw. F. 


Alſo f 3 
0 DE: FG :: DS Coſ Abw. D: FG Col Abw. F 


oder da DS FG : 
DE: FG: Coſ Abw. D: Coſ Abw. F 
erner i 8 8 
8 eb : CF; : DE.: FG 


alſo 


> 
1 * 
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ale CD: CP: Coſ Abw. D : Col Abw. F 
(CFD): O:: (Coſ Abw. F— Coſ Abw. D) 
5 : Coſ Abw. D 
oder FD : CD:: (CoſAbw. F— Coſ Abw. D) 
s : Coſ Abw. D. 
Es kann alſo CD und folglich der Punkt C durch die 
Regeldetri beſtimmet werden. 


Will man eine geometriſche Konſtrukzion haben, 
fo beſchreibe man den Viertelzirkel 230, und mache den 
Winkel du? gleich der Abweichung in Fund den Winkel 
gars gleich der Abweichung in D. Man ziehe die Kofi: 
nuſſe SS, e, und nehme ihren Unterſchied en. Nun 
ſuche man vermoͤge der bekannten Konſtrukzion die vierte 
Proporzionallinie zu Eu, e und DF, fo bekoͤmmt 
man DC, 


Dieſe Projekzion hat große Vorzüge, Denn erſt⸗ 
lich find die Meridiane gegen die Abweichungskreiſe ſenk⸗ 
recht, welches der Wahrheit gemaͤß iſt; und zweitens 
iſt das Verhaͤltniß zwiſchen den Graden der Aufſteigung 
und der Abweichung unter den Polhoͤhen bei D und F 
richtig, in der übrigen Karte aber der Wahrheit ſehr 
nahe. Die Grade der Abweichung find. dabei nicht un 
gleich, wie bei Merkators Karten, ſondern gleich, wie es die 
Natur der Sache erfordert. Daher verhalten ſich die Ent⸗ 
fernungen der Oerter auf einer ſolchen Karte beinahe wie 
auf der Erdflaͤche ſelbſt, und wenn auch die abgebildete 

e Ge⸗ 
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Gegend ſehr groß iſt, ſo giebt doch ein einziger Maaßſtab 
alle Entfernungen ziemlich richtig an; der Fehler iſt 
meiſtens unmerklich. Jedoch baben dieſe Karten den 
Fehler, daß die Meridiane nicht in dem wirklichen er 
zuſammen laufen, ſondern in einem andern Punkte C 
Denn wäre Oder Pol, fo wäre die Karte eine wahre 
Polarkarte, die auf der Ebene des Aequators entworfen 
waͤre (Seite 163.). Dann aber muͤßten die Grade der Ab⸗ 
weichung nicht gleich, ſondern ungleich erſcheinen. Waͤ⸗ 
ren fie aber ungleich, fo würde die Entfernung DF ver: 
ändert, folglich auch die Lage der EG und der Punkt C, 
welcher der wahre Pol ſein muͤßte. Auch muß man dieſe 
Art des Entwurfes nicht fuͤr Weltgegenden gebrauchen 
die bis an den Pol reichen, ſondern der Pol und die Ger 

gend um ihn herum muͤſſen bier allemal wegbleiben. 
Fauͤr Polarlaͤnder kann man ja den wirklichen Pol zum 
Mittelpunkte nehmen ($+ 6.) 


f Echtes 
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Von aſtronomiſchen Inſtrumenten. 


§. I. 


Men Zweck iſt hier nicht die Einrichtung der aſtrono⸗ 
miſchen Inſtrumente aufs genaueſte, und mit allen ihr 
ren Vorrichtungen zu beſchreiben; ſondern nur von den 
gebraͤuchlichſten unter ihnen einen Begriff zu geben, der 
binlaͤnglich ſei, um fie zu erkennen und zu nutzen. Mit 
umſtaͤndlicheren Beſchreibungen iſt nur denen gedienet, 
die ſelbſt dergleichen Inſtrumente verfertigen oder an⸗ 
ordnen wollen; dieſe aber finden eine hinlaͤngliche Be⸗ 
friedigung in Bions mathematiſcher Werkſchule mit 
Doppelmeiers Zuſaͤtzen, wie auch am Ende des zweiten 
Bandes von des Herrn Delalande Aſtronomie, und in 
andern Werken. Ein Anfaͤnger in der Aſtronomie hat 
nicht noͤthig, ſich in ſolche Weitlaͤuftigkeiten einzulaſſen. 


8 a 


Heut zu Tage ſind die Fernroͤhre aller Art, ſie ſeien 
bloß dioptriſch oder katadioptriſch, die unentbehrlichſten 
Werkzeuge eines Sternkundigen. Von der inneren Ein⸗ 
richtung derſelben kann man ſich in optiſchen Schriften 
unterrichten, unter andern auch in meiner Anleitung 
zur Optik, Katoptritk und Dioptrik. Bei vielen 
aſtronomiſchen Beobachtungen kommt es nur blos dar⸗ 
auf an, einen himmliſchen Gegenſtand genau zu betrach⸗ 
ten, obne ſich um die Beſtimmung ſeines Ortes am 

Himmel zu bekuͤmmern. In dieſem Falle gebrauchet 
man Fernroͤhre aller Art, dioptriſche und kaͤtadioptriſche, 
. ohne 


1. / 
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ohne Vorrichtungen zur Meſſung der Winkel. Solche 
Fernrohre haben alſo weiter keine Vorrichtungen als die⸗ 
jenigen, welche noͤthig ſind, um ſie auf eine bequeme 
Art zu lenken und zu richten; denn ſie ſind meiſtens zu 
groß, als daß man ſie mit bloßen Haͤnden halten koͤnnte; 
und außerdem haben die Hände keine genugſame Feſtig⸗ 
keit, indem fie immer mehr oder weniger zittern. 


B 
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Fauͤr ein Fernrohr, das keine beträchtliche Schwere 
bat, kann man ſich mit der folgenden Einrichtung be⸗ 
gnuͤgen. Gegen die Mitte des Rohres AB iſt ein Stuck 
Can demſelbigen befeſtiget. Vermittelſt dieſes Stücks 
iſt das Rohr mit dem Scharnier oder Knie D in Verbin⸗ 
dung; dieſes beſtehet aus zwei runden Scheiben, welche 
eine Axe tragen; um dieſe drehet ſich eine dritte runde 
Scheibe, die mit C zuſammenhaͤngt, und die den Raum 
zwiſchen den beiden andern Scheiben ſo anfuͤllet, daß ſie 
ſich nicht zu leicht, ſondern mit etwas harter Reibung 
drehen laͤßt. Die beiden erſtgemeldeten Scheiben ſind 
verbunden mit dem Zapfen E. Deſſen Verlaͤngerung F 
iſt etwas duͤnner als das obere Ende, und iſt in den 
Baum HG eingeſenket, in welchem zu dem Ende ein zy— 
lindriſches Loch gebohret iſt. Dieſes iſt genau fo: weit, 
als der Zapfen dick iſt, ſo daß ſich der Zapfen mit gerin⸗ 
ger Reibung drehen läßt. Der Baum HG ſtehet auf 
einem Brette mit 3 Fuͤßen, oder auch auf 3 Fuͤßen, die 
unmittelbar am Baume befeſtiget ſind. 

Man ſiehet leicht ein, daß ſich das Fernrohr mittelſt 
des Zapfens in horizontaler und mittelſt des Scharniers 
in vertikaler Richtung ſtellen laͤßt wie man will, und 


auf jeden Punkt des Himmels gerichtet werden kann. 


S. 3. 

Wenn das Fernrohr eine beträchtliche Schwere hat, 
ſo werden etwas genauere Vorrichtungen erſordert, um 
es gehörig zu lenken und zu ſtellen. | * 

Erſtlich wird an dem großen Tubus AB ein kleineres 
Fernrohr CD befeſtiget, fo daß die Axen beider Röhre 
parallel feien. Dieſes kleinere Fernrohr heißt der Zu⸗ 
cher: es hat ein betraͤchtliches Geſichtsfeld, und dienet 
fürs erſte die Gegend am Himmel aufzuſuchen, wo der 
Stern ſich befindet, den man mit dem größeren Rohre 
genauer betrachten will. Ferner, um die vertikale 
Sternkunde. N Bewe⸗ 


* 


194 VI. Hauptſtück. 


Bewegung ſicherer zu machen, iſt am großen Tubus ein 
halber Ring EGF befeſtiget, der in einem Kloben HI 
laͤuft. Zu noch mehrerer Genauigkeit kann der Rand 
des Ringes mit Zähnen verſehen werden, fo daß man 
ihn mittelſt einer Schraube ohne Ende KL drehen koͤnne. 
Weil aber die durch die Schraube verurſachte Bewegung 

b 5 lang⸗ 
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langſam gehet, fo muß man die Schraube fo einrichten, 
daß ſie vom Ringe abgeruͤcket werden koͤnne, wenn man 
ſie nicht gebrauchet, und wenn man nur fuͤrs erſte die 
ohngefaͤhre Richtung des Fernrohres erhalten will. Der 
Kloben HI, welcher unten bei! nicht gefpalten iſt, dre⸗ 
bet ſich mittelſt eines Zapfens im Baume MN, wie bei 
der vorhergehenden Einrichtung. Beil drehet ſich mit 
dem Kloben eine Scheibe OR auf einer Tafel OP, wel⸗ 
che am Baum befeſtiget iſt, und mit ihm unbewegt blei⸗ 
bet. Die runde Scheibe iſt gezahnt, fo daß fie mittelſt 
einer Schraube ohne Ende ST ſamt dem Kloben und 
dem Fernrohre gedrehet werden kann. Jedoch wird es 
auch bier gut ſein, die Schraube ſo einzurichten, daß 
man ſie von der Scheibe abruͤcken koͤnne, wenn nur an⸗ 
faͤnglich die ohngefaͤhre Richtung geſuchet wird. Der 
Fuß MN ruhet auf einer dreieckigten Unterlage. Durch 
die Ecken derſelben gehen Schrauben wie Y und 2, wel⸗ 
che unten hervorragen, und mittelſt welcher die Unter⸗ 
lage horizontal geſtellet werden kann. Dann muß der 
Baum MN vertikal ſtehen. Um ſich deſſen zu verſichern, 
haͤnge man am untern Theile der Tafel Ob ein Bleiloth 
UV, mit einer unterwaͤrts gekehrten Spitze am Gewichte. 
Auf der Unterlage bringe man eine aufwaͤrts ſtehende 
Spitze X an, fo daß der Baum vertikal ſei, wenn beide 
Spitzen gegeneinander ſtehen. Die genaue lothrechte 
Stellung des Baumes kann dienen, wenn man etwa mit 
dem Fernrohre dem Horizont, oder irgend einem Almi⸗ 
kanter folgen will. 5 


Wenn man nun uͤberhaupt ein ſolches Inſtrument 
gebrauchen will, ſo ſtelle man fuͤrs erſte den Baum MN 
entweder vollkommen, oder wenn es hinlaͤnglich iſt, nur 
ohngefaͤbr lothrecht. Man loͤſe die Schrauben KL und 
ST, und ſuche mit dem Sucher CD die zu beobachtende 
Gegend. Man lege ie Schrauben an, und Arie 

2 ſie 


1 
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fie ſo lange, bis daß man den zu beobachtenden Gegen⸗ 
ſtand in der Axe des Fernrohres habe. 

Es giebt noch viel zuſammengeſetztere Vorrichtun⸗ 
gen zur ganz genauen Stellung und Bewegung eines 
Fernrohres; allein ſie ſind entbehrlich, und man wird 
ſie bei Anſicht der Werkzeuge ſelbſt kennen lernen. 


$ 4. 
5 


Bei ſehr langen Fernroͤhren pfleget man ſich einer 
Rinne oder eines Troges AB zu bedienen, in welchen 
das Fernrohr ſo gelegt wird, daß beide Enden aus dem 
Troge hervorſtehen. Der Theil, welcher in dem Troge 


ruhet, kann durch Riemen oder auf irgend eine andere 
Art daran befeſtiget werden. Mit dem Troge iſt der 
halbe Ring CDE verbunden, welcher die vertikale Ber 
wegung giebt. Der Kloben FG, der ſich mittelſt eines 
Zapfens im Baume Ell drehet, giebt die horizontale 
Bewegung. . 

u Man 


* 


» 
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Man bat auch verſuchet, ein ſehr langes Röhr, wie 
IK mit einem Seile LMN zu verſehen, deſſen beide Enz 
den am Rohre gebunden ſind, deſſen Mitte aber bei M 
über eine Rolle gehet, welche an einem vertikalen Bau⸗ 


me befeſtiget iſt. Mittelſt der Rolle laͤßt ſich das Rohr 
willig in vertikaler Richtung bewegen, und vermöge der 
Nachgiebigkeit des Seils kann es auch etwas horizontal 
beweget werden. Noͤthigenfalls koͤnnte man wohl den 
Baum zum Umdrehen einrichten, ſo daß man eine freie 
horizontale Bewegung erhielte. e 
Am die Unbehüͤlflichkeit eines gar zu langen Tubus 
zu vermeiden, haben einige den Gedanken gehabt, den 
mittelſten und größten Theil des Rohrs ganz wegzulaſſen. 
Sie haben eine kurze Roͤhre AB zur Haltung des Ob⸗ 
jeftivglafes beſtimmet. Dieſe drehet ſich mittelſt des 
. Schar⸗ 
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G 


Scharniers oder Knies CD, fo daß der Arm CE ſich 
immer zugleich mit AB drehet, und mit der Are des Ob⸗ 
jektivglaſes parallel bleibet. Der Zuſchauer halt einen 
Faden EH, mittelſt deſſen er den Arm CE ſamt dem Ob: 
jektivglaſe regieren kann. Das Scharnier ſamt dem 
Objektioglaſe läßt ſich mittelſt des Zapfens IF, der in 
dem Baum FG Bineingehet, in horizontaler Richtung 
drehen. Der Zuſchauer, welcher den Faden Ell halt, 
haͤlt auch zugleich eine kleine Rohre M, worin das Oku⸗ 
larglas befindlich iſt. Er muß das kleine Rohr durch 
Verſuche ſo zu ſtellen trachten, daß die Axen beider Glaͤ⸗ 
ker in eine gerade Linie LK fallen. Bei dieſer Einrich⸗ 

| ‚tung 
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tung fehlet der Vortheil der aus einer fortgeſetzten in⸗ 
wendig ſchwarzen Rohre entſtehet, naͤmlich die Weg⸗ 
ſchaffung alles überflüffigen und nicht vom Objektivglaſe 
kommenden Lichtes. Heut zu Tage werden ſelten O b⸗ 
jektivglaͤſer von einer ſo großen Brennweite gemacht, 
daß man dergleichen Mothmittel bedurftig ſei. Die 
achromatiſchen Fernroͤhre und den Spiegelteleſkope, die 
jetzt haͤuflg gebrauchet werden, find in Vergleich mit den 
großen aſtronomiſchen Fernroͤhren nur kurz. 


S. 5 


Da Herrn Herſchels Teleſkope viel ſchwerer ſind als 
die gewoͤhnlichen, ſo hat er ein eigenes Geſtelle erdacht, 
um ſie zu regieren. Die hier beigefuͤgte Figur kann ohn⸗ 
gefaͤhr einen Begriff davon geben. AB (folg. Fig.) iſt das 
achteckigte Rohr des Teleſtops; der große Spiegel befindet 
ſich inwendig nahe am Boden B. Gegen das andere Ende 
beſindet ſich das Okularglas C, welches in einem Schie⸗ 
ber befeſtiget iſt, der zugleich den kleinen oder ebenen 
Spiegel trägt. Bei D hat der Schieber einen Dreh⸗ 
knopf, der durch den Schieber durchgehet, und inwen⸗ 
dig Zaͤhne hat, mittelſt welcher er in eine zackigte Leiſte 
eingreift, und alſo, wenn er gedrehet wird, den Schie⸗ 
ber forttreibt. Der Schieber dienet um dem kleinen 
Spiegel und dem Okularglaſe jedesmal denjenigen Abs 
ſtand vom Hohlſpiegel zu geben, welche der Entfernung 
der zu beobachtenden Gegenſtaͤnde entfpricht. F’ iftder Su⸗ 
cher (S. 3.). Bei E rubet das Rohr auf einer Axe, 
mit welcher es verbunden iſt, und um welche herum es 
ſich in einer lothrechten Ebene bewegen laͤßt. a 
lothrechte Bewegung wird bewirket mittelft eines Rab: 
mens EG, in welchem das ſchwerere Ende des Teleſ— 
kops haͤnget. Der Rahmen kann mittelſt des Flaſchen⸗ 
zuges HI ſamt dem Teleſkop auf und nieder gezogen wer⸗ 

den. An den vier Ecken des Rahmens muͤſſen hervor⸗ 
75 N NA \ ; 
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ſtehende Zapfen mit Röllchen angebracht werden. Dieſe 
gleiten in den Rinnen, welche in den lothrechten Baͤu⸗ 
men KL und MN angebracht find. Zur Beobachtung 
der Sterne, die eine große Standhoͤhe haben, dienet 
der befeſtigte Rahmen OP, in welchem die Rinnen der 
Bäume KL und MN fortgeſetzet find, fo daß der beweg⸗ 
liche Rahmen, wenn er heruntergehet, aus den Rinnen 
der Baͤume, ſogleich in die Rinnen des feſten Rahmens 
eintritt. Zur Vermeidung der ſtarken Reibung, muß 
am unterſten Rande des beweglichen Rahmens, da wo 
das Rohr ihn beruͤhret, ein Rollwerk angebracht wer 
den, welches in der Figur weggelaſſen iſt, weil man es 
ſich leicht hinzudenken kann. Mittelſt des beweglichen 
Rahmens und des Flaſchenzuges laͤßt ſich das Teleſkop 
fürs erſte ohngefaͤhr in der vertikalen Ebne richten. Um 
nun die feinere vertikale Bewegung zu erhalten, iſt die 
Einrichtung getroffen, daß der Ruhepunkt 4 des Teleſ⸗ 
kops, mittelſt einer Art von Wagenwinde OR, auf und 
niedergeſchoben werden kann. Nachdem alſo das Te⸗ 
leſtop mittelſt des Flaſchenzuges ohngefaͤhr geſtellet wor⸗ 
den, ſo drehet man die Kurbel S; dann gehet die Saͤge 
binauf oder herunter ſamt dem Punkte E, und giebt 
dem Teleſkop mit vieler Genauigkeit den gehoͤrigen Win⸗ 
kel mit dem Horizont. 
Was die Bewegung des Teleſkops in wagerechter 
Richtung betrifft, fo dienen erſtlich dazu die Rollen L, 
N, I, U, unter den Süßen des Geſtelles, welche fo 
eingerichtet find, daß die Kloben, worin fie gehen, ſich 
ſelbſt drehen, und alſo das Gefielle in jeder Richtung ger 
ſchoben werden kann. Um aber eine feinere horizontale 
Bewegung zu bewirken, ruhet das Scharnier bei E 
auf einer horizontalen Platte. Dieſe liegt auf einer an⸗ 
deren, auf welcher ſie ſich mittelſt einer Schraube und 
eines Handgriffs oder einer Kurbel V etwas rechts und 
links bewegen laͤßt. Nachdem man alſo vermoͤge der 
N 5 Kor 
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Rollen L, N, T, U dem Inſtrumente die ohngefaͤhre 
borizontale Stellung gegeben hat, ſo drehet man die 
Schraube V; und das Scharnier E nebſt dem Teleſtop 
folget der fanften Bewegung der oberen Platte. 


Dieſe Beſchreibung babe ich Auszugsweiſe aus 
Herrn Schröters Beiträgen zu den neueſten aftronos 
miſchen Entdeckungen genommen. Herrn Schröterg 
Beſchreibung betrifft eigentlich ein fiebenfüßiges Teleſ⸗ 
kop, welches er durch Herrn Herrſchel ſelbſt erhalten 
bat. Der Hohlſpiegel an demſelben hat mit feiner Faſ⸗ 
ſung 675 engliſche Zoll im Durchmeſſer, die polierte 
Flaͤche allein aber hat nur 65 Zoll. Er iſt mit der Faſ⸗ 
fung 178 Zoll dick, und wiegt 14 oder 15 Pfund. Die 
Entfernung des ebenen Spiegels vom hohlen beträgt für 
Fixſterne 6 Fuß 10 Zoll, muß aber fuͤr naͤhere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, hauptſaͤchlich für irdiſche, bis etwa 7 Fuß 2 
oder 3 Zoll vergroßert werden. Weil der Hohlſpiegel 
nach paraboliſcher Geſtalt geſchliffen iſt, ſo vereiniget er 
alle aus einem Punkte kommende Lichtſtralen wieder 
ziemlich genau in einen Punkt, welches die kugelichten 
Spiegel nicht thun: der paraboliſche Spiegel giebt 
alſo ſehr deutliche Bilder der Gegenſtaͤnde, und vertraͤgt 
eine große Oefnung; denn die Oefnung iſt hier ſo groß, 
als die polirte Flaͤche ſelbſt, naͤmlich 62 Zoll. 


Der ebene Spiegel iſt oval, und ſein kleinſter Durch⸗ 
meſſer beträgt 175 Zoll. Er haͤnget mittelſt eines mer 
tallenen Stabes mit dem Schieber CD zuſammen. Ue⸗ 
brigens iſt die ganze Einrichtung wie bei den newtoniſchen 
Spiegeln. Was den Herrſchelſchen einen fo großen Vor: 
zug giebt, iſt die paraboliſche Geſtalt des Hohlſpiegels, 
und die darauf beruhende große Oefnung, welche eine 
ſtarke Helligkeit verurſachet. | 

$, 6, 
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8. 6. 


Außer den bloßen Fernroͤhren iſt das allernothwen⸗ 
digſte Inſtrument fur einen Aſtronomen ein Guadrant, 
das heißt, ein in Grade und Theile von Graden abges 
theilter Viertelzirkel, wodurch die Hoͤhen der Sterne am 
Himmel gemeſſen werden. Es giebt Quadranten von 
verſchiedener Einrichtung. Man unterſcheidet ſie in beweg⸗ 
liche Quadranten und Mauer: Quadranten. Ein ber 
weglicher Quadrant iſt der Hauptſache nach, wie hier 
folget, eingerichtet. 


Es iſi BC ein in Grade und Theile von Graden ab⸗ 
getheilter Bogen von go Graden; AB, AC, AD find 
5 3 Halb⸗ 
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Halbmeſſer deſſelben, und AD halbiret den rechten Win⸗ 
kel BAC, GEF iſt ein aſtronomiſches Ferhrohr, deſſen 
Are mit AB parallel if. Am Mittelpunkte A haͤnget 
ein Bleiloth AH. Ohngefaͤhr am Schwerpunkte E des 
Inſtruments, welches vertikal ſtehet,»iſt hinten ein hori⸗ 
zontaler Zapfen, der ſich in einer Kapfel oder einem hohlen 
Zilinder mit etwas harter Reibung drehet, ſo daß ſich 
der Quadrant in einer Vertikalflaͤche drehen laͤßt. Die 
Kapſel iſt in K beſonders vorgeſtellet. An dieſer hori⸗ 
zontalen Kapfel iſt eine andere vertikale LM angelöthet, 
an welcher ein horizontaler Zeiger MN befeftiget iſt. Die 
Kapſel LM wird auf einen lothrechten Zapfen OP auf: 
geſtecket, welcher mit der horizontalen runden Platte 
QR und mit dem Fuße ST unbeweglich vereiniget iſt. 
Vermittelſt dieſer Einrichtung laͤßt ſich der Quadrant 
auch in horizontaler Richtung drehen, und der Zeiger 
MN weiſet auf der Platte QR, deren Rand eingetheilet 
iſt, die Quantität der horizontalen Bewegung, zwar 
nicht mit der groͤßten Genauigkeit, aber doch fuͤr den 
Gebrauch dieſes Quadranten mit hinlaͤnglicher Naͤhe⸗ 
rung. Der Fuß kann auf einem horizontalen Brette 
UV fiehen, und die an den vier Ecken angebrachten 
Stellſchrauben, welche durchgehen und unten hervor: 
ragen, machen es möglich, das ganze Inſtrument fo 
zu ſtellen, daß der Quadrant vollkommen vertikal ſtehe. 
Ich übergebe die anderen Stellſchrauben, die man 
noch anbringet, um den Quadranten in einer gegebenen 
Lage zu befeſtigen, oder um ihm eine ſehr kleine Bewer 
gung zu geben, wie auch verſchiedene andere Nebenſa—⸗ 
chen, die zur groͤßeren Feſtigkeit und Bequemlichkeit ge⸗ 
boͤren, weil ich mich uͤberhaupt zu keinen ganz umſtaͤnd⸗ 
lichen Beſchreibungen verpflichtet habe. = 
Der Gebrauch dieſes Inſtruments beſtehet darin, 
daß man den Quadranten erſtlich in horizontaler und dann 
in vertikaler Richtung drehe, bis daß man den Mer 
j ach⸗ 
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bachtenden Stern in der Axe des Fernrohres habe. Die 
Grade des Bogens Cx geben alsdann die Standhoͤhe 
des Sterns, und die Grade der Platte QR koͤnnen zur 
ungefaͤhren Beſtimmung des Azimuths gebrauchet 
werden. 8 . 


Was die Standhoͤhe betrifft, fo ſei 2 der Stern; 
W eine wagerechte Ebene, die durch den Mittelpunkt 
A des Quadranten ABC gebet, WAXH eine lothrechte 
Linie, die durch denſelbigen Mittelpunkt gebet, und in 
welcher das Bleiloth AH haͤnget. Es ſei der Halbmeſ— 
fer BA des Quadranten vermöge des Fernrohres fo ger 
richtet, daß er gerade nach dem Stern Z hinziele, fo 
find die Winkel CAX und ZAY die Komplemente der 
Scheitelwinkel XAB und ZA W, alſo iſt / CAX, oder 
in Graden der Bogen (X, gleich der Standhoͤhe ZAY, 
Daß die Ebene AY die Erde ſelbſt nicht beruͤhret, und 
daß die Axe des Fernrohres nicht in Ah ſelbſt, ſondern 
nur mit AB parallel lieget, machet hier gar keinen merk 
lichen Unterſchied. f 


Anmerkung, Wir bemerken hier ein für allemal bei 
Gelegenheit des Quadranten, daß ein kreisfoͤrmiger 
Rand, wie hier BC, welcher in Grade und Minus 
ten getheilet iſt, der Limbus eines Instruments ger 
nannt wird. a 8 


Ob⸗ 
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$. 7. 


Obgleich der vorhergehende Quadrant, vermoͤge der 
runden Platte und des Zeigers, zur Beobachtung des 
Azimuths gebraucht werden kann, ſo geſchiehet dieſes 
doch nicht mit hinlaͤngliche Genauigkeit, weil die Scheibe 
zu klein iſt. Um dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen, hat 
man beſondere Azimuthal-⸗Quadranten erfunden. 


AN _— A 


* 

ABC iſt ein vertikaler Quadrant; DG iſt ein Lineal, 
welches ſich bei B um den Mittelpunkt des Quadranten 
herumdrehen läßt, fo daß der eine Rand DB im Radius 
liege, welches vermittelft eines bei B aus den Lineal vor⸗ 
ſpringenden halben Kreiſes erhalten wird. Auf dem er 

nea 
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neal iſt ein Fernrohr befeſtiget, deſſen Axe mit DB pa⸗ 
rallel iſt. Um das Lineal in Gleichgewicht zu erhalten, 
kann mit demſelben ein Gegengewicht EF vereiniget wer⸗ 
den. Der Radius BC des Quadranten iſt an einer ho⸗ 
rizontalen Scheibe HI befeſtiget, und dieſe läuft in eis 
nem ebenfalls Horizontalen Ringe Kl., welcher in Grade 
und Theile von Graden abgetheilet iſt. Dieſer letztere 
Ring ſtehet auf einem Fuße, der ſo eingerichtet iſt, wie 
bei den Quadranten erſter Art ($. 6.). Des Gleichges 
wichts halber wird in EK eine ſchwere Maſſe befeſtiget. 
Um dieſen Quadranten zu gebrauchen, ſtellet man 
die ganze Maſchine erſt fo, daß eine auf dem Ringe KL 
gezeichnete Mittagslinie wirklich in der Ebene des Meris 
dians liege, welches man durch eine Buſſole oder durch 
andere Mittel erhält. Die Scheibe und der Ring müf 
fen genau horizontal, und der eigentliche Quadrant ges 
nau vertikal ſein. ch 
Beim Gebrauche drehet man den Quadranten und 
das Lineal, bis daß man den zu beobachtenden Stern 
febe;, alsdann ſiehet man auf dem Ringe das Azimuth, 
oder die Abweichung vom Meridiane, und am Qua⸗ 
dranten die Standhoͤhe. i 


§. 8. 


Die beiden vorhergehenden Quadranten ſind beweg⸗ 
lich; der folgende iſt unbeweglich, und wird ein Mauer⸗ 
quadrant genannt, weil man ihn an einer Mauer an⸗ 
zuhaͤngen pfleget. Seine Flaͤche muß in der Ebene des 
Meridians ſtehen, und er dienet deswegen zur Beobach⸗ 
tung der Kulminazion der Sterne. 

h iſt der Quadrant, welcher meiſtentheils von 
Meſſing verfertiget wird. Um der Feſtigkeit willen ſind 
die Halbmeſſer und der Bogen durch metallene Staͤbe, 
in Geſtalt von Linealen, die ſich durchkreuzen, mit einander 
verbunden. Bei U und I find binterwaͤrts Haken oder 
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Zapfen, vermittelſt welcher das Inſtrument an der 
Mauer aufgehaͤnget wird; jedoch muß dabei eine Vor⸗ 
richtung mit Stellſchrauben angebracht werden, damit 
man den einen oder den anderen der Ruhepunkte H oder 


SE 


T etwas erhöhen koͤnne, wenn der Rand AC nicht rech 

lothrecht, und folglich der Rand AB nicht recht wage 
recht iſt. Auch muͤſſen an verſchiedenen Stellen hinter 
den Bogen BC und an andern Orten Unterlagen mit 
Stellſchrauben angebracht werden, damit man die Ebene 
des Quadranten recht vertikal ſtellen koͤnne, welches mit 
Hülfe eines Bleiloths geſchiehet. Das Lineal DE mit 
dem Fernrohre und dem Gegengewichte F ift eben fo ein⸗ 
gerichtet, wie bei den Azimuthal⸗ Quadranten (§. 7.), 
nur in umgekehrter Lage. 


Die Mauer, woran der Quadrant haͤngt, muß ge⸗ 
nau in der Ebene des Meridians liegen; oder wenn die⸗ 
ſes nicht iſt, ſo muß die Lage des Quadranten im Meri⸗ 
dlan durch laͤngere und kuͤrzere Haken und durch Stell⸗ 
ſchrauben erzwungen werden. s 5 
3 % 
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Um mit dem Mauerquadranten den Durchgang ei⸗ 
nes Sterns durch den Meridian zu beobachten, muß 
man ſchon vorher wiſſen, in welcher Standhohe er durch 
den Meridian gehen wird. Man ſtellet das Lineal ſo, 
daß die Grade des Bogens Br. den Graden der bewuß⸗ 
ten Hohe gleich ſeien, welche Höhe eigentlich durch den 
Winkel DAG (= RAE) gemeſſen wird: man giebt dann 
auf den Augenblick Achtung, wo der Stern durch die Axe 
des Fernrohres gehet. Der Zweck iſt gemeiniglich dabei 
die Zeit des Durchgangs zu erfahren. Zu dieſem Ende 
muß man eine gute Pendel⸗Uhr neben ſich haben, deren 
Pendel Sekunden ſchlaͤgt, und laut genug, um daß 
man die Schläge hören konne, während daß man beo⸗ 
bachtet. Man hat Uhren, welche die Sekunden durch 
Glockenſchlaͤge angeben. 3 a 


8. 9. 

Anſtatt der Quadranten brand die Aſtronomen 
oft auch Sextanten, das heißt, ſolche Inſtrumente, 
deren Limbus nur von 60 Graden iſt. Ein Sextant 
hat den Vorzug, daß er leichter und wohlfeiler iſt, als 
ein Quadrant von gleichem Halbmeſſer. Die Sextanten 
ſind allemal beweglich, und werden ſo wie die oben be⸗ 
ſchriebenen Quadranten aufgeſtellet. Alſo iſt nur noͤthig 
von demjenigen zu reden, was ſie Eigenes haben. 


Sternfunde: Der 
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Der Sertant ABE, deſſen Limbus BE in 60 Grade 
mit ihren Unterabtheilungen zerleget iſt, ſtehet lothrecht, 
und iſt wie der Quadrant (Seite 203.) um ſeinen Schwer⸗ 
punkt G drehbar. A0 iſt das Bleiloth: EH und BF 
ſind zwei Fernroͤhre, welche gegen eiander ſenkrecht ſte⸗ 
ben, und unbeweglich befeſtiget ſind, eines auf jeder 
Seite des Quadranten. N 


Das Rohr Ell dienet, die Standhoͤhe der Sterne 
von 30 Grad bis zum Zenith zu beobachten. Denn die 
Hohe wird durch den Winkel HAI beſtimmet. Dieſer 
iſt gleich feinem Vertikalwinkel KAE, wovon EAD oder 
in Graden EL das Komplement iſt. Man braucht alſo 
nur die Grade des Bogens EL zu zaͤhlen, und das Kom⸗ 
plement davon zu nehmen, um die Standhoͤhe zu be⸗ 
kommen. Da dieſes Komplement von o bis 605 gehet, 
fo gehet die Standhöhe von go bis 30, oder von 30 bis 
90 Grad. 


Das Rohr BF dienet um die Standhoͤhen der 
Sterne vom Horizont bis zu 60 Grad zu beobach⸗ 

ten. Denn der Winkel EBM oder NB beſtimmet 
eigentlich die Standhoͤhe. Dieſer Winkel ift gleich dem 
NAF, weil fie beide Komplemente der gleichen Schei⸗ 
telwinkel BNM und AN F find. Der Winkel NA F wird 
aber in Graden gemeſſen durch den Bogen LE, alſo 
auch der Winkel FBM. Alſo beſtimmen die Grade des 
Bogens LE die Standhoͤhe ſelbſt, nicht wie bei dem an⸗ 
dern Rohre ihr Komplement. Da der Bogen EL von 
o bis 60 Grad gehet, fo gehet auch die Standhöhe bei 
dieſem Fernrohre von o bis 60 Grad. 


Die Standhoͤhen von 30 bis 60 Grad koͤnnen durch 
beide Roͤhre beobachtet werden, wodurch eine groͤßere 


Gewißheit erhalten wird. 
$. 10. 
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§. 10. 


Der vorhergehende Sextant dienet nur um die 
Standhoͤhen zu meſſen. Es giebt andere, welche ein⸗ 
gerichtet ſind, um die Entfernungen der Sterne von ein⸗ 
ander in Graden zu meſſen. Dazu iſt erforderlich, daß 
der Sextant nicht immer lothrecht ſtehe, ſondern ſich 
auch jedesmal fo. ftellen laſſe, daß feine verlängerte - 
Ebene durch die beiden Sterne gehe, deren Abſtand man 
wiſſen will. N 


0 5 

Der Fuß zu einem ſolchen Sextanten kann wie oben 
Seite 203. eingerichtet werden; nur muß er noch unter QR 
in der Gegend ST ein Scharnier oder Knie haben, vers 
moͤge deſſen er ſich ſeitwaͤrts legen laſſe. Der Sextant 
ABC ſelbſt hat zwei Fernroͤhre. Das eine EF ift unbe⸗ 
weglich mit AB verbunden und parallel. Das andere 
AD ift um den Mittelpunkt des Sextanten herum bes 
weglich. Wenn nun ein einzelner Zuſchauer beobachten 
will, ſo muß er den Sextanten ſo lange in allerlei Rich⸗ 
tungen drehen, bis daß er den einen Stern in der Are 
des einen und den andern in der Axe des andern Rohres 
ſehe. Zu dieſem Ende muß er wechſelsweiſe und ger 
ſchwind das Auge von A nach Eund von E nach A bringen, 
weil die Sterne eine beſtaͤndige ſcheinbare Bewegung ha⸗ 
ben, und bald wieder aus dem Geſichtskreiſe des Roh⸗ 
O 2 res 
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res herauskommen. Sind zwei Zuſchauer zuſammen, 
fo fiebet jeder durch ein Rohr. In allen Fällen iſt BD, 
in Graden gezaͤhlet, der geſuchte Abſtand. Der Um⸗ 
ſtand, daß das Fernrohr EF nicht auf AR, ſondern nur 
mit AB parallel lieget, iſt hier eben fo unbedeutend als 
bei §. 6. 


3 g. 11. 


Fuͤr zwei Zuſchauer kann man auch das Inſtrument 
und die Fernrohre umkehren, wie in der beigefügten Fi⸗ 
gur zu ſehen iſt. Hier hat der eine Zuſchauer das Auge 


in G und der andere in H. Sie meſſen eigentlich den 
Bogen KL oder den Winkel KIL, nämlich den Verti⸗ 
kalwinkel des Winkels MIN, welcher letztere eigentlich 

8 den 
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den Abſtand der Sterne von einander in Graden ber f 
ſtimmet. Hierbei gewinnen die beiden Beobachter mehr 
Raum, ſo daß ſie einander nicht hindern. 
§. 12. 
Weil es mit dem Fußgeſtelle der beiden vorhergehen⸗ 
den Sextanten ſehr ſchwer iſt, die beiden Sterne zus 


gleich zu treffen, ſo kann die folgende Cinrichtung ger 
brauchet werden. g 


AB iſt eine dicke eiſerne Stange, welche in der Rich⸗ 
tung der Weltaxe befeſtiget iſt. In der Gegend BC iſt 
O 3 fie 
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ſie duͤnner und bildet einen Zapfen, auf welchen das 
Stuͤck BD aufgeſtecket wird, fo daß man es drehen koͤn⸗ 
ne, welches mittelſt eines Handgriffs E geſchiehet. In 


P iſt eine Art von Scharnier, vermittelſt welches der 


Stab FG ſich um den Punkt 1? berumdrehen kann. Um 
dieſe Bewegung ſicherer zu machen, dienet der Halbzir⸗ 
kel HKI welcher an FG befeſtiget iſt, und ſich mit etwas 
harter Reibung in einer Spalte, die bein durch DB gehet, 
beweget. Der Sextant LMN haͤnget mittelſt zweier 
Zaͤpflein bei F und G, am Stücke ! E, um welches herr 
um er ſich als um feine Axe drehen läßt. Um diefe Ber 
wegung ſicherer zu machen, dienet ein zweiter halber Zir⸗ 
kel OPQ, der vermittelſt des platten Stabes NS an der 
Flaͤche des Sextanten, und ſenkrecht gegen dieſe Flaͤche 
befeftiget iſt. Der platte Stab RS muß in der Gegend 
des Stuͤckes FG etwas eingebogen fein, um nicht daran 
zu ſtoßen; übrigens muß er mit FG einen rechten Win- 
kel machen, und die Ebenen beider Halbzirkel OPQ und 
Kl muͤſſen gegen einander ebenfalls ſenkrecht fein. Der 
halbe Kreis OP laͤuft mit etwas harter Reibung in einem 
Einſchnitte, der am Halbkreiſe HK gemacht worden. 
Die beiden Fernroͤhre VX und TU find eben fo beſchaf⸗ 
fen, wie oben (§. 11.). Man bemerke noch, daß die 
Queeraxe FG mit LN und folglich mit XV parallel iſt. 
Bei dem Gebrauche dieſes Sextanten muß der eine 
Beobachter, der das Auge bei X hat, vermoͤge der Um⸗ 
drehung des Stuͤckes DB und des Ringes HKI oder der 
Queeraxe FG um den Punkt D, das Fernrohr XV fo . 
fiellen, daß es nach dem einen Sterne binziele. Als⸗ 
dann mag man den Sextanten um die Axe FG herum 
drehen wie man will, ſo behaͤlt man doch den Stern im 
Fernrohre XV, ſo lange er nicht durch ſeine eigene Be⸗ 
wegung davon gebet. Denn da XV mit FG parallel ift, 
fo bleibet XV während der Umdrehung des Sextanten 
um die Axe FG mit ſich ſelbſt parallel, und zieler folglich 
sms 


4 
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immer nach dem Sterne hin, in Betrachtung deſſen die 
kleine Ortsveraͤnderung des Rohres XV für ſoviel als nichts 
zu achten iſt. ER 

Hat nun der eine Beobachter den Stern im Rohre 
XV, fo drehet der andere den Halbzirkel OPQ ſamt dem 
Sextanten um die Axe FG herum, und das bewegliche 
Rohr TU um den Mittelpunkt L herum, bis daß er den 


andern Stern durch das Rohr UT fieher. Nachdem 


beide Röhre ganz genau gerichtet worden, fo ſuchet man 
die Grade des Abſtandes am Zirkelbogen NY, wie vor 
ber ($. 11.) 

Um dieſen Quadranten zum bequemeren und richti⸗ 
geren Gebrauche einzurichten, muß man noch Stell⸗ 
ſchrauben anbringen, nämlich in der Gegend B, wo DB 
auf AB rubet, in der Gegend « des Stuͤckes BD, und 


in der Gegend h des Ringes IK H. Oder noch beſſer, man 


verſiehet den Rand 3) des Stuͤckes BD, desgleichen 
die halben Kreiſe HKI und OPQ mit Zähnen, und mar 


chet anſtatt der Stellſchrauben, Schrauben ohne Ende, 


welche dienen jedem Stuͤcke die erforderliche Bewegung 
zu geben, und zwar mit mehr Genauigkeit, als man von 
der bloßen Hand verlangen kann. 

Von der beſchriebenen Art iſt der Sextant in Green: 


wich bei London, den Flamſteed eine Zeitlang zu ſeinem 


Beobachtungen gebrauchte, und der deswegen der Flam⸗ 
ſteedſche Sextant genannt wird, obgleich Flamſteed ihn 
weder erfunden noch gemacht hat. 


S. 13. 


Noch leichter und bequemer als die Sextanten ſind 
die Oktanten, deren Limbus nur 45 Grade enthaͤlt. 
Ueberhaupt werden Sextanten und Oktanten, und alle 
Inſtrumente, die man mit einem Limbus von weniger 
als 90 Graden verfertiget, Sektoren oder Ausſchnitte 
genannt, weil ihre Flaͤchen in der That Kreis⸗Ausſchnitte 

a N 24 find 
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find. Uebrigens koͤnnen Oktanten und kleinere Sekto— 
ren auf die naͤmliche Art und mit denſelbigen Vorrichtun⸗ „ 
gen gebrauchet werden, wie die Sextanten, auf welche 
wir alfo zurückweiſen. Nur iſt zu merken, daß bei ei⸗ 
nem Oktanten mit zweien Fernroͤhren, der fo eingerich— 
tet iſt, wie die zuerſt beſchriebene Art der Sextanten 
(C. 9.) die Hohen von o bis 45 Grad durch das Rohr 
BF, hingegen die Hohen von 45 bis 90 Grad durch 
das Ropr ell beobachtet werden müſſen, wovon der Ber 
weis eben fo gefuͤhret wird, wie bai dem Sextanten, 
wenn man ſich einen Oktanten an deſſen Stelle gedeutet. 
8 

Ein Oktant ſonderbarer Art iſt der Hevelſche, wel⸗ 

cher aus zwei nicht zuſammenhaͤngenden Bogen von 223 
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Grad beſtehet. Er iſt eigentlich nach damaligem Ge⸗ 
brauche mit Abſehen (Dioptern) eingerichtet, laͤßt ſich 
aber auch mit Fernroͤhren gebrauchen. R 

Am Lineal AB wird ein kuͤrzeres CD ſenkrecht ange: 
bracht. CE, Pf find zwei bewegliche Lineale mit daran 
befeſtigten Fernroͤhren; fie bewegen ſich um die Mittel 
punkte G und H, „welche fo beſtimmet find, daß BG 
= BI. IK iſt ebenfalls, wie CD gegen Ah ſenkrecht, 
und deſſen Laͤnge iſt ſo beſtimmt, daß die Entfernungen 
BG, b, Al, AK alle vier gleich find. "IL ift ein Bo⸗ 
gen von 223 Grad, deſſen Mittelpunkt in Gift; KM 
iſt ein anderer Bogen von 222 Grad, deſſen Mittel⸗ 
punkt in iſt. In N ift der Schwerpunkt des Inſtru⸗ 
ments, welches auf ein Stativ geſtellet wird, das eben 
fo eingerichtet iſt, wie für den im §. 10. beſchriebenen 
Sextanten, ſo daß die Ebene des Inſtruments allerlei 
Winkel mit dem Horizont und dem Meridian ma⸗ 
chen kann. N . N 

Die Zwiſchenraͤume GH und IK, dienen dazu, daß 
zwei Zuſchauer beide Fernroͤhre bis in I und K zu⸗ 
ſammen bringen koͤnnen, ohne einander hinderlich zu 
ſein. Die Flaͤche des Inſtruments muß vor allen Din⸗ 
gen ſo geſtellet werden, daß ihre Verlaͤngerung durch 
zwei Sterne gehe, deren Entfernung man beobachten 
will, welches durch Verſuche erhalten wird. Man le⸗ 
get das Auge bei IK an den aͤußeren Rand an, und dre⸗ 
bet das Inſtrument hin und her, bis daß man ſiehet, 
daß das Queerſtuͤck CI beide Sterne decket. Alsdann 
wird das Inſtrument in dieſer Lage gelaſſen, beide Beo⸗ 
bachter aber ſuchen die beiden Sterne vermittelſt der bei⸗ 
den Fernrohre; wenn fie in der Are der Fernroͤhre geſe⸗ 
hen werden, fo iſt allemal EI + KF, in Graden gerech⸗ 
net, der ſcheinbare Abſtand beider Sterne am Himmel. 

Um dieſes zu beweiſen, ziehe ich GP mit HF paral⸗ 
lel. Wegen der ſehr n Entfernung der Sterne, 

18. 8 5 zie⸗ 
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zielet P nach denſelbigen Stern hin, der in der verlaͤn⸗ 
gerten FH geſehen wird. 

Es giebt demnach „ EGP oder eigentlich fein 
Scheitelwinkel den Abſtand beider Sterne. Dieſer 
Z EGP beſtehet aus EGI und 16 P. Weil aber 10 mit 
KEH und PG mit FH parallel find, ſo iſt 7 1b — 
E KH, aiſo ZEGP = / EGI+ KH = (in 
Graden) EI KF. Die Fernrohre liegen zwar nicht 
auf den Linien EG und FH, fie find aber mit ihnen par 
rallel, welches hier einerlei iſt. Die älteren Aſtrono⸗ 
men hatten nicht die beweglichen Liniale und Fernroͤhre 
bei dieſem Inſtrumente, ſondern bloß zwei unbewegliche 
Dioptern bei E und H, und zwei bewegliche bei E und 
F, welche den Limbus umfaßten, und zugleich die Grade 
auf demſelben zeigten. 

8 

Unter den Oktanten iſt keiner ſo beruͤhmt als der 
Hiedleyſche, ſowohl wegen der ſinnreichen Erfindung, 
als auch des Nutzens halber, den man in manchen Faͤl⸗ 
len daraus ziehen kann. Die Einrichtung iſt folgende. 
AB iſt ein Oktant oder Bogen von 45 Graden, welcher 
in go halbe Grade eingetheilet iſt, derer jeder aber bei 
dem Gebrauche des Inſtruments einen ganzen Grad 
vorſtellet. Cift der Mittelpunkt des Oktanten. CM 
iſt ein dreh bares Lineal, oder ein Zeiger, welcher ſich um 
den Mittelpunkt C herum bewegen läßt. DE iſt ein 
ebener Spiegel, welcher auf dem Mittelpunkt C gegen 
die Ebene des Zeigers ſenkrecht ſtehet, und auf dieſer 
Ebene befeſtiget iſt, fo daß er ſich mit dem Zeiger herum 
drehet. Dieſer Spiegel iſt ſo befeſtiget, daß er mit dem 
andern Spiegel FG, wovon bald die Rede fein wird, par 
rallel ſei, wenn der Zeiger auf o ſtehet. Die in der Fi⸗ 
gur dicker gezeichnete Linie, ſtellet die polirte Fläche des 
Spiegels vor, welche vom Beobachter, der ſein ee 

ei 
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bei H hält, abgewendet if. FG ift der andere ebene 
Spiegel, der auf der Flaͤche des Inſtruments ſenk⸗ 
recht ſtehet, unbewegt bleibet, und ſo angebracht 
iſt, daß die vom Mittrlpunkte C kommenden Stralen 
durch ihn, in einer Richtung, die mit AC parallel iſt, 
zuruͤckgeworſen werden. Die polirte Fläche dieſes zwei⸗ 

! ten 


7 


220 VI. Hauptſtück. 


ten Spiegels iſt dem Zuſchauer zugekehret. III iſt ein 
Fernrohr, welches mit A0 parallel iſt, und die zurück 
geworfenen Stralen zum Theil empfaͤnget. Indeſſen 
muß dieſes Fernrohr fo geſtellet werden, daß man durch 
die eine Hälfte des Objektivglaſes über den Spiegel FG 
hinweg, oder ſeitwaͤrts vorbei fehen konne; daß aber 
die andere Haͤlfte des Objektioglaſes ſonſt keine Stralen 
empfange, als vom Spiegel EE. 
Will man nun die Entfernung zweier Sterne O und 
N in Graden erfahren, fo muß man das Inſtrument 
erſtlich ſo richten, daß man den einen Stern O gerades 
Weges und ohne Spiegel in der Are des Fernrohres HI 
habe. Dann drehet man das Inſtrument um die Are 
des Fernrohres herum, bis daß deſſen Flaͤche in der Eb⸗ 
ne des großen Kreiſes liege, der durch O und N gehet. 
Ferner beweget man den Zeiger hin und ber, bis daß 
das Bild des Sterns N im Spiegel P den ohne Spie⸗ 
gel geſehenen Stern O berüßret. Wenn dieſes geſche⸗ 
ben iſt, ſo zaͤhlet man die halben Grade von B bis M, 
ſo wie ſie auf dem Limbus numeriret ſind; ihre Anzahl 
iſt gleich der Anzahl der Grade des Winkels NPO, den 
die beide Sterne machen, wenn ſie aus P, wo die ver⸗ 
laͤngerte NC die Axe des Fernrohres trifft, oder einem 
andern Punkte der Erde geſehen werden. f 
‚ Um dieſes zu beweifen, jo bemerke man fürs erſte, 
daß die einfach gezahlten Grade des Bogens EM, wel⸗ 
cher durch den Zeiger abgeſchnitten wird, allemal den 
Graden des Winkels CQF gleich find, den die beiden 
Spiegel mit einander machen. Denn wenn der Zeiger 
o zeiget, ſo ſind die beiden Spiegel parallel, und folg⸗ 
lich iſt der Winkel, den fie machen So, und da ſich 
der Spiegel DE mit den Zeiger drehet, ſo beſchreibet 
der Spiegel ſo viel Grade als der Zeiger, und weicht 
alſo um ſo viel Grade von ſeiner erſten Stellung, folg⸗ 
lich auch von der Stellung des Spiegels FG ab. Es 
8 8 muß 
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muß demnach bewieſen werden, daß der Abſtand NPO 
beider Sterne doppelt fo viel Grade beträgt, als die Rei⸗ 
gung EQF beider Spiegel. In O oder wenigſtens in 
der Linie PO befindet ſich nicht nur der Stern O, ſon⸗ 
dern zugleich das Bild des Sterns N. Nun iſt 
g NP = 2 CFR 
und wenn man das Dreieck CPR und deſſen auswendi⸗ 
gen Winkel CRO betrachtet, fo iſt i 
CPR CRO / PCR 

Ferner da die Neigungswinkel der Stralen CRF, 
GRP gleich find, und da / GRP feinem Scheitelwinkel 
FRO gleich iſt, fo ift + CRF = FRO oder /Z CRO = 
2 6 CRF. Eben fo iſt CR gleich dem Winkel NCE, 
und dieſer iſt gleich feinem Scheitelwinkel EC, alſo 
ft CR & oder ZPCR = 2 K RC. 
demnach iſt. a 

2 CRO E PR = 2 CRE 24 RC 

a 2(/CRF— RCG 

Betrachtet man jetzt das Dreieck KC und feinen 

auswendigen Winkel, ſo iſt 
ZCRF— Z RC CR 


Kurz wir haben dieſe Folge von Gleichungen 
2 NFO = Z CPR 


=. CRO — / PCR 
=2/CRF—2/RCQO 
=2(ZCRF — Z RC 
SE CR f 


Wenn alſo das Bild des Sterns in O, das heißt, 
in der Axe des Teleſkops erſcheinet, ſo iſt der Stern 
ſelbſt in N, ſo daß ZNPO=2 / COR= 2 BCM 
= (in Graden) 2 Bögen 8M. Da nun wirklich ein 
Stern in O iſt, und da jener, deſſen Bild auch in O 
erſcheinet, wirklich in N ift, fo ift der Abſtand beider 

ebenfalls = NFO 2 Bogen BM (in Graden). 
| Zur 
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Zur richtigen Stellung des eben jetzt beſchriebenen 
und erklaͤrten Oktanten brauchet man nur eine gewoͤhn⸗ 
liche Nuß, fo wie fie an den Aſtrobalien der Feldmeſſer 
befindlich iſt; dieſe Nuß iſt entweder mit einem dreifü⸗ 
ßigen Stative verbunden, oder ſie befindet ſich blos am 
obern Ende eines Stabes, der unten ſpitzig iſt, und in 
die Erde geſtecket werden kann. 

Wenn das Inſtrument nicht zu ſchwer iſt, ſo kann 
man es auch allenfalls beim Gebrauche mit Haͤnden hal⸗ 
ten, ohne einen merklichen Irrthum zu befuͤrchten. 


Wenn N ein ſehr glaͤnzender Gegenſtand iſt, als 
3. E. die Sonne, fo muß man dunkelfarbigte Glaͤſer bei 
der Hand haben, um eines vor den Spiegel ED zu 


ſchieben. 

Vermittelſt dieſes Oktanten laͤßt ſich die Hoͤhe der 
Sonne uͤber dem ſcheinbaren Horizonte recht gut finden. 
Man richtet das Inſtrument ſo, daß deſſen Ebene loth⸗ 
recht ſei, daß ihre Verlaͤngerung durch die Sonne gehe, 
und daß O ein Punkt im ſcheinbaren Horizonte ſei. 
Dann drehet man den Zeiger bis daß man die Sonne 
vermittelſt der Spiegel auch in O ſiehet, ſo hat man die 
Sonnenhoͤhe BM in Graden. Auf dieſe Art laͤßt ſich 
die Sonnenhoͤhe mit ziemlicher Genauigkeit auf der See 
finden. Die See ſelbſt giebt in der Entfernung den 
ſcheinbaren Horizont an. Die vertikale Stellung der 
Ebene des Inſtruments erhaͤlt man vermittelſt zweier 
Faͤden, welche im Brennpunkte des Objektivglaſes kreuz⸗ 
weiſe geſpannet ſind, ſo daß der eine horizontal iſt, und 
der andere vertikal, wenn das Inſtrument entweder ho⸗ 
rizontal oder vertikal iſt; man kann ſo ziemlich nach dem 
bloßen Augenmaaße die Stellung des Inſtruments durch 
dieſe beide Faͤden einrichten. Da die See in beſtaͤndi⸗ 
ger Bewegung iſt, fo haͤlt man das Inſtrument beim 
Gebrauche blos mit Haͤnden. 5 

$ 1 f} 
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Der vorige Oktant kann nur fuͤr Winkel gebrauchet 
werden, die nicht 90 Grade uͤberſteigen. Man kann 
ihn aber auch für Winkel von go bis 180 Grade einrich⸗ 
ten. Zu dieſem Ende wird das Fernrohr HI vom 
Rande C um einige Zolle entfernet, auf daß der Kopf 
des Beobachters bei U die von hinten kommenden Stra⸗ 


O 


——— 33K 


len nicht auffange, wenn der zu meſſende Winkel OPN 
ſich den 180 Graden nähert, Der Spiegel FG wird fo 
ge⸗ 
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geſtellet, daß die aus C kommenden Stralen ſich längs 
der Axe des Fernrohres reflektiren. Der Spiegel ED 
wird ſo geſtellet, daß er mit dem andern FG einen rech⸗ 
ten Winkel mache, wenn der Zeiger auf go Grad, das 
beißt auf A ſtehet. Die polirte Seite des Spiegels ED 
wird dem Zuſchauer zugekehret. Uebrigens iſt der Ge⸗ 
brauch ſaſt der naͤmliche, wie vorher, nur daß man den 
einen Stern O vor ſich und den anderen N hinter ſich 
hat. Der Beweis iſt auch ohngefaͤhr der nämliche, 


Es iſt 
ZNPO= E CRO ＋ E PCR 
=2 ZCRF+2/RCQ 
=2(/CRF+ I RCO) 
2206180 — /GQR) 

Da beide Spiegel ſenkrecht gegen einander ſte⸗ 
ben, wenn MC auf à 0 lieget, und alſo einen Winkel 
von 90 Graden machen, ſo nimmt dieſer Winkel um 
MCA zu, wenn ſich der Zeiger nach B hin beweget, 
es iſt alſo allemal a 
5 Z CQR= go ＋ I MC 

= .90°—+ (45° — BCM) 

{ =135°— / BCM 
Alſo iſt, wenn man dieſen Werth von Z CO eins 
tauſchet er | 
.ZNPO =3 (180° — 135’-+ Z BCM) 

=2(45°+ Z BCM) 
=, 90°-+-2/BCM, 

Da aber die Grade des Winkels BCM auf dem Bos 
gen BM ſchon doppelt numeriret find, fo daß jeder Grad 
fuͤr 2 gerechnet iſt, fo. hat man NPO, wenn man 
zu der auf dem Limbus geſchriebenen Anzahl der Graden 
des Bogens BM noch 90 Grade addiret. 

Dieſe Einrichtung des Spiegel⸗Oktanten kann die⸗ 
nen, wenn man die Hebe der Sonne ruͤckwaͤrts nehmen 
will, ſo daß man die Sonne N im Ruͤcken habe, und 

3 mit 
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mit dem Fernrohre nach dem Punkte O des Horizonts 
binziele. 5 

Wenn man die Spiegel und das Fernrohr zum An⸗ 
ſchrauben und Losſchrauben zubereitet, ſo kann man das 
Inſtrument fo einrichten, daß es ſich nach Belieben für 
Winkel unter und uͤber 90 Grad gebrauchen laſſe. 


8 7 


Der Hadleyſche Oktant kann auch ſo eingerichtet wer⸗ 
den, wie ihn die beigefügte Figur vorſtellet. Die Buch⸗ 
ſtaben dieſer Figur haben alle die naͤmliche Bedeutung, 

Er x0 
‘N 


wie in den beiden vorhergehenden. Man beweiſet auch 
ganz wie bei §. 15 daß ZNPO— 2 ROC. Wenn 
nun der Spiegel DE fo geſtellet wird, daß er mit GF pa⸗ 
rallel ſei, wenn MC auf BC lieget, fo nimmt der Win⸗ 
kel ROC mit dem Winkel MCB zu, und beide find im⸗ 
mer gleich. Alſo iſt NPO A E MCB: deswe en 

Sternku nde · P f nd 
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find die halben Grade des Bogens RM und des Limbus 
Ba wie ganze numeriret. Bei dieſer Einrichtung wird 
das Fernrohr durch eine Huͤlſe XV in einiger Entfernung 
von der Flaͤche des Inſtruments feſtgehalten, auf daß 
der Zeiger ungehindert beweget werden koͤnne. 

rn GER 


Wenn man den vorhergehenden Oktanten zu Wins 
keln über 90 Grad gebrauchen will, ſo richte man ihn fol⸗ 
gender Weiſe ein. 


0 K 


5 und T find zwei Dioptern, die fo eingerichtet find, 
daß man mit dem Auge hinter S den Gegenſtand O durch 
J ſehen koͤnne. Der Spiegel FG ftebet fo, daß ein aus 
C auf feine Mitte R fallender Stral nach S hin reflektiret 
wird, das heißt, ſo daß T CRF = / GRS. Der 
Spiegel Dk wird fo geſtellet, daß er gegen FG ſenkrecht 
ſtehe, wenn MC auf BC lieget; fo iſt allemal der Win⸗ 

kel 
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kel CR = 90° ＋ BCM. Nun wird wie bei §. 16. 
bewieſen, daß 8 
| ＋ NPO =# (180° — / CQR) 
alſo Z NpO = 2 (180° — 90° — BCM) 
rt o — BCM) 
= 20 45 45‘ — BCM) 
2 2 (45 ＋ ACM) 
: = 00% 2 ACM 
Wenn alſo die Grade von A nach B hin fo numeri⸗ 
ret ſind, daß jeder Grad fuͤr 2 gerechnet wird, ſo iſt 
der verlangte Winkel NPO allemal gleich der Gradzahl 
des Bogens AM, und 90 Grade dazu. f 
Die Dioptern S und J muͤſſen fo liegen, daß die Ger 
ſichtslinie genau über den Spiegel FG wegftreife, fo 
daß man ganz neben einander den Gegenſtand O durch 
die Dioptern, und das Bild des Gegenſtandes N im 
Spiegel ſehen koͤnne. d 
Anſtatt der Dioptern koͤnnte auch bei S ein Fernrohr 
angebracht werden, deſſen Axe in der Linie SR läge. 
Umgekehrt koͤnnen bei der vorhergehenden Einrich⸗ 
tung fuͤr ſpitzige Winkel (§. 17.) zwei Dioptern, eine 
bei XI, die andere jenſeit des Spiegels GF angebracht 
werden. a 5 f 
Wenn die Spiegel und das Fernrohr, oder an def 
ſen Stelle die Dioptern, zum Anſchrauben und Los⸗ 
ſchrauben eingerichtet find, und wenn der Limbus vor: 
warts und ruͤckwaͤrts numeriret iſt, fo kann das naͤmliche 
Inſtrument fuͤr ſpitzige und fuͤr ſtumpfe Winkel gebrau⸗ 
chet werden. 0 


§. 19. 


Hier folget noch eine Art, wie ein Spiegel⸗Oktant 
eingerichtet werden kann. BCA iſt eigentlich der Oktant 
oder achte Theil eines Umkreiſes. Das Lineal hat bei 
M unterwärts einen Zapfen, welcher in der ausgeſchnit⸗ 
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tenen Oefnung AB gleitet, wenn man es drehet. 
Be und MP find die Verlaͤngerungen der meſſin⸗ 
genen Stäbe oder Lineale CB und CM; es ift auch CB 
S Ca. Beide Stäbe endigen ſich ſpitz. An einem bes 
liebigen Orte U des Randes CB iſt eine Abſehe (Diop⸗ 
ter) mit einem kleinen Loche, welche bei) beſonders vor⸗ 
geſtellet iſt. In G iſt eine andere Abſehe, welche zu 
gleich mit einen Spiegel verbunden iſt, und bei e bes 
ſonders vorgeſtellet wird. Der untere Theil iſt ein wah⸗ 
rer Spiegel; der obere iſt ein durchſichtiges Glas, auf 
deſſen Oberflaͤche in der Mitte ein lothrechter Strich ein⸗ 
geritzet iſt. Dieſes Stuͤck wird ſo geſtellet, daß Z HRG 
= (Rt. Dieſes erkennet man, wenn man im 
Stuͤcke GF oder e gerade unter dem Striche der Diop⸗ 
ter im Spiegel einen anderen Strich ſiehet, der die Ver⸗ 
laͤngerung jenes Striches zu ſein ſcheinet, und der ei⸗ 
gentlich das Bild eines vertikalen Striches iſt, der 
ſich über C in der Mitte des Spiegels DE befindet. 
Dieſer Spiegel iſt beſonders in L abgebildet, wo man 
den feinen Strich ſiehet, der darin eingeritzet iſt. Um 
dieſen Spiegel gehoͤrig zu ſtellen, muß es ſo geſchehen, daß 
er mit e oder FG parallel ſei, wenn CB auf Ca lieget. 
Bei dieſem Sektor iſt der Winkel NPO allemal dop⸗ 
pelt ſo groß, als der Winkel BCM oder C3. Denn 
es wird wie in §. 15. bewieſen, daß / NPO 2 
CR. Da nun der Winkel BCM mit dem Winkel 
CR zugleich null iſt, und zugleich mit ihm waͤchſt, fo 
ie CR Z BCM, alſo C NPO 2 / BCM 
22 / ag. e 
Hat man nun einen Maaßſtab, worauf die Sehnen 
der Bögen von o Grad bis 45° für den Halbmeſſer Ca 
angemerket ſind, fo brauchet man nur auf dieſem Maaß⸗ 
ſtabe die Sehne ag zu meſſen, um die Grade des Wins 
kels & C zu erfahren; doppelt fo viel Grade geben den 
Winkel NPO. Oder 5 auf dem Maaßſtabe 
si 3 die 
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die Grade ſchon doppelt numeriret ſein, ſo daß ein hal⸗ 
ber Grad allemal fuͤr einen ganzen gerechnet werde. 

Anſtatt eines Oktanten kann ein Sextant auf die 
naͤmliche Art eingerichtet werden. Ich habe einen klei⸗ 
nen Sextanten dieſer Art geſehen, der vermuthlich zu 
Winkelmeſſungen auf dem Lande beſtimmet war. In⸗ 
deſſen ſcheinet er mir nicht zu dieſem Gebrauche richtig 
genug zu ſein, indem der Abſtand der Objekte in Gra⸗ 
den allemal fo groß gefunden wird, wie er aus P, nicht 
aus k! geſehen wird, und dieſer Punkt bei kleinen 
Winkeln ſehr weit hinter den Zuſchauer faͤllt. 

Es ſind noch viele andere Vorſchlaͤge und Verſuche 
zur Verbeſſerung der Spiegel⸗Sektoren gemacht wor⸗ 
den; allein es iſt hier nicht der Ort ſie anzuführen. 


$. 20. 


Wenn die Kulminazionen der Sterne nahe am Ze⸗ 
nith zu beobachten ſind, ſo gebraucht man Sektoren, die 
noch weniger Grade als ein Oktant haben. Unter vie⸗ 
len moͤglichen und wirklich ausgefuͤhrten Einrichtungen 
derſelben, will ich nur einen Begriff von einer einzigen 


eben. a 
ja Ag iſt ein langes Stuͤck Meſſing in Geſtalt eines Li⸗ 
neals. Am Ende h endiget es ſich mit einem Stuͤcke 
O, welches der Länge nach gegen AB ſenkrecht ſtehet. Auf 
AB iſt eine Linie EK, welche die breite Fläche des Lineals 
halbiret. In dieſer iſt oberwaͤrts der Punkt E nach Will 
kuͤhr angenommen, und aus demſelbigen iſt mit dem 
Halbmeſſer EF unten auf dem Querſtücke ein Kreisbogen 
von einigen Graden beſchrieben, welcher gehoͤriger Weiſe 
eingetheilet iſt. Aus k. haͤnget ein Bleiloth herab, wel⸗ 
ches die Grade des Abſtandes vom Zenith anzeiget, in⸗ 
dem fie den Graden des Winkels FEG, oder des Bor 
gens L gleich ſind. III iſt ein Fernrohr, deſſen Are 
mit E paradel ſein muß, und welches mit dem = 
sig e nea 
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neal AB feſt verbunden iſt. Am Lineale iſt ein rundes 
Stuck AK befeſtiget; welches ſich oben in eine Kugel 
endiget. Dieſe ruhet auf einem Ringe LM, welcher 
das ganze Inſtrument traͤgt, und welcher vermoͤge der 
eiſernen Stange MN an einer Mauer oder ſonſt einem 
unbeweglichen Koͤrper befeſtiget iſt. Der Ring und die 
Kugel thun hier die naͤmlichen Dienſte, welche die Ruß 
an einem Aſtrolabium fuͤr Landmeſſer verrichtet; naͤm⸗ 
lich ſie machen daß das Inſtrument in allen moglichen 
Richtungen gedrehet werden kann. Bei P gehet ein 
Zapfen durch das Lineal AB, Dieſer gleitet in eis 

N nem 
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uem Einſchnitte Q, welcher im lothrechten BretteST ges 
machet iſt, dem Einſchnitte BA in der Figur Seite 228. 
ähnlich. Der Zapfen raget hinter dem Brette hervor, 
und hat dort einen breiten Kopf, um das Stuͤck CD am 
Brette ST mit gelinder Reibung anzuhalten. Eine 
Richtſchraube R dienet, um dem Inſtrumente eine fanfte 
und unmerkliche Bewegung zu geben. Man kann ſie 
zum Abnehmen einrichten, ſo daß ſie bald auf der 
Seite D, bald auf der Seite C gebrauchet werden koͤnne. 

Wenn dieſes Inſtrument gebraucht werden ſoll, ſo 
muß erſtlich die Flaͤche AB vollkommen lothrecht ſein, 
welches durch das Bleiloth EG erkannt wird. Zwei⸗ 
tens muß die naͤmliche Fläche nebſt dem Brette ST in 
der Ebene des Mittagskreiſes liegen, welches durch die 
Buſſole, oder durch eine in der Nähe gezogene Mittagsli⸗ 
nie erhalten wird. Nun bleibet noch uͤbrig das Inſtrument 
vermittelſt der Schraube R fo zu rücken, daß das Fern: 
rohr gerade nach dem Punkte des Meridians hinziele, 
wo ein bewußter Stern durchgehen muß. Alsdann 
kann man den Augenblick des Durchgangs genau beo⸗ 
bachten und zugleich bemerken, ob der Stern wirklich 
in der vorausgeſetzten Entfernung vom Zenith durchge⸗ 
bet, oder ob er etwas davon abweichet. 


% 21. 


Anſtatt des Mauerquadranten, welcher beſtimmet 
iſt, die Mittagshoͤben und Durchgaͤnge der Sterne durch 
den Meridian zu beobachten, bedienet man ſich auch 
baͤufig des Mittagsrohrs oder Durchgangsrohrs (lunette 
m£ridienne, inſtrument des paſſages). Wenn wir die klei⸗ 
nen Vorxichtungen weglaſſen, welche zur genaueren 
Stellung dieſes Inſtruments beitragen, fo find folgende 
Haupttheile dabei zu bemerken. AB iſt eine Are, wel: 
che vollkommen horizontal und in der Richtung von Oſten 
nach Weſten ſtehen muß. CD iſt ein Würfel 30 der 
us“ itte 


% 
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Mitte dieſer Are. EF iſt eine lange Huͤlſe, welche durch 
den Würfel gehet. Ell iſt ein Fernrohr, welches in 
die Huͤlſe hineingeſtecket wird, und darin durch Stell⸗ 
ſchrauben oder anders befeſtiget wird, fo daß beide En⸗ 
den vollkommen in Gleichgewicht ſeien. Al iſt ein Zei⸗ 
ger, der ſich mit der Axe AB und dem Fernrohr drehet, 
und die Grade der Standhoͤhe zeiget. Zu dieſem Ende 
muß auf der Platte KL ein halber Kreis gezeichnet und 
eingetheilet ſein. BM ift ein Stab, welcher ſich eben: 
falls wie der Zeiger Al mit dem Inſtrumente herumdre⸗ 
bet. Durch fein Ende gehet eine Stellſchraube N, er 

3 \ e 
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che noͤthigenfalls etwas gegen die Platte OP angeſchraubt 
wird, um das Fernrohr in einer gewiſſen Lage zu 
erhalten. 

Man richtet das Fernrohr vermoͤge des Zeigers Al 
ſo daß es gerade nach dem Punkte des Meridians, durch 
welchen der Stern gehen ſoll, hinziele, haͤlt es in die⸗ 
fer Lage vermoͤge der Stellſchraube N, und erwartet 
dann den Durchgang, um ihn zu beobachten. 


K 27.5 


Um einen Stern in ſeinem Tageskreiſe aufzuſuchen 
und zu verfolgen, gebrauchet man hin und wieder das 
Aequatorial oder das Gleicherwerk. Eine ſol⸗ 
che Maſchine ſtehet auf einem ſtarken Fuße AB, wel⸗ 
chen man noch durch Strebepfaͤhle ſtuͤtzen kann. O iſt 
ein dickes rundes Brett, welches vollkommen horizontal 
ſtehen muß. Auf dieſem iſt ein Ring EF befeſtiget, der 
den Horizont vorſtellet und in Grade eingetheilet iſt. In 
dieſem Ringe liegt eine runde Scheibe GH, die ſich im 
Ringe herumdrehen laͤßt. An dieſer Scheibe iſt ein klei⸗ 
ner Zeiger H befeftiget, der auf die Grade des Ringes 
EF zeiget, und zu erkennen giebt, um wie viel Grade 
die Scheibe gedrehet worden iſt. Auf derſelben Scheibe 
GH ſtehen beiderſeits zwei lothrechte Pfeiler IK und LM 
von gleicher Hoͤhe. An dem einen befindet ſich der Qua⸗ 
drant KNI. Durch den Mittelpunkt dieſes Quadran⸗ 
ten, und durch den oberen Theil des Pfeilers LM ges 
het eine horizontale Axe. 

An dieſer iſt die Scheibe OP befeſtiget, welche den 
Aequator vorſtellet. Dieſe Scheibe kann mittelſt der Axe 
KM gedrebet werden; und der Zeiger Kö drehet ſich 
dann zugleich, um die Grade der Bewegung auf dem 
Quadranten Nl zu zeigen. Auf dem Rande dieſer 
Scheibe OP iſt ein Ring befeſtiget, auf welchem die Stun⸗ 
den des Tages und der Nacht, wie auf dem Zifferblatte 
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einer Uhr aufgeſchrieben find. In dieſem Ringe ift eine 
kleinere Scheibe R befindlich, die ſich drehen laͤßt, 
und einen Zeiger in Q hat, welcher auf dem Stundens 
ringe die Quantität der Umdrehung anzeiget. An der 
inneren Scheibe RQ find vier Stäbe befeſtiget, welche 
in S ein Scharnier unterſtuͤtzen, um welches herum ſich 
der halbe Zirkel TUV drehen läßt, deſſen Umfang in 
Grade eingetheilet iſt. Bei U ift an der Platte RO ein 
kleiner Zeiger befeſtiget, welcher auf dem halben Zirkel 
TUV zu erkennen giebt, um wie viel dieſer gedrehet 
wird. Am Halbmeſſer TV des halben Zirkels TUV, 
iſt ein Fernrohr XW mit I Wparallel befeſtiget. Und da 
dieſes Fernrohr gemeiniglich nur wenig Feld hat, ſo 
kann ein Sucher 12 damit verbunden werden (§. 3.) 
Bei dieſer kurzen Beſchreibung habe ich verſchiedene 
Stellſchrauben und andere Nebendinge weggelaſſen. 
Das Gleichersgewerk oder Aequatorial iſt hauptſaͤch⸗ 
lich beſtimmet, um einen Stern in feinem Tageskreiſe zu 
verfolgen. Der Zeiger H der Scheibe GH muß genau 
auf dem Nullpunkte oder Mittagspunkte des Ringes EF 
ſtehen; dann befindet ſich der Quadrant KNI im Mit: 
tagskreiſe. Der Zeiger Ki muß gegen die Ebene der 
Scheibe OP ſenkrecht ſtehen. Wenn man alsdann die 
Scheibe OP um die Axe KM drebet, bis daß der Bor 
gen Ni, den der Zeiger beſtimmet, der Polhoͤhe an 
Graden gleich iſt, ſo iſt alsdann OP mit dem Aequator 
parallel. Denn die Standhöhe des Aequators iſt das 
Komplement der Polhoͤhe. Es iſt aber der Winkel 
OKN, den die Fläche der Scheibe OP mit der horizon⸗ 
talen Linie KN machet, ebenfalls das Komplement der 
Polhoͤhe NK, indem OR; ein rechter Winkel iſt; alſo 
iſt der Winkel OKN der Standhoͤhe des Aequators 
gleich, und folglich lieget OP mit dem Aequator paral⸗ 
lel. Die kleinere Scheibe RQ drehet ſich mit dem Fern: 
rohre WX, und dienet daſſelbe ſo zu ſtellen, wie es die 
i ſeit 


* 
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ſeit dem Durchgange durch den Meridian verfloſſene 
Stunden erfordern. Endlich dienet der halbe Zirkel 
TUV um das Fernrohr nach Angabe der Abweichung 
zu ſtellen. Kurz vor dem Gebrauche wird alles gehoͤrig 
geſtellet, bis auf die Scheibe RQ, fo daß das Fernrohr 
zwar im Tageskreiſe des Sterns iſt, nicht aber auf ſei⸗ 
nem jetzigen Punkte. Nun drebet man das Fernrohr 
ſamt der Scheibe R, bis daß man den Stern im Fern— 
rohr erblicket. Dann weiſet der Zeiger Q um wie viel 
Stunden der Stern vom Meridian entfernet iſt. 


9 23. 
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Das Aequatorial kann auf eine noch bequemere 
Weiſe eingerichtet werden. AB und CD find zwei Pfei⸗ 
ler, die den Mittelpunkt E des halben Ringes FGH un⸗ 
terſtuͤtzen, welcher in der Ebene des Mittagskreiſes lie⸗ 
gen muß. Durch kleine Vorrichtungen, wodurch die Axe, 
welche durch E gebet, ein wenig verſchoben wird, laͤßt ſich 
die vollkommene Stellung dieſes halben Ringes erhalten. 
Die Grade werden von H nach G bis 90 numeriret. Im 
Pfeiler AB iſt eine Oefnung mit einem unbeweglichen Zei⸗ 
ger I, welcher allemal die Grade des Bogens Hi zeiget. 

Der vertikale Ring FGH trägt einen anderen gegen 
ihn ſenkrechten KL, der an ihm befeſtiget und mit dem 
Durchmeſſer FH parallel iſt. Dieſer Ring iſt in Stun: 
den eingetheilet. Ein oder mehrere Staͤbe wie Ob, gehen 
durch den Mittelpunkte des Ringes KL. Eine Roͤhre oder 
lange Scheide MN laͤßt ſich um den Mittelpunkt Q des 
Ringes KL drehen, und ein mit ihr verbundener Zeiger 
(K giebt die Quantität der Umdrehung der Scheibe MN 
zu erkennen. Durch dieſes hohle Rohr MN gehet ein 
runder Stab, der an einem Ende das Fernrohr dJ und 
am anderen einen in Grade getheilten Ring UV trägt. 

Dieſer Ring drehet ſich zugleich mit dem Fernrohre, und 
die Quantität der Umdrehung wird erkannt vermittelſt 
eines unbeweglichen Zeigers MX, der am Rohre MN 
befeſtiget iſt. > 
Man ſtellet den halben Ring FGH, fo daß der Bo⸗ 
gen HI der Polhohe gleich ſei. Dann beträgt die Nei⸗ 
gung des Halbmeſſers Ell gegen den Horizont ſo viel, 
als das Komplement von HI, das heißt, fo viel als die 
Höhe des Aequators, und der Ring KL ift alſo mit dem 
Aequator parallel. Das Fernrohr ST wird gedrehet, 
bis daß der Ring UV vermoͤge des Zeigers MX den ges 
hörigen Grad der Abweichung angiebt. Bei dieſem 
Grade muß das Fernrohr ſtehen bleiben. Das Rohr 
MN aber wird gedrehet, bis daß der Stern im Fern⸗ 

rohre 
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rohre erſcheine. Dann weiſet der Zeiger OR um wie 
viel Stunden der Stern von ſeinem Durchgange durch 
den Meridian entfernet iſt. a 2 


§. 24 

Beide vorhergehende Aequatorial⸗Maſchinen find 
ziemlich zuſammengeſetzt, bauptſäͤchlich die erſte. Fol⸗ 
gende Maſchine leiſtet denſelbigen Dienſt und iſt einfa⸗ 
cher. Man nennet ſie die parallatiſche (nicht pa? 
rallaktiſche) Maſchine oder das parallatiſche Sern⸗ 
rohr, weil fie dienet, um einen Stern in feinem Ab: 
weichungskreiſe oder parallelen Kreiſe zu verfolgen. 
Im Deutſchen könnte man fie das Abweichungswerk 

oder Abweichungsrohr nennen. RR 


Ein Wellbaum HR wird mit der Weltaxe parallel 
geſtellet. Um dieſe Stellung zu ervalten, nummt man 
a ein 
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ein Brett CD, an deſſen vier Ecken man Richtſchrauben 
anſtatt der Fuͤße anbringt. Auf dieſem Brette ſtehen 
ein Klotz E und ein Pfeiler EC. Beide dienen um die 
Axe HB in der erforderlichen Stellung zu halten, jedoch 
Br daß fie. um fich ſelbſt herum gedrehet werden koͤnne. 
er Pfeiler FG wird fo hoch gemacht, daß die Axe HB 
mit dem Brette CD einen Winkel bilde, welcher der Pol⸗ 
hoͤhe gleich ſei. Trifft man dieſen Winkel nicht recht ge⸗ 
nau, fo kann man die Richtſchrauben am Brette I mit 
zur Huͤlfe nehmen, welche ſonſt nur zur horizontalen Stel⸗ 
lung beſtimmt ſind. Ferner muß die horizontale Linie 
AF, welche durch die Mitte des Pfeilers und durch die 
Mitte des Klotzes gehet, und mit der Axe des Zylinders 

HG in einer vertikalen Ebene lieget, vollkommen in der 
Mittagslinie liegen, welches durch eine Magnetnadel, oder 
durch eme in der Naͤhe gezogene Mittagslinie erhalten wird. 
Wenn nun HG mit AF die Grade der Polböhe machet, 
und wenn AP in der Mittagslinie lieget, fo iſt HG mit der 
Axe der Welt parallel. 

Ul iſt ein Zeiger, der an einem halben Ringe KIM 
die Quantität der Umdrehung des Zylinders HG in Stun: 
den oder Theilen von 15 Graden anzeiget. Dieſer Ring 
iſt gegen HG ſenkrecht. Bei ſeinem Scheitel! ſtehet o, 
und von dort folgen die Stunden rechts und links 
nach der natuͤrlichen Ordnung der Zahlen 1, 2, 3, 4, 
5, 6. LN iſt eine Art von Gabel, oder ein Kloben, 
welche mit dem Zylinder ein Stuͤck ausmachet, und ver⸗ 
möge einer Axe B eine Scheibe OLP trägt, deren groͤß⸗ 
ter Theil einen halben Zirkel ausmachet. Sein Umfang 
ift in Grade getheilet, und ein am Kloben LN befeſtig⸗ 
ter Zeiger Q weiſet die Grade der Umdrehung des Halb: 
zirkels OLP um feine Axe B. Die Numerirung dieſer 
Grade muß ſo geſchehen, daß der Zeiger null weiſe, wenn 
der Durchmeſſer OP gegen HB ſenkrecht, und folglich 

mit dem Kreiſe KIM parallel iſt. Der halbe Kreis Dr 
ann 
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kann vermoͤge einer Schraube ohne Ende S ſanft herum⸗ 
gedrehet werden, zu welchem Zwecke der Rand des hal⸗ 
ben Zirkels OLP Kerbe oder Zähne haben muß. Mit 
dieſem Zirkel iſt eine Rinne oder ein Trog 10 verbun⸗ 
den, welcher mit OP parallel iſt. In dieſer Rinne wird 
ein Fernrohr geleget, und durch Ueberſchlaͤge fuͤrs Gleiten 
verwahret. Der Zeiger HI muß mit der Rinne und folge 
lich mit dem Fernrohre parallel ſein. f 
Der Gebrauch einer ſolchen Maſchine iſt leicht ein⸗ 
zuſehen. Der Baum AB ſtellet die Weltaxe vor, der 
Ring KIM den Aequator. Will man einen Stern beo⸗ 
bachten und in feinem Laufe verfolgen, es ſei bei Nacht, 
oder in der Daͤmmerung, oder ſogar bei Tage, ſo neige 
man TU gegen den Aequator KIM um fo viel Grade, 
als die Abweichung beträgt, welche Grade mittelſt des 
Zeigers Q auf dem Rande des Halbkreiſes OLP gezaͤh⸗ 
let werden. Dann zielet TU gerade nach irgend einen 
Punkte des Tageskreiſes des Sterns hin. Weiß man 
nun ferner ſeit wie viel Stunden der Stern durch den 
Meridian gegangen iſt, oder nach wie viel Stunden er 
durchgehen wird, fo drehe man den Baum AB bis daß 
der Zeiger KIM die gehörige Anzahl von Stunden zei⸗ 
get; dann trifft TU nicht nur auf den Tageszirkel, ſon⸗ 
dern auf dem Punkte des Tageszirkels, wo der Stern 


ſich jetzt befindet. ad 
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Siebentes Hauptſtuͤck. 
Von mikrometriſchen Vorrichtungen. 


u S. 1 
Man machet die aſtronomiſchen Inſtrumente nicht ſo 


groß, daß ſie die gemeſſenen Winkel unmittelbar bis auf 
eine Sekunde oder wenige Sekunden angeben konnten. 
Um dennoch dieſe Genauigkeit zu erhalten, hat man ver: 
ſchiedene Vorrichtungen erſonnen, von denen wir hier 
die bekannteſten beſchreiben wollen. Sie werden mi⸗ 
krometriſche oder kleinmeſſende Vorrichtungen ge⸗ 
nannt. 


E 


Es fei ABC ein Stück von einem Mauerquadranten 
oder einem andern ähnlichen Inſtrumente; DE fei ein 
Stuͤck des beweglichen Lineals und des daran befeſtigten 
Fernrohrs. Man bringe am Limbus ein Stück HK an, 
welches umgebogen ſei, den Limbus von beiden Seiten 
umfaſſe, und hinten vermoͤge einer Druckſchraube am 
Limbus feſtgehalten werden koͤnne. Durch das Stuͤck 
HK gehet eine Richtſchraube FG, welche bei G in eine 

Mut⸗ 


Von mikrometriſchen Vorrichtungen. 243 


Mutter eingreift, die mit dem Lineal DE verbunden iſt. 
Bei H hat dieſe letztere Schraube einen kleinen Zeiger, 
der ſich mit ihr herumdrehet, und die Theile der Umwen⸗ 
dungen auf einem an HK befeſtigten Zifferblatte zeiget. 
enn man beobachten will, ſo loſet man die Schraube, 
welche HK feſthaͤlt, und dreh et die Schraube FG, bis daß 
ihr Zeiger auf Null weiſet. Nun richtet man die Axe des 
Fernrohres gerade nach dem Sterne hin. Man ſchran bet 
das Stuͤck HR an den Limbus, um das Fernrohr in feiner 
Lage zu erhalten. Wenn nun der Rand des Lineals bei 
J keinen Abtheilungspunkt des Limbus trifft, ſo drehet 
man die Schraube FG, bis daß dieſes geſchiehet, und 
merket, wie viel Umwendungstheile der Zeiger durch⸗ 
laufen hat. Wenn man nun durch Verſuche weiß, 
wie weit der Zeiger gehet, wenn der Rand F eine ganze 
Abtheilung des Limbus durchlaͤuft, ſo laͤßt ſich leicht 
ſchließen, um wie viel Sekunden der Rand F vom naͤch⸗ 
ſten Theilungspunkte des Limbus entfernet war. Die 
Eintheilung des Zifferblattes bei N pfleger ſchon fo einge⸗ 
richtet zu ſein, daß jeder Theil einer Gradſekunde auf 
dem Limbus entſpricht. Wenn die Schraube ſo geſchnit⸗ 
ten iſt, daß fie für jede Minute auf dem Limbus einmal 
berumgehet, fo wird die Scheibe H in 60 Sekunden 
abgetheilet. f ö e 
5. 2. 

Es feiSAT (folg. Fig.) ein Stück eines Limbus, der 
durch gerade Linien DE, FG, HI, RL, u. ſ. w., die alle 
nach dem Mittelpunkte hinzielen, in gleiche Theile einge: 
theilet iſt. Verlanget man nun mehr Genauigkeit, z. E. 
fo daß man jeden Theil des Limbus wieder in 5 theilen 
wolle, fo ziehe man die ſchraͤgen Linien DG, Fi, HL, 
KM, u. ſ. w. Man theile BE in 5 gleiche Theile, und 
durch die Theilungspunkte ziehe man längs dem Limbus 
konzentriſche Kreislinien, 2 dem Mittelpunkte des 2 

a = us 
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bus ſelbſt. Geſetzt nun ein Faden oder ein Zeiger gehe 
in der Richtung OR über den Limbus, und ſchneide eine 
der Oueerlinien irgendwo in P, fo iſt NP der fo vielte 
Theil von LM als K von KM, oder KN von KL 


Zum Exempel wenn KP = #KM oder KN = KL, 
fo iſt NP = z LM, und der Winkel oder Bogen von A 
an gerechnet, enthält fo viel Grade, als 33 Abtheilun⸗ 
gen betragen. Waͤren z. E. die ganzen Abtheilungen 
von s Minuten, fo betruͤge jede Unterabtheilung 1 Minute, 
und man bekaͤme im Exempel AP 17 Minuten. Je mehr 
man konzentriſche Zirkel ziehet, deſto kleiner werden die 
Gradtheile, die man beſtimmen kann. Der Beweis 
iſt ſehr leicht. In den ähnlichen Dreiecken KNP, KLM 
it NP: LM :: KN: KL. Da nun KN RL, fo 
iſt NP = LM; NP wird hier ohne merklichen Irrthum 
als eine gerade Linie angeſehen. 


Hat das Inſtrument ein bewegliches Lineal, fo koͤnnen 
die konzentriſchen Kreiſe wegbleiben, und der Theil Is des 
Lineals in eben ſo viel Theile getheilet werden, als man 
ſonſt DE getheilet haben würde, Dieſe Theile werden von 
T nach S numeriret, und die naͤchſte Nummer beim 
Punkte P, wo der Rand des Lineals die fehräge Linie 
ſchneidet, giebt die Groͤße des Bogens NP an. I 
aber nur ein Faden anſtatt eines Zeigers vorhanden, fo 

ö ſind 
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find die konzentriſchen Kreiſe noͤthig. Die Linien FG, Hl, 
KL, u. f, w., welche die urſpruͤnglichen Abtheilungen an⸗ 
zeigen, koͤnnen in allen Faͤllen wegbleiben. Es iſt genug, 
daß die ſchraͤgen Linien da ſind; ihre Enden geben ge⸗ 
nugſam die Grenzen der Hauptabtheilungen zu erkennen. 


§. 3. 


Es fei AB ein Stuͤck vom Limbus eines Inſtruments, 
C ein Stück des Lineals, an welchem oder mit welchem 
parallel das Fernrohr befeſtiget iſt. DE ein Theil eines 
Ringes, welcher mit dem Limbus konzentriſch if. Die; 
fer Ringtheil DE mit den darauf befindlichen Abtheilun, 


gen wird der Nonius oder Vernier genannt. Beide 
Namen ruͤhren von zwei Mathematikern her, denen 
man die Erfindung dieſes Huͤlfsmittels zuſchreibt. Nimm 
auf dem Limbus eine gewiſſe Anzahl von Abtheilungen, 
z. E. ſieben von / bis g. Nimm auf dem Rand des No: 
nius eine gleiche Strecke o.. 6, fo daß der Anfangs⸗ 
punkt o gerade in der Viſirlinie liege. Theile .. 6 
emen Theil weniger als /g, bier nämlich in 6. Wenn 
wir nun die Theile der fg als Einheiten annehmen, fo 
iſt z = (0...6)=7, und (0. . 1) 2 7: 6 F 
= 1 ＋ , alſo .. 1 2 3. Eben ſo iſt 0..2 
= 21 XK (I ＋ 5) = 2 +2 und K.. 2 = . 
Eben fo findet man I. . 3 2 , u. ſ. w. Geſetzt 
nun man ſchiebe das Lineal C oder das Ringſtuͤck DE 
2 3 links 
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links, bis daß der Punkt 1 auf ! zu ſtehen komme, fo 
muß er & durchlaufen, alſo gehet auch der Punkt o um 
J linker Hand über / hinweg. Geſetzt man ſchiebe DE 
bis daß der Punkt 2 auf & komme, fo durchläuft er F, 
und der Punkt o gehet auch um z über F hinweg. Wenn 
3 auf / gebracht wird, jo. gehet o um z jenſeit £ Wenn 
alſo der Nullpunkt jenſeit , linker Hand ſtehet, fo darf 
man nur bemerken, der wie vielte Punkt des Nonius 
mit einem Punkte des Limbus zuſammentrifft, um zu 
wiſſen, um wie viel Theile der Nullpunkt jenſeit / ſtehet. 
Dieſe Theile ſind immer ſolche, die da entſtehen, wenn 
ein Theil des Limbus wieder in ſo viel Theile getheilet 
wird, als in o.. . 6 auf den Nonius gegaͤhlet werden. 
Geſetzt z. E. der Limbus waͤre in bloße Grade abgethei⸗ 
let, und aus 7 Graden // des Limbus waͤren 6 Theile 
auf dem Nonius gemacht, ſo muͤſſen, wenn der Nullpunkt 
nicht genau auf einen Gradpunkt trifft, ſo viel Sechſtel 
eines Grades, oder fo vielmal To Minuten zugegerechnet 
werden, als man Theile auf dem Limbus ruͤckwaͤrts nach 
A hin zaͤhlen muß, bis daß man einen Theilpunkt des 
Nonius antrifft, der auf einen Theilpunkt des Limbus 
fallt. Geſetzt es ſei der Limbus von s zu 5 Minuten ab⸗ 
getheflet, und aus 21 Theilen des Limbus feien 20 auf 
dem Nonius gemacht, fo erbält man z0tel von 3 Mi: 
nutenbogen, das beißt tel Minuten oder Theilchen von 
15 Sekunden, und man kann die 20 Theile des No⸗ 
nius von 15 zu 15 Sekunden numeriren, naͤmlich mit 
den Zahlen o, 15, 30, 45, 60, u. ſ. w. 

Wenn die Grade nicht von A nach B bin, ſondern 
von B nach A gezaͤhlet werden, fo gebrauchet man die 
andere Haͤlfte o. E des Nonius, welche ebenfalls von 
o nach E hin abgetheilet und numeriret iſt, und die ge⸗ 
fundenen Theile werden zum Bogen Bf hinzugethan. 
Wir haben angenommen, daß die Theile des Nor 

nius groͤßer find, als die des imbus. Man ade 

N a aber 
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aber auch umgekehrt einrichten. Nur muͤſſen alsdann 

die Theilchen auf dem Limbus nicht ruͤckwaͤrts, ſondern 

vorwärts gezaͤhlet werden. Es ſeien p. fuͤnf Theile 
A 6 * 0 r 2 


3 


des Limbus, undo. . 6 ſechs Theile auf den Nonius, fo 

iſt o.. 6 5, wenn die Theile des Limbus als Eins 
heiten angeſehen werden, und o.. 1 , alſo 1. 7 
= pg = (O. ) = g = =. Eben ſo iſt o. 2 
2 N und 2 r pr — (O.. 2) 2 — 2X 4A 
= 2 (1 — 2 XF , u. ſ. w. Wenn man 
1 auf g ſchiebet, fo gehet o um z rechts von pab. Wenn 
man 2 auf r ſchiebet, fo gehet o um z rechts von p ab, 
u. ſ. w. Wenn alſo die Grade von A nach s hin ge 
zaͤhlet werden, und wenn der Nullpunkt des Nonius 
auf keinen Punkt des Limbus faͤllt, ſo ſuchet man wei⸗ 
ter in derſelbigen Richtung, nach welcher man zaͤhlet, 
naͤmlich von o nach 6 bin, bis daß man einen Punkt des 
Nonius trifft, der auf einen Punkt des Limbus fällt. 
Die bei dem Punkte des Nonius ſtehende Zahl zeiget 
an, wie viel zum Bogen Ap hinzugeſetzet werden muß. 


Wenn die Grade von s nach A hingezaͤhlet wuͤrden, 
ſo muͤßte man die andere Haͤlfte des Nonius gebrauchen. 


Wenn das Inſtrument ſo beſchaffen iſt, daß die 
Grade nur in einer Richtung gezaͤhlet werden, ſo kann 
die eine Hälfte des Nonius wegbleiben. Nämlich nach 
der letzten Einrichtung, wo die Theile am Nonius klei⸗ 
ner ſind, als am Limbus, wird nur diejenige Haͤlfte be⸗ 
halten, die, wenn das Lineal nach der Ordnung der 
Grade fortruͤcket, vorangehet; und nach der erſten Ein⸗ 
richtung, wo die Theile des Limbus am kleinſten ſind, 
wird die nachgehende Haͤlfte beibehalten. 

2 4 e Die 


r g N 
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Die vorhergehenden mikrometriſchen Fa 
werden außerhalb des Fernrohrs angebracht. ie fol⸗ 
genden, außer den letzten, befinden ſich im Fernrohre ſelbſt. 
Eines der älteften Mikrometer dieſer Art, iſt das fü, 
genannte Netz von 45 Graden. Es wird gebrauchet, 
um den kleinen Unterſchied der geraden Aufſteigung und 
der Abweichung zu finden, zwiſchen zwei Himmelskoͤr⸗ 
pern, die faſt gleich weit vom Aequator entfernet ſind: 
Dh CA iſt der Kreis des Diaphragma, oder der Blen⸗ 


dung, welche ſich in der Gegend des gemeinſchaftlichen 
Brennpunktes beider Glaͤſer eines aſtronomiſchen Fern⸗ 
rohres befindet, und genau die noͤthige Größe hat, um 
das Feld des Fernrohres nicht zu verengen. In dieſer 
Blendung, oder in einem Ringe, der auf ihr anliegt, 
werden vier dünne Faͤden AB, CD, EF, GH geſpan⸗ 
net, welche durch den Mittelpunkt I gehen und mit ein⸗ 
ander Winkel von 45 Graden machen. Will man nun 
die Lage zweier Sterne mit einander vergleichen, ſo muß 
das Fernrohr ſo geſtellet werden, daß der Faden AB ger 
nau in dem Tageskreiſe des einen Sterns liege, welches 
vermittelſt eines Aequatorials oder einer parallatiſchen 
Maſchine (H. VI. S. 22. 23. 24.) geſchehen kann. 
Man beobachte an einer ſehr richtigen Uhr die Stunde, 
Minute und Sekunde, wann dieſer Stern durch den 
Mittelpunkt I gebet. Der andere Stern u 
dur 


Von mikrometriſchen Vorrichtungen. 249 


durch das Netz eine Linie NO mit AB parallel. Man 
beobachte ebenfalls die Zeit ſeines Durchganges durch 
den Punkt L, wo er hinter dem Faden vorbeigehet. 
Der Unterſchied beider beobachteten Zeiten giebt den Un⸗ 
terſchied der geraden Aufſteigung in Stunden, Minuten 
und Sekunden, welcher leicht in Grade und Gradtheile 
verwandelt werden kann, wenn man fuͤr eine Stunde 
15 Grad; für eine Zeitminute 2 Gradminute, und für 
eine Zeitſekunde 4 Gradſekunde rechnet. 

Nun bleibet noch der Unterſchied der Abweichung zu 
finden. Man merke die Zeit, waͤhrend welcher der 
Stern von K bis M gehet, und halbire fie, ſo hat man 
die Zeit, während welcher der Stern von K bis L ge 
bet. Man verwandele dieſe Zeit, wie vorher, in Grad⸗ 
theile, fo hat man die Grade des Abweichungsbogens 
KL. Dem Bogen KL ift der Bogen LI an Länge 
gleich, weil die Winkel J und K des Dreiecks ILK beide 
45 Grade haben. Aber der Bogen IL hat den Halb⸗ 
meſſer des Firmaments, welchen wir R nennen wollen, 
der Bogen KL aber hat einen Halbmeſſer, welcher 
gleich iſt R Col Abweichung (Seite 15 1.) . Die Grade 
der Boͤgen von gleicher Laͤnge verhalten ſich aber umge⸗ 
kehrt, wie die Halbmeſſer, alſo 

Grade LK: Grade IL :: R: R Cof Abw. 

g . 2: 1: Coſ Abw. 
Daher Grade IL Grade LK X Coſ Abw. Die Ab⸗ 
weichung des Sterns, der durch L gehet, iſt zwar bei 
der Beobachtung noch nicht bekannt; indeſſen iſt ſie 
doch vermoͤge der Abweichung des andern Sterns unge⸗ 
faͤhr bekannt, und dieſes iſt hinlaͤnglich. Die Regel iſt 
demnach folgende: Man verwandele die Zeit von K bis 
J oder dieſelbe Zeit von L bis M in Grade, und multi⸗ 
plizire dieſe Grade mit dem Koſinus der ungefaͤhr be⸗ 
kannten Abweichung, ſo bekoͤmmt man die Grade des 
Bogens IL oder den as der Abweichung, 

t 2.2 ö $ 5 
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Bradley hat, anſtatt des vorhergehenden Netzes 
ein anderes eingeführet, welches das Rauten⸗Netz 
(reticulum rhomboidale) genannt wird. Es beſtehet in 
einer Raute BDHF, deren eine Queerlinie DF halb fo 
groß iſt, als die andere BH, Dieſe Raute beſtehet aus 
platten und duͤnnen metallenen Staͤbchen, deren groͤßere 
Flaͤchen mit der Axe des Fernrohres parallel, oder ger 
gen die Ebene der Figur ſenkrecht ſind. Dieſe Raute 
machet ein Stück mit einem Ringe BLHKB, welcher an 
der Blendung (Diaphragma) des Fernrohres befeſtiget 
if. In der Raute werden zwei Fäden BH, DF ange 
bracht. Um dieſes Rautennetz zu verfertigen, nimmt 
man ein Stuͤck Metall, und beſchreibet darauf ein Viereck 
ACIGA, und einen Kreis BLHKB darin. Man bat 

biret AC in B und El in H. Man ziehet BG, BI, Ha, 
HC; fo bekoͤmmt man die Raute BDHFB, In dieſer 

Raute iſt nun DF halb fo groß als EH. Denn es iſt 
vermoͤge der Konſtrukzion DE = 4 GI= 4 BH, Man 
behaͤlt nur den Umfang dieſer Raute und den Ring 
BKHLB, das übrige Metall wird weggeſchnitten; man 
ſpannet die beiden Faͤden DE, BH in der Raute. 

Wenn man fuͤrchtet, man moͤchte bei Nacht nicht gut 
unterſcheiden koͤnnen, ob ein Stern durch die obere oder 
untere Hälfte des Netzes gehet, fo mache man die eine 
Seite BE der Raute viel dicker als die übrigen. Wenn 

der 
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der Stern oben hinter BF vorbeigehet, fo muß er waͤhrend 
einer merklichen Zeit dem Auge verborgen bleiben; ge 
bet er aber unten hinter FH, fo ift er kaum binter dem 
Staͤbchen verſchwunden, da er wieder an der andern 
Seite deſſelben erſcheinet. 5 a 5 

Der Gebrauch dieſes Bradleyſchen Netzes iſt fol⸗ 
gender. Man ſtellet das Rohr fo, daß DF im Tages; 
kreiſe des einen Sternes liege. Man bemerket, in wie 
viel Zeit dieſer von D bis Pgehet, und verwandelt dieſe Zeit 
in Grade. Nun find DF und BE Bögen von ohngefaͤhr 
gleicher Laͤnge, aber von verſchiedenen Halbmeſſern, und 
man kann, wie im vorigen Paragraph beweiſen, daß 
Grade BE—= Grade DF * Coſ Abw. Der Koſinus 
der Abweichung wird hier im ganzen Netze fuͤr unveraͤn⸗ 
dert angenommen. Durch dieſe letzte Formel erhält man 
ein fuͤr allemal die Grade oder vielmehr Gradtheile des 
Stuͤckes BE vom Meridian. 

Geſetzt nun, der andere Stern gehe laͤngs MN, ſo 
zaͤblet man die Zeitſekunden feines Durchganges. Dieſe 
Zeit wird in Grade verwandelt, und mit dem Koſinus 
der ohngefaͤhr bekannten Abweichung multipliziret, ſo 
bekommt man die Grade des Bogens BO, welcher eben 
ſo lang iſt als AN. 5 

Von BE ſubtrahire BO, ſo bleibet EO als der Un⸗ 
terſchied der Abweichung. Was den Unterſchied der 
geraden Aufſteigung anbetrifft, fo wird er eben fo ger 
funden, wie mit dem vorhergehenden Netze. a 


$, 6, 


Anſtatt der Fäden und metallenen Stäbchen der bei⸗ 
den beſchriebenen Netze, kann man auch runde, aber 
platte Glasſcheibchen gebrauchen, und die nothwendi⸗ 
gen Striche darauf ſehr fein ſtechen oder ritzen. Denn 
ein duͤnnes Glas, welches weder erhaben noch hohl iſt, 
veraͤndert den Gang der Lichtſtralen nicht merklich, und 
Bi die 
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die Striche koͤnnen darauf fo fein gemacht werden, daß 
ſie das Geſichtsfeld auf keine merkliche Art verdunkeln. 
Man kann auf ſolchen Scheibchen noch mehr Striche 
anbringen, die zu mikrometriſchen Beobachtungen ge⸗ 
brauchet werden koͤnnen. 


Obgleich alle Vorrichtungen, welche zur Meſſung 
kleiner Winkel gebrauchet werden, eigentlich Mikrome⸗ 
ter ſind, ſo pfleget man doch dieſen Namen ganz beſon⸗ 
ders einer Vorrichtung zu geben, vermoͤge welcher ein 
Faden mit ſich ſelbſt parallel in der Gegend des gemein⸗ 
ſamen Brennpunktes eines aſtronomiſchen Fernrohres 
beweget wird, waͤhrend daß ein oder zwei andere Faͤden 
unbewegt bleiben. Hier folget die Beſchreibung eines 
ſolchen Mikrometers. AB iſt eine metallene Platte, in 
welcher ſich ein rundes Loch CDEFC befindet, welches 
das Feld des Fernrohres enthalten ſoll. CE und DF ſind 
zwei kreuzweiſe geſpannete ſilberne Fäden, mit den Raͤnden 
der Platte parallel. GH iſt ein anderer ſilberner Faden 
er 
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der ſich mit CE parallel bewegen laſſen fol, Zu dieſer 
Bewegung dienen alle uͤbrigen Stuͤcke, ak der Laͤu⸗ 
fer oder Schieber GIKH, an welchem der Faden befeſti⸗ 
get iſt: das Stuͤck LM, welches die Seite E! des Laͤu⸗ 
fers zum Theil bedecket, ſo daß eine Falze entſtehe, wo⸗ 
rin dieſe Seite des Laͤufers gleitet: das Stuͤck N, wel⸗ 
ches am Laͤufer befeſtiget iſt, und eine Schraubemutter 
enthaͤlt: die Schraube OP, welche durch die Mutter 
N gehet, in P aber fo gehalten wird, daß fie zwar ger 
drehet werden, aber nicht ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts wei⸗ 
chen kann; ſo daß die Schraube, wenn ſie gedrehet 
wird, nothwendig die Mutter N nebſt dem Läufer GIKH 
und dem Faden GH fortſchiebet. Mit der Schraube 
drehet ſich zugleich ein Zeiger 8, welcher auf einem Zif⸗ 
ferblatte OR die Hunderttheile jeder Umdrehung weiſet. 
Hinter dieſem Zifferblatte kann ein Uhrwerk angebracht 
werden, um die ganzen Umwendungen zu zählen; zu 
dieſem Behufe wird im Zifferblatte eine Oeffnung T ger 
macht, durch welche die auf einer beweglichen Scheibe 
geſchriebenen Striche geſehen werden. Von dieſen Stri⸗ 
chen kommt bey jeder Umdrehung der Schraube ein neuer 
zum Vorſchein. Dieſe Scheibe wird mittelſt eines Ra⸗ 
der: oder Uhrwerks beweget, wovon das erſte Rad ſich. 
mit der Schraube OP dre her. 
um der Platte AB des Mikrometers eine kleine Ber 
wegung um den Mittelpunkt X (folgende Figur) herum 
zu geben, ſo leget man dieſelbe mit ihrer Ruͤckſeite, 
die bier vorgeſtellet iſt, gegen eine andere Platte 
CD. Dieſe hat eine Oeffnung, welche etwas groͤ⸗ 
ßer iſt, als diejenige der Platte AB, Aus dem 
Rande der Oeffnung der Platte AB entſpringet ein 
Ring, der durch die Oeffnung der Platte CI ger 
het. Dieſer Ring haͤnget mit einem andern EF zu⸗ 
ſammen, welcher die Platte CD gegen AB, oder dieſe ges 
gen jene, mit etwas harter Reibung andruͤcket. Die 
Platte 
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V * * 


Platte OD wird, wie man bald ſehen wird, am Fern⸗ 


robre feſt gemacht, und vermoͤge des Ringes EF läßt ſich 


die Platte AB um den Mittelpunkt X herunndrehen, je⸗ 


doch braucht dieſe Bewegung nur klein zu fein. Um fie 


zu erhalten, trägt die Platte AB eine Schraube ohne 
Ende Ik, welche in die Zaͤhne GH der Platte CD 
eingreift. ö n 

Die Befeſtigung der Platte CD geſchiehet vermit⸗ 
telſt zweier metallener Leiſten LM und NO, Jede hat 
am Rande einen Vorſprung oder Falz, vermittelſt deſ⸗ 
ſen ſie in eine Fuge eingelaſſen werden kann. N 
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P ift ein Stück des Fernrohres. Es iſt in der Ger 


gend, wo der Brennpunkt des Objektivglaſes hinfaͤllt, 


unterbrochen, und trägt dort eine Platte SR, welche 
die Oeffnung U des Fernrohres umgiebt. Dieſe Platte 
bat an ihren Raͤnden zwei metallene Leiſten QR und ST, 
mit Fugen. In dieſe Fugen werden die Vorſpruͤnge 
oder Leiſten LM und NO der vorigen Figur eingelaſſen, 
fo daß die Platte CD feſt bleibe, die Platte AB aber, 
welche dem Okularglaſe zugekehret iſt, ſich etwas dre⸗ 
hen laſſe. Die Platte Rs der letzten Figur hat zwei 
Arme VW und XX. Dieſe tragen vermittelſt des 
Queerſtuͤckes WX die Huͤlſe *, worin ſich das kleine 
Rohr 2 mit dem Okular ein- und ausſchieben läßt, auf daß 


ein jeder das Okular nach feiner Geſichtsweite ſtellen koͤnne. 


Der Gebrauch dieſes Mikrometers erfordert, daß 


man den Werth einer Umwendung der Schraube genau er⸗ 
forſchet habe. Dieſen Werth kann man am bequemſten 


vermittelſt des Durchmeſſers der Sonne erfahren. Den 


Durchmeſſer der Sonne bekoͤmmt man, wenn man an ei⸗ 
nem Mauerquadranten oder einem Durchgangsrohre 
(inſtrument des paſſages) beobachtet, wie viel Zeit die 
Sonne brauchet, um ganz durch den Meridian zu ge⸗ 
hen, und wenn man dieſe Zeit in Gradtheile verwan⸗ 
delt und ſie mit dem Konſinus der Abweichung multipli⸗ 


ziret. Weiß man nun den ſcheinbaren Durchmeſſer der 


Sonne, ſo faſſe man ihn zwiſchen den beiden Faͤden des 
Mikrometers. Hernach zaͤhle man, wie vielmal die 
Schraube umgedrehet werden muß, bis daß beide Faͤ— 
den einander beruͤhren. Man dividire den ſcheinbaren 
Durchmeſſer der Sonne durch die Anzahl der Umdre⸗ 
bungen, ſo hat man den Werth einer jeden. 

Die kleine Bewegung der Platte, welche den Laͤu⸗ 
fer trägt, iſt dazu beſtimmet, daß man die Fäden recht 
genau in eine beliebige Richtung bringen koͤnne, zum 
Exempel den Faden CE (Seite 282.) genau in den Ab⸗ 

wei⸗ 


— 


— 


256 VII. Hauptſtück. 


chungskreis eines Sternes. Will man ihn genau ho⸗ 
rizontal haben, fo muß am Mikrometer noch eine Nichts 
waage (niveau) angebracht werden. 

Das beſchriebene Mikrometer wird gebrauchet, um 
die ſcheinbaren Durchmeſſer der Planeten zu beſtimmen, 
um die kürzeſte Entfernung der Raͤnde zweier Himmels⸗ 

koͤrper zu finden, um die Unterſchiede der Abweichung 
noch genauer als mit dem Netze (F. 4. und 5.) zu fins 
den, um einen kleinen Unterſchied in der Standhoͤhe 
oder dem Azimuth zu beobachten, und uberhaupt um 
jede kleine Ausmeſſung oder ſcheinbare Entfernung himm⸗ 
liſcher Gegenſtaͤnde zu beſtimmen. 

Das vorige Mikrometer iſt zwar ſehr gut, jedoch 
hat es die Unbequemlichkeit, daß das Fernrohr dadurch 
gaͤnzlich unterbrochen wird. Dieſem Fehler abzuhelfen, 
hat man das folgende Mikrometer erfunden, welches 
nichts anders als eine Veränderung des Vorhergehen⸗ 

den iſt. 7 5 


Von mikrometriſchen Vorrichtungen. 257 


* 


Ah iſt eine Platte, welche die unbeweglichen Fäden 
CD, EF halten ſoll. Jedoch da die horizontale und 
vertikale Lage dieſer Faͤden nicht allemal genau getroffen 
wied, fo wird dafür geſorget, daß die Fäden vermittelſt 
einer kleinen Bewegung geſtellet werden koͤnnen. Zu 
dieſem Ende ſind fie in einem Ringe GH geſpannet, der 
ſich vermittelſt der Schraube IK etwas drehen läßt, und 
durch einige Ueberſchlaͤge gegen die Platte gehalten wird. 
Auch kann die ganze Platte AB noͤthigenfalls etwas ger 
hoben oder erniedrigt werden. Dieſes geſchiehet ver⸗ 
mittelſt der Schraube LM; dieſe wird durch ein Kloͤtz⸗ 
chen NO, das am Deckel der Buͤchſe des Mikrometers 
befeſtiget iſt, in ihrer Lage erhalten. 

Der Rahmen P ift beſtimmet, den beweglichen 
Faden zu tragen, und ſich mit ihm auf und nieder zu ber 
wegen. Dieſes geſchiehet durch die Schraube TU, die 
durch das Stuͤck VW., welches an dem Deckel der 
Buͤchſe des Mikrometers befeſtiget iſt, in ihrer Lage er⸗ 
balten wird. Der Stab XY iſt neben der Seite des 
Rahmens mittelſt des Staͤbchens Za befeſtiget, und ge- 
bet alſo mit dem Rahmen auf und nieder. Das Staͤb⸗ 
chen Ze gehet durch die Buͤchſe, in welcher ein lothrech⸗ 

Sternkunde. R ter 
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ter Einſchnitt gemacht wird, und dann befindet ſich XV 
außerhalb der Buͤchſe, und zeiget das Auf- und Nieder: 
gehen des Fadens, wie bald näher erklaͤret werden foll. 

Um den Faden Rs noͤthigenfalls, wenn er mit dem 

anderen EF nicht recht parallel wäre, eine kleine Bewer 
gung zu geben, ſo ſpannet man ihn in einem kleineren 
Rahmen Ay. Dieſer wird an den großen gehalten, ver⸗ 
möge einer Schraube 3, die nicht ganz feſt iſt, und das 
Drehen des Rahmens Py um die Axe d ſelbſt nicht ver⸗ 
bindert. Außerdem kann man ein paar Ueberſchlaͤge 
anbringen, die ein wenig Raum zur Umdrehung übrig 
laſſen. Die kleine Drehung des Rahmens Ay um die 
Axe d geßbichge mittelſt der Schraube es, welche vermit⸗ 
telſt des Stuͤckes „I, das am aͤußeren Rahmen befeſti⸗ 
get iſt, in ihrer Lage erhalten wird. 
Die Schrauben IK, LM, TU, eg, werden durch 
Schluͤſſel mit viereckigten Loͤchern gedrehet, deren Griffe 
hier angezeiget ſind. In dem Deckel und den Waͤnden 
der Büchfe werden Löcher gemacht, wodurch die Schluͤſ⸗ 
ſel eingeſtecket werden koͤnnen. 

n ſtellet den Grundriß oder den Boden der Buͤchſe 
vor. Die kleineren Seitenwaͤnde ſind mittelſt zweier 
Schienen oder Plaͤttchen von oben bis unten halbiret, 

deren an den Boden ſtoßende Enden find hier in Au und 
„& vorgeſtellet. Dieſe beide Schienen theilen die Buͤchſe 
in zwei Kammern, die jedoch mittelſt einer großen Oeff⸗ 
nung Gemeinſchaft haben. In die eine wird die Platte 
Ag, in die andere aber die Platte PQ eingeſenket, und 
dann die Buͤchſe bedecket. | 

om ftellet die Buͤchſe perſpektiviſch vor. In g ſtecket 
der Schluͤſſel für die Schraube IK, in r für LM, ine 
für E, in v für TU, Dieſe letzte Schraube trägt, wie 
man in der Figur ſiehet, einen Zeiger, mittelſt deſſen 
fie auf einem Zifferblatte die Theile der Umwendungen 

anzeiget. Indeſſen zeiget der Stab O oder XX, mittelſt 
einer 
\ 
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einer kleinen Spitze und einer vertikalen Skala, die gan⸗ 
zen Umwendungen, indem die Theile der Skala eben 
ſo weit von einander abſtehen, als die Schraubengaͤnge. 
Die Roͤhr⸗Enden x und J find an der Buchſe befeſtiget, 
deren größten Wände die gehörigen Oeffnungen haben. 
Die Roͤhre wird in die Roͤhre des Teleſkops geſtecket. 
Hingegen Jempfaͤngt das Rohr e mit dem Okularglaſe. 


Um das Wanken der Schrauben zu verhuͤten, leget 
man unter die Platte AB und dem Rahmen Pam Bo⸗ 
den der Buͤchſe Springfedern, welche beide Stuͤcke je⸗ 
desmal gegen den Deckel hinaufdruͤcken. f 

Der Gebrauch dieſes Mikrometers iſt übrigens voͤl⸗ 
lig wie bei dem vorhergehenden. 


S. K 
Herr Bouguer hat eine gute Vorrichtung zur Aus⸗ 
meſſung der Durchmeſſer der Sonne und der Planeten 
erfunden. Sie beruht auf folgender dioptriſchen Be⸗ 
trachtung. Es ſei AB ein Gegenſtand, Cund D ſeien 
zwei ähnlichgleiche erhabene Glaslinſen, EF und GH 
die beiden Bilder, welche zwiſchen den geraden Linien 


0 


ee; j 
— en 


Nc 


. B 
Ac, BCE, ADH und BDG enthalten find, die durch 
die Enden des Gegenſtandes und durch die Mitten der 
Glaͤſer gehen. Geſetzt die Glaͤſer werden zuſammenge⸗ 
ruͤcket, bis daß beide Bilder ſich berühren, fo daß die 
Punkte Fund G einander decken, fo giebt der Winkel 


CFD oder CGD den ſcheinbaren Durchmeſſer AFB des 
ä R 2 a 
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Gegenſtandes, fo wie er, aus F mit bloßen Augen ber 


trachtet, erſcheinet. 


— 9. 9 0 


u. 
——— nd 


Dieſem Grundſatze zufolge ſei ABCE das dem Ge 
genſtande zugekehrte Ende eines Fernrohres. Anſtatt 
des gewöhnlichen Objektivglaſes, bedecke man das Ende 
mit einer Platte BC. In D mache man eine Oeffnung, 
und befeſtige darauf das eine Objektivglas. Neben da⸗ 
bei mache man eine laͤnglichte Oeffnung F. Ueber 5 

\ er 
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fer Oeffnung muß ein anderes gleiches Objektivglas G 
ſich hin und her bewegen laſſen. 

Um dieſe Bewegung zu erhalten, muß das Glas G 
in einer Platte befeſtiget werden, die ſich in einem Rah⸗ 
men, ohngefaͤhr wie die bewegliche Platte eines Mikro⸗ 
meters, mittelſt einer Schraube fortruͤcken läßt. Die 
übrig bleibende Oeffnung F muß man mit ſchwarzem Par 
pier oder auf eine andere Art bedecken,, daß das Tages 
licht nicht hinein falle. Geſetzt nun, man wolle die 
ſcheinbare Groͤße der Sonne oder eines Planeten meſſen, 
ſo verruͤcket man mittelſt der Schraube und des Schie⸗ 
bers das bewegliche Objektiv, bis daß man durch das 
Okularglas bemerket, daß die beiden Bilder HI, HK 
einander in H berühren. Dann hat man den Winkel 
DH, welcher der ſcheinbaren Größe LHM des Gegen⸗ 
ſtandes gleich iſt. Um nun den Winkel DHG zu meſſen, 
braucht man nur die Sehne DG zu meſſen, und zu ſuchen, 
wie viel Gradſekunden ſie beſpannet, in einem Kreiſe, 
deſſen Halbmeſſer der Brennweite D der Objektivglaͤ⸗ 
fer gleich it. Wenn DH ſehr betraͤchtlich iſt, fo kann 
die Sehne DG für den Bogen ſelbſt gelten; und in die⸗ 
ſer Vorausſetzung pfleget man an der Leiſte NO, worin 
der Schieber läuft, eine Skala anzubringen. Auf dem 
Schieber ſelbſt zeichnet man einen Nonius, der ſtatt eis 
nes Zeigers dienet, und die Entfernung DG in Gradſe⸗ 
kunden und Bruͤchen davon genau angiebt. 

Eine ſolche Vorrichtung wurde vom Erfinder Herrn 
Bouguer ein Aſtrometer oder Seliometer genannt. 


§. 10. 


Die Englaͤnder haben das Heliometer auf folgende 
Art etwas veraͤndert. Anſtatt zweier ganzer Objektiv⸗ 
glaͤſer gebrauchen fie zwei halbe ABC, DEF, die zus 
ſammen genommen fo groß find, als die Oeffnung 
GBHEG des Fernrohres. 1 halben Linſen geben 
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jede ein ganzes Bild, obgleich etwas ſchwaͤcher, als 
wenn jedes Objektiv ganz waͤre; denn eine zerbrochene 
Glaslinſe giebt immer ein vollſtaͤndiges, obgleich, wenn 
viel fehlet, ein etwas ſchwaches Bild. Dieſe halben 
Glaͤſer koͤnnen nun verſchoben werden, und der Gebrauch 
iſt völlig der naͤmliche, als wenn fie ganz waͤren, naͤn⸗ 
lich man ruͤcket beide Glaͤſer fo lange, bis daß beide 
Bilder einander beruͤhren, und die Entfernung der Mit⸗ 
tel⸗ 
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telpunkte beider Glaͤſer giebt ebenfalls den ſcheinbaren 
Durchmeſſer. 

Das halbe Glas ABC iſt in eine Platte IKLMNO- 
CBAPQI eingefüttet, und das andere DEF in eine aͤhn⸗ 
liche. Beide Platten liegen auf einer groͤßeren RU, 
an welcher ſie gehalten werden, vermittelſt zweier Leiſten 
RS und TU, und zweier Ueberſchlaͤge VW und XX, doch 
ſo, daß die beiden Platten, welche die Glaͤſer tragen, 
ſich ſchieben laſſen. Die große Platte hat eine Oeffnung 
GBHEG, fo groß als die Oeffnung des Fernrohres. 
Die Glaͤſer paſſen genau wie ein einziges Objektivglas 
zuſammen, wenn fie die Oeffnung GBHEG bedecken. 
Sie laſſen ſich aber vermoͤge eines Getriebes? verruͤcken, 
welches in die Zaͤhne eingreift, womit die hervorragen⸗ 
den Theile der kleineren Platten verſehen ſind, wie es 
die Figur zeiget. Dieſe Axe dieſes Getriebes kann leicht 
vom Beobachter ſelbſt beweget werden, wenn man laͤngs 
dem Rohre einen langen dünnen eifernen Stab anbringet 
der die Fortſetzung der gedachten Axe ſei. Am andern 
Ende O der Vorrichtung hat die eine der kleineren Platten 
eine abgetheilte Skala, die andere aber einen Nonius, 
auf daß man ſehen koͤnne, wie viel Sekunden der Kreis- 
bogen betrage, welcher den Abſtand eg beider Mittels 
punkte zur Sehne und die Brennweite beider Glaͤſer zum 
Halbmeſſer hat. i 
E i §. 14. a 
Man kann, wenn man will, ein Heliometer vor der 
großen Oeffnung eines katadioptriſchen Telefkops anbrin⸗ 
gen. Der Gebrauch iſt allemal derſelbige, als wenn 
das Heliometer mit einem gewoͤhnlichen aſtronomiſchen 
Fernrohre verbunden waͤre. 

Es fei AB der große Spiegel eines katadioptriſchen 
Teleſkops, CD eine Platte, welche die große Oeffnung 
des Teleſkops bedecket, und in welcher die beiden aͤhn⸗ 
lichgleichen mikrometriſchen Objektivglaͤſer C und D ans 
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gebracht werden. Dieſen Glaͤſern giebt man eine be⸗ 
traͤchtliche Brennweite. Geſetzt ſie werden ſo geſtellet, 
daß die Bilder EF, EG des Gegenſtandes einander bes 
ruͤhren wuͤrden, wenn ſie zur Wirklichkeit kommen koͤnn⸗ 
ten, fo muß man den Grundſaͤtzen der Katoptrik zufolge, 
die Punkte P, E, G und die übrigen Punkte beider Bil⸗ 
der in Betrachtung des Spiegels AB als Gegenſtaͤnde in 
negativer Entfernung betrachten. (Optik. H. V. F. 8) 
Jeder dieſer Punkte hat ſein Bild vor dem Spiegel, in 
einer geraden Linie, welche vom abzubildenden Punkte 
zum Mittelpunkte H des Spiegels gehet, zwiſchen dem 
Spiegel ſelbſt und ſeinem Brennpunkte. Z. B. der Punkt 
E wird abgebildet in e, F in Fund G in g. So gehet 
es mit den uͤbrigen Punkten beider Bilder EF und EG. 
Man ſiehet, daß die in e / und eg entſtehenden zweiten 
Bilder einander berühren, ſobald ſich die erſten Bilder 
EF und EG beruͤhren. ie a 

Wenn man nun das Bild eg als ein einzelnes bez 
trachtet, das aus zwei Hälften beſtehet, die ſich beruͤh⸗ 
ren, ſo kann es durch einen zweiten Spiegel, oder durch 
Okularglaͤſer, fo oft man will wiederum abgebildet werden; 
es muß, den Regeln der Dioptrik zufolge, immer unter 
derſelbigen Geſtalt erſcheinen; und wenn auch das dop⸗ 
pelte Bild nicht ſogleich zur Wirklichkeit koͤmmt, ſondern 
wenn die Lichtſtralen, noch ehe ſie das Bild machen, 
von einem anderen Spiegel oder einer Glaslinſe aufge⸗ 
fangen werden, ſo muß man es wiederum als einen Ge⸗ 
genſtand in negativer Entfernung anſehen, und wie vor⸗ 
ber beweiſen, daß aus dem doppelten Bilde immer wie⸗ 
der ein aͤhnliches doppeltes entſtehet, bis zum letzten 
Bilde, welches der Beobachter unmittelbar durch das 
dem Auge am naͤchſten gelegene Okularglas zu ſehen 
glaubet. 5 

Hieraus erhellet alſo, daß alle auf einander folgende 
wirkliche oder imaginaͤre N einander im ſelbigen Au⸗ 
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genblicke berühren, und daß hier die mikrometriſche Vor⸗ 
richtung dieſelbige Wirkung thut, als wenn ſie ſelbſt 
die Stelle des Objektivs vertraͤte, und keine Spiegel 
vorhanden waͤren. Sobald alſo der Zuſchauer durch 
das Okularglas ſiehet, daß die letzten Bilder einander 
beruͤhren, fo kann er ſchließen, daß auch die erſten ima⸗ 
ginaͤren Bilder EF und EG einander berühren. Ge: 
ſchiehet aber dieſes, fo it Z CED der ſcheinbare 
Durchmeſſer des Gegenſtandes, und CD iſt die Sehne 
dieſes Winkels fuͤr den Halbmeſſer CE, welcher der 
Brennweite der Objektivglaͤſer gleich if. Es koͤnnen 
demnach hier eben ſolche Vorrichtungen angebracht wer⸗ 
den, wie in beiden vorigen Paragraphen, entweder mit 
ganzen Glaͤſern, oder mit halben. 


8 12 


Zu den neueſten Arten von Mikrometern gehoͤren die 
Lampenmikrometer, deren ſich Herr Herrſchel bedienet, 
und wovon man die Beſchreibung in Herrn Schroͤters 
Beitraͤgen zu den neueſten aſtronomiſchen Ent⸗ 
deckungen findet. 

AB iſt ein lothrechter Baum, welcher etwas hoͤher 
ſein muß, als der Stand des Auges, wenn man durch 
ein Herrſchelſches Teleſkop beobachtet. Er ſtehet auf 
einem dreieckigten Fuße, der ſich mittelſt dreier Stell⸗ 
ſchrauben ſo richten laͤßt, daß der Baum vertikal ſei. 
Dieſen vertikalen Stand erkennet man vermoͤge des Blei⸗ 

loths CO, welches an der Scheibe EFG haͤnget. Dieſe 
Scheibe iſt von Holz, ſowohl als der Baum und ſein 
Fuß. Die Scheibe laͤßt ſich am Baume auf- und nie⸗ 
derſchieben. Zu dieſem Behufe hat ſie hinten zwei 
Oeſen oder Klammern, womit fie den Baum umfaſſet, 
und Druckſchrauben, mittelſt welcher die Oeſen mehr 
oder weniger am Baume feſt gehalten werden. Die 
Oeſen und Schrauben ſind in der Figur nicht ſichtbar, 
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koͤnnen aber leicht hinzugedacht werden. Auf der Flaͤ⸗ 
che der Scheibe iſt ein halber Zirkel HIK beſchrieben und 
eingetheilet. Die Scheibe machet auch einen halben 
Kreis, welcher mit HIK konzentriſch iſt, nebſt noch ei⸗ 
nem Stuͤcke HECK, welches nicht zum halben Kreiſe 
gehoͤret. Um den gemeinſamen Mittelpunkt beider Halb⸗ 
kreiſe drehet ſich ein meſſingenes Lineal LM, welches in 
der Gegend N! eine Oeffnung hat, durch welche die Ab⸗ 
theilungen des Halbkreiſes HIK geſehen werden koͤnnen. 
Mitten durch dieſe Oeffnung wird ein Faden gezogen, 
der die Grade genau anzeiget. Bei N ift an dem Li⸗ 
neale eine Schnur gebunden. Dieſe gehet in einer Ver⸗ 
tiefung oder Aushoͤlung des Randes der Scheibe, von 
N bis E, dort gehet fie über eine kleine Rolle, welche 
in der Dicke des Brettes angebracht iſt. Von der Rol⸗ 
le an gehet die Schnur herab bis zur Gegend O; dort 
wickelt ſie ſich auf eine Trommel, die ebenfalls in der 
Dicke des Brettes lieget, deren Axe aber durch das 
Brett gehet, und bei O von auswendig gedrehet werden 
kann. Um ſie auch aus einiger Entfernung drehen zu 
koͤnnen, iſt bei O ein Doppelgelenk angebracht, und 
dieſes wird mittelſt eines langen Stabes, den man zum 
Gebrauche daran befeſtiget, beweget. Drehet man 
nun das Doppelgelenke, ſo drehet ſich zugleich die Trom⸗ 
mel bei O, die Rolle oben bei E und das Lineal LM, 
weil alle drei mittelſt der Schnur in Verbindung ſtehen. 
Bei V ift eine Laterne angebracht, mit einem klei⸗ 
nen in der vordern Wand gemachten Loche, durch wel⸗ 
es man die inwendigen Flamme der Lampe nur wie ei⸗ 
nen hellen Punkt ſiehet. Dieſe Laterne ſtehet vor dem 
Lineale, ohne es zu beruͤhren, und wird mittelſt eines 
gekruͤmmten Armes an der hoͤlzernen Scheibe befeſtiget. 
Sie muß ſo angebracht werden, daß das kleine Loch, 
wodurch die Flamme geſehen wird, gerade vor der Bewe⸗ 
gungsare des Lineals ſtehe. Im Lineale iſt eine Vertie⸗ 
0 a fung 
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fung, in welcher ein Schieber PQ ſich bewegen läßt. 
An dieſem haͤngt eine zweite Laterne RS, welche ſich um 
eine am Schieber befeſtigte Are drehet. Sie hat eben⸗ 
falls ein kleines Loch, welches mit der gedachten Axe in 
einer geraden Linie lieget. Sie iſt unten bei 8 mit eis 
nem Stuͤcke Blei beſchweret, damit ſie immer in ihrer 
vertikalen Lage bleibe, während daß das Lineal gedre⸗ 
bet wird. Gegen das Ende N des Lineals iſt eine kleine 
Rolle angebracht. Ueber dieſe gehet wiederum eine 
Schnur. Am untern Theile derſelben iſt der Schieber 
befeſtiget, welcher die Laterne RS trägt. Dieſer Theil 
der Schnur gehet uͤber eine Rolle, die ſich am Lineale 
befindet, die aber in der Figur durch die Laterne L vers 
ſtecket wird; von dort haͤnget die Schnur frei herunter, und 
trägt ein Gewicht T, welches ſtark genug fein muß, um die 
Laterne RS bei jeder Lage des Lineals zu überwiegen, 
und ſolche nach dem Mittelpunkte binzufuͤhren, wenn 
ſonſt nichts hindert. Der obere Theil der Schnur ge: 
het in eins fort, von der bei M befindlichen Rolle bis 
zu einer andern Rolle, die ſich auch am Lineale hinter 
der Laterne L befindet. Von dort gehet ſie in ſchiefer 
Richtung aufwärts nach U hin; dort iſt eine Trommel, 
worauf ſich die Schnur wickelt, und welche durch ein 
Doppelgelenk beweget wird, und das Doppelgelenk wird 
ſelbſt mittelſt einer langen Stange regieret, wie das an: 
dere bei O. Dreher man das Doppelgelenk U ſamt der 
Trommel, ſo drehet ſich zugleich die obere Rolle hinter 
der Laterne L, wie auch die Rolle bei M, ſo daß der 
untere Theil der Schnur entweder länger oder kuͤrzer 
wird, und die Laterne RS ſich dem Mittelpunkte naͤhert 
oder ſich von demſelben entfernet, indem das Gewicht 
T die ganze Schnur immer ſtraff anziehet, und ſich bes 
ſtrebet, die Laterne zum Mittelpunkte binzuzubringen, 
welches aber durch die Gegenwirkung der Trommel ver; 
hindert wird. Es muß dafuͤr geſorget werden, daß die 
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Trommeln bei O und U genug Reibung ausſtehen, das 
mit fie nicht von ſelbſt zuruͤckgehen. 

Der Gebrauch dieſes Mikrometers iſt folgender. Es 
iſt bekannt, daß man mittelſt eines Rewtoniſchen oder 
Herrſchelſchen Teleſkops den Gegenſtand, der in der ver⸗ 
längerten Axe des Teleſkops lieget, allemal in einer bo: 
rizontalen Linie ſiehet, die mit gedachter Axe einen rech⸗ 
ten Winkel machet. Um das beſchriebene Mikrometer 
gebrauchen zu koͤnnen, machet man im Tubus, wenn 
er zu breit iſt, zwei entgegengeſetzte Oefnungen, ſo daß 
man mit dem linken Auge queer durch den Tubus ſehen 
koͤnne, waͤhrend daß das rechte das Bild mittelſt des 
Okularglaſes betrachtet; dieſe Oefnungen werden durch 
Schieber bedecket, ſobald man ſie nicht brauchet. Iſt 
der Tubus nicht breit, ſo kann das linke Auge unter, 
über oder neben wegſehen, ohne daß Oeffnungen noͤthig 
ſeien. Wenn man nun den Abſtand zweier nahe an ein: 
ander liegender Punkte am Himmel beſtimmen will, ſo 
ſtelle man den Baum des beſchriebenen Mikrometers vor 
ſich, jenſeit des Tubus in der Richtung, in welcher das 
Bild geſehen wird, ſo weit vom Orte des Auges oder 
vom Okularglaſe, daß man die hellen Punkte der Later⸗ 
nen mit dem linken Auge deutlich ſehen koͤnne, und daß 
man die Doppelgelenke O und U durch leichte Handſtan⸗ 
gen bequem regieren koͤnne, ohne das Auge vom Okular 

zu entfernen, alſo etwa in einer Entfernung von 4 bis 
8 Fuß. Man ſtelle das Inſtrument auch ſo, daß die 
Scheibe mit der Axe des Teleſkops, oder dieſe mit der 
Scheibe parallel ſei; und ſtelle die Scheibe ſo, daß ihr 
Mittelpunkt ſo hoch ſei, als das Auge des Beobachters. 
Nun mache man, vermoͤge einer kleinen Bewegung des 
Teleſkops, daß einer von den bimmliſchen Punkten, die 
man mit dem rechten Auge durch das Okular ſiehet, den 
hellen Punkt der Laterne L decke, den man mit dem lin⸗ 
ken Auge ſiehet. Jetzt drehe man unverzüglich mittelſt 
g der 


Von mikrometriſchen Vorrichtungen. 271 


der einen Handſtange das Lineal LM, und mittelſt der 


andern Handſtange verſchiebe man die Laterne RS, bis 
daß der mit dem rechten Auge geſehene zweite himmliſche 
Punkt den mit dem linken Auge geſehenen hellen Punkt 
der Laterne Rs zu decken ſcheine. 

Man ſtelle ſich ein Dreieck vor, welches die leuch⸗ 
tenden Punkte bei L und R, und das linke Auge des Zur 
ſchauers zu ſeinen drei Scheiteln hat, ſo kann ein ſolches 
Dreieck als gleichſchenkelicht angeſehen werden, indem 
das Auge allemal ohngefaͤhr gleich weit von L und von 
R ſtehet. Man betrachte demnach den Abſtand des Mi⸗ 
krometers vom Auge als einen Halbmeſſer, und LR als 
eine Sehne, ſo wird ſich der Winkel am Auge ergeben, 
unter welchem der Abſtand LR geſehen wird. 

Da nun das rechte Auge die beiden himmliſchen 
Punkte ebenfalls in L und R ſiehet, fo machen die Stra⸗ 
len dieſer himmliſchen Punkte im rechten Auge den ſelbi⸗ 
gen Winkel, den die hellen Punkte der Laternen im lin⸗ 
ken machen. Man hat alſo den durch das Teleſkop ge⸗ 
ſehenen ſcheinbaren Abſtand beider himmliſchen Punkte 
in Theilen von Graden. Man dividire den gefundenen 
Winkel durch die Zahl, welche anzeiget, wie vielmal 
das Teleſkop die Gegenſtaͤnde oder eigentlich die an" 
winkel vergrößert, fo bekoͤmmt man den Winkel, unter 
welchen die beiden himmliſchen Punkte mit bloßen Au⸗ 
gen geſehen werden, welcher aber meiſtens zu klein iſt, 


als daß man ihn unmittelbar mit hinlaͤnglicher Genauig⸗ 


keit meſſen koͤnnte. EN 
Die Grade des Bogens HI koͤnnen dienen, um die Lage 
der geraden Linie, die durch beide himmliſche Punkte ge⸗ 
het, in Betrachtung des Horizonts zu beſtimmen. Hier⸗ 
bei müßte aber die Neigung des Teleſkops gegen den Ho; 
rizont mit in Anſchlag genommen werden; da ſich aber 
dieſe Neigung durch Herrn Herrſchels Vorrichtung nicht 
angeben läßt, fo iſt der halbe Zirkel HIK nebſt . 
in⸗ 
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Eintheilungen ziemlich uͤberfluͤſſig. Auch iſt er ein neuer 
rer Zuſatz, der nicht von Herrn Herrſchel herſtammet. 
Uebrigens kann das beſchriebene Herrſchelſche Mikro⸗ 
meter keine vollkommene Genauigkeit leiſten. Denn er: 
ſtens werden beide Linien vom Auge bis zu den beiden. 
hellen Punkten der Laternen als gleich angenommen, 
welches ſelten der Fall iſt; man koͤnnte auch die eine als 
die Hypothenuſe, die andere aber als die laͤngere Ka⸗ 
thete eines rechtwinkeligen Dreiecks betrachten, wel— 
ches aber ebenfalls ſelten eintrifft: ferner wird angenom⸗ 
men, daß zwei Dreiecke, welche beide LR zur Baſts ha⸗ 
ben, und wovon das eine dem Scheitel im linken Auge, 
das andere aber den ſeinigen in der Mitte des Okular⸗ 
glaſes hat, aͤhnlichgleich find, welches nicht ganz rich 
tig iſt. Indeſſen ifi der Irrthum allemal klein, und 
das Herrſchelſche Mikrometer kann immer mit Nutzen 
gebrauchet werden, wenn man ſich nur nicht zu ſehr auf 
deſſen Genauigkeit verlaͤßt. a 


Die Doppelgelenke, die in der Beſchreibung die⸗ 
ſes Mikrometers erwaͤhnet worden, koͤnnen in verſchie⸗ 
denen Faͤllen bei aſtronomiſchen und anderen Inſtrumen⸗ 

3 * gebrauchet werden. An zwei entgegengeſetzten Punk⸗ 


ten 
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ten A und B eines meſſingenen Ringes AD BCA, find 2 
kleine Stifte oder Zapfen angebracht, welche dem Stuͤcke a 


AEB zur Axe dienen, fo daß fich dies Stück um die Axe 
AB herumdrehen laͤßt, während daß ADBCA unbewegt 
bleibet, oder daß der Ring ADBCA ſich um dieſelbige Axe 
drehen läßt, während daß AEB unbewegt bleibet. An 
zwei andern entgegengeſetzten Punkten Cund D des Rin⸗ 
ges AD BCA, 90° von den Punkten A und B, befinden 
ſich wiederum zwei Zapfen, welche dem Stuͤcke CID 
zur Axe dienen. Das Stuͤck AEB wird an die Welle 
G angeſchraubet, die man drehen will, und das andere 
Stuͤck CED an einen langen Stab H, mittelſt deſſen 
man G drehen kann. Durch eine ſolche Einrichtung er⸗ 
hält man den Vortheil, daß es nicht noͤthig iſt, daß der 
Stab U mit der umzudrehenden Axe G ganz in einer ger 
raden Linie ſei, denn durch das Drehen des Ringes 
ADB CA um den Durchmeſſer AB, und des Stückes CFD 
um den Durchmeſſer CD, entſtehet eine Nachgiebigkeit, 
mittelſt welcher die drehende Bewegung des Stabes 
ſich auch in ſchiefer Richtung der Welle & mittheilet. 


8 8 


Das Herrſchelſche Lampenmikrometer hat Herrn 
Oberamtmann Schroͤter veranlaſſet, ein neues Schei⸗ 
ben⸗Lampenmikrometer zu erfinden, welches nicht 
nur den Durchmeſſer einer planetiſchen Scheibe, 
ſondern auch die Lage eines jeden Punktes inner⸗ 
halb derſelben unmittelbar angiebt. Ferner hat 
derſelbe erfunden: eine neue bei Abzeichnung der 
Sonn⸗ und Mondflecken nuͤtzliche Projekzions⸗ 
maſchine. Beide Maſchinen beruhen, wie das Herr⸗ 
ſchelſche Mikrometer, auf dem Gebrauche beider Augen 
zugleich, indem das eine allemal durch das Okularglas, 
Sterntunde. S das 
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das andere aber blos durch die Luft ſiehet. Die Be⸗ 
ſchreibung dieſer Erfindungen wäre für meinen Zweck zu 
weitlaͤuftig. Man findet fie in den ſchon (Seite 266) 
erwaͤhnten Beiträgen. Sie haben mit dem Herſchel⸗ 
ſchen Mikrometer dieſe Unbequemlichkeit gemein, daß, 
durch die verſchiedene Lage beider Augen, die Geſichts⸗ 
winkel etwas verruͤcket werden. 


Achtes 
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Achtes Hauptſtuͤck. 
Von der Eintheilung der Zeit. 
5 e 


Die Zeit, welche von einem Durchgange der Sonne 
durch den Meridian bis zum folgenden oder von einem 
Mittage bis zum folgenden verfließt, heißt ein Nachttag 
(nychthemeron), Sie wird in 24 Stunden von gleicher 
Dauer eingetheilet, jede Stunde in 60 Minuten, jede 
Minute in 60 Sekunden, die Sekunden aber werden 
meiſtens in Zehntel, Hundertel, Tauſendtel u. ſ. w. ein? 
getheilet. Sonſt kann man auch auf die Sekunde 60 
Terzien, auf die Terzie 60 Quarten u. ſ. w. rechnen. 
Die Stunden werden vom Mittage an bis 12 das heißt 
bis Mitternacht gezaͤhlet, und von Mitternacht wiederum 
bis 12, das heißt bis zum folgenden Mittage. Je⸗ 
doch pfleget man in aſtronomiſchen Rechnungen auch 24 
Stunden nacheinander von einem Mittage bis zum an⸗ 
dern zu zaͤhlen. In dieſem Falle wird der Mittag als 
Anfang des Nachtages betrachtet. Im gemeinen Per 
ben zaͤhlet man die Tage von Mitternacht zu Mitternacht. 
Z. E. Heut haben wir den soten Mai und diefer zote 
Mai dauert von der vorigen Mitternacht bis zur naͤchſt 
folgenden. Bei den Aſtronomen aber fängt der Zote 
Mai erſt heute Mittag an, und dauert bis zum kuͤnfti⸗ 
gen Mittage; fo daß die Morgenſtunden von den Aſtro⸗ 
nomen immer dem 9 Tage zugerechnet wer⸗ 
gran 2 den. 
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den. Jedoch gebrauchen die Aſtronomen dieſe Art zu 
zaͤhlen nur bei ihren Rechnungen, nicht aber in Calen⸗ 
dern und Ephemeriden. 

Die Natur theilet die 24 Stunden jedes Nachttages 
in 2 meiſtens ungleiche Theile naͤmlich die Nacht, waͤh⸗ 
rend welcher die Sonne unter dem Horizonte iſt, und den 
Tag während welchem fie über dem Horizonte iſt; vor 
und nach dem eigentlichen Tage kommt die Morgen⸗ 
und Abenddaͤmmerung, welche von den Aſtromen zur 
Nacht, im gemeinen Leben aber groͤßten Theils zum 
Tage mit gerechnet wird. 


6295 


Man ſiehet aus den vorigen Erflärungen, daß die 
richtige Abmeſſung der Zeit vorzuͤglich auf der genauen 
Kenntniß des Mittags berubet. Der Zeitpunkt des 
Mittags iſt aber nicht ſo leicht zu beſtimmen, als ein 
Unwiſſender ſichs vorſtellen moͤchte. Das aͤlteſte und 
bekannteſte Mittel dazu iſt der Gnonom, das heißt ein 
Stab, deſſen Schatten man beobachtet. Ein ſolcher 
Stab kann folgender Weiſe zur Beſtimmung der Mit⸗ 
tagslinie und des Mittags gebrauchet werden. 


Auf einer borizontalen Ebne beſchreibe eine Kreis- 
linie HI, und errichte in der Mitte den lothrechten 
0 Stab 


Von der Eintheilung der Zeit. 277 


Staab AB, fo beſchreibt das Ende des Schattens eine 
krumme Linie GD E. Merke Vormittag die Stelle E, wo 
das Ende des Schattens oder die krumme Linie durch 
die Kreislinie HI gehet. Merke Nachmittag die Stelle 
C, wo das naͤmliche zum zweitenmal geſchiehet. Hal 
bire den Bogen CE in J, und ziehe Al, fo iſt Al die 
Mittagslinie; denn da die Sonne Nachmittag eben ſo 
ſinkt wie fie Vormittag geftiegen iſt, und da fie 2 oder 
3 Stunden Nachmittag wieder eben fo niedrig iſt, als 
fie 2 oder 3 Stunden Vormittag war, ſo entſtehen die 
gleichen Schatten AC, Ak in gleichen Entfernungen 
vom Mittage, und die Mittagslinie gehet durch die Mitte 
des Winkels EAC oder des Bogens EC, 

Jedesmal nun, wenn der Schatten auf die gezogene 
Mittagslinie faͤllt, ſo iſt es Mittag an der Sonne. 

Die vorgeſchriebene Methode ſetzet voraus, daß die 
Sonne an jedem Tage einen wirklichen Kreis zu beſchrei⸗ 
ben ſcheint, deſſen Nachmittagsbogen eben ſo groß iſt, 
als der Vormittagsbogen. Dieſes iſt aber nicht ganz 
der Wahrheit gemaͤß, weil die Sonne waͤhrend ihres 
taͤglichen Umlaufs, zugleich ihre Standbreite etwas ver⸗ 
aͤndert, und alſo am Himmel eine Art von Spirallinie 
oder Schraubenlinie zu beſchreiben ſcheint. Um allem 
Itrthume der daraus entſtehen koͤnnte vorzubeugen, iſt 
es am beſten, daß man die Beobachtung zur Zeit der 
Sonnenwende, das iſt am zoten Junius oder am 
21ten Dezember, auch wohl kurz vor oder nach dieſen 
Tagen, anſtelle; weil die Sonne um dieſe Zeiten ihre 
Standbreite nur ſehr wenig veraͤndert. In einer der 
folgenden Aufgaben wird man ſehen, wie man auch ohne 
die Zeit der Sonnenwenden zu erwarten, den Mittag 
den man durch zwei gleiche Sonnenhoͤhen gefunden hat, 
allemal verbeſſern kann. 

Der Gebrauch des Gnonoms wird durch den Halb: 


ſchatten, welcher den wahren Schatten umgiebt, etwas 
S 3 unſicher 
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unſicher gemacht. Deswegen pflegen einige das obere 
Ende des Stabes platt zu machen, und ein kleines Loch 
durchzubohren; alsdann entſtehet im Schatten ein hel⸗ 
ler Fleck deſſen Mittelpunkt leicht zu treffen iſt. Jede 
kleine Oefnung in einer Mauer oder einem Brette, wo⸗ 
durch das Sonnenlicht auf eine wagerechte Ebene fällt, 
kann ſtatt eines Gnonoms gebrauchet werden. 
Anmerkung. Das vorhergehende Verfahren berubet 
auf der allgemeineren Methode der gleichen oder 
korreſpondirenden Soͤhen, welche darin beſte⸗ 
bet, daß man die Sonne Vor- und Nachmittag in 
einerlei Höhe oder in andern Fällen im Fruͤhling und 
Sommer oder im Herbſt und Winter in einerlei mittäge 
licher Höhe beobachte, und daraus die jedesmal beab⸗ 
ſichtigten Folgerungen ziehe. Wir werden noch an⸗ 
dere Anwendungen dieſer Methode anzufuͤhren haben. 


RER 


Zur genauen Beſtimmung des Mittags gehört die 
unmittelbare Beobachtung des Durchgangs der Sonne 
durch den Meridian. Dazu kann ein ſchon geſtelltes 
Durchgansrohr (Paſſagen⸗Inſtrument) oder ein richtig 
aufgeſtellter Mauerquadrant gebraucht werden. Das 
Objektioglas muß durch Vorſchiebung einer wenig durch⸗ 
ſichtigen Glasſcheibe verdunkelt werden. Ferner muß 
man eine Sekundenuhr in der Naͤhe haben. Es iſt aber 
nicht noͤthig, daß ſie richtig geſtellet ſei. Denn es koͤmmt 
nur darauf an, daß man ſagen koͤnne, der Mittelpunkt 
der Sonne ging durch den Meridian, oder es war an 
der Sonne Mittag, da die Uhr ſo und ſo viel Stunden, 
Minuten und Sekunden zeigte. 

Bei dieſem Geſchaͤfte iſt nur eigentlich vom Mit⸗ 
telpunkte der Sonnen die Rede. Da aber dieſer 
Mittelpunkt nichts Merkwuͤrdiges hat woran man 
ihn erkennen koͤnnte, ſo gebrauchet man an 8 
- telle 
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Stelle die Raͤnde der Sonne. Hat man die Durch⸗ 
gaͤnge beider Raͤnde genau beobachtet, welches ver⸗ 
mittelſt der Mikrometer geſchiehet, die in Fernroͤh⸗ 
ren angebracht find, und hat man an der Uhr die Zeiten 
bemerket, ſo ſucht man die mittlere Zeit zwiſchen beiden 
Beobachtungen und bekoͤmmt dadurch den Zeitpunkt wo 
der Mittelpunkt der Sonne durch den Meridian ging, 
nach der gebrauchten Uhr gezaͤhlet. Oft aber erlaubet das 
Wetter nicht die Durchgaͤnge beider Raͤnde zu beobach⸗ 
ten, oder man will ſich die Mühe der zweiten Beobach—⸗ 
tung erſparen; dann brauchet man nur zu wiſſen, in 
wie viel Zeit der halbe Durchmeſſer der Sonne durch den 
Meridian gehet, und dieſe Zeit zur Zeit der Beobach⸗ 
tung zu addiren, oder fie von derſelben zu ſubtrahiren, 
um den Zeitpunkt des Durchganges des Mittelpunktes 
zu finden. a 
Es iſt aber die Dauer des Durchganges des Durch⸗ 
meſſers nicht im ganzen Jahre einerlei, und dieſes ruͤhrt 
von 2 Urſachen her. Erſtlich iſt der ſcheinbare Durch 
meſſer der Sonne bald kleiner bald groͤßer, welches 
machet, daß er bald weniger bald mehr Zeit zum Durch⸗ 
gange erfordert. Dieſe ungleiche ſcheinbare Groͤße ent⸗ 
ſtehet daher, daß die Sonne das ganze Jahr durch nicht 
in einerlei Entfernung von der Erde iſt; wie in der Folge 
gelehret werden ſoll. Zweitens iſt die Sonne nicht im⸗ 
mer in gleicher Entfernung vom Aequator. Je weiter 
fie vom Aequator abfiebet, deſto mehr Gradminuten 
nimmt ſie in gerader Aufſteigung ein. Dieſe beiden Ur⸗ 
ſachen müffen alſo zuſammen erwogen werden, wenn die 
Dauer des Durchganges der ganzen oder halben Sonne 
gefunden werden ſoll. Was die Veraͤnderung der ſchein⸗ 
baren Größe der Sonne betrift, fo kann man fürs erſte 
ihren ſcheinbaren Durchmeſſer aus den Ephemeriden 
nehmen, wo er von 6 zu 6 Tagen angezeigt iſt. Was 
aber die Entfernung der Sonne vom Aequator anbelan⸗ 
| S 4 get, 
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get, ſo kann fie folgender Weiſe in Anſchlag genom⸗ 
men werden. 


P 


15 A 
Es ſei XY der Aequator, TS der Durchmeſſer 


der Sonne, P der Pol. Ziehe in Gedanken 


durch beide Raͤnde der Sonne die Aufſteigungszirkel 
PV, PU, fo muß der weſtliche Rand der Sonne von 
8 bis J gehen, um den Durchgang des Diameters zu 
vollenden; dieſes macht in gerader Aufſteigung einen 
Bogen VU der in Zeit verwandelt werden kann, 15 
Grade auf eine Stunde gezaͤhlet, oder 15 Gradminuten 
auf eine Zeitminute, und 15 Gradſekunden auf eine 
Zeitſekunde. Be — 

Wenn man den Durchmeſſer der Sonne als bekannt 
annimmt, fo läßt ſich leicht VU finden. Denn es ift fin 
PS: fin PV:: ST; VU Seite 151). Nun iſt ſin PS — 
Cof VS = Cof O Abweichung; EV iſt 4 Zirkel, alſo 
fin PV= 1, folglich Sn Abw. zu 1 wie O Durchm. 

O Durchm. 
1113133 

zu VU daher VU Col O Ab, 

In den Ephemeriden findet man von 6 zu 6 Tagen 
die halbe oder ganze Dauer des Durchgangs der Sonne 
durch den Meridian ſchon berechnet. Die halbe Dauer 
verändert ſich von ohngefaͤhr 1 Zeitminute 4 Sekunden, 
bis 1 Zeitminute 11 Sekunden. Der ſcheinbare Durch⸗ 


meſſer der Sonne beträgt immer etwas mehr als 3 Grad 


Waͤre 
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Waͤre der Durchmeſſer 30 Minuten, und die Sonne 
immer im Aequator, ſo waͤre die Dauer der Kulmination 
= 2 Zeitminuten, und die halbe Dauer folg⸗ 
lich 1 Minute. 


. 4. 


Wenn man auſſer der Mittagszeit durch die Pole 
und den Mittelpunkt der Sonne einen Kreis ziehet, wecher 
alſo ein Aufſteigungskreis iſt, ſo machet dieſer mit dem 
Meridian des Ortes, wo man iſt, einen Winkel, wel⸗ 
Sen man den Stundenwinkel nennet, weil er in 

tunden, Minuten und Sekunden gerechnet, zu er⸗ 
kennen giebt, ſeit wie viel Stunden die Sonne durch 
den Meridian gegangen iſt, oder nach wie viel Stunden 
fie durchgehen wird. Denn der gedachte Winkel hat 
eben ſo viel Grade, als der Bogen des Tageskreiſes der 
Sonne, welcher zwiſchen dem erwaͤhnten Aufſteigungs⸗ 
kreiſe und den Meridian des Ortes begriffen iſt. Es 


ſeien P und p beide Pole, PAp der Meridian des Ortes, 
PS#p der Aufſteigungskreis der Sonne 8, Ak der Ae⸗ 
quator, CD der Tageskreis der Sonne, ſo iſt AP B 
der Stundenwinkel, welcher eben ſo viel Grade hat, 
als der Bogen AB des Aequators, oder als der Bogen 
Cs des Tageskreiſes. Wenn man dieſe Grade in Zeit 

S 5 ver⸗ 


— 


232 PIII. Hauptſtuͤck. 


verwandelt, 15 Grade auf jede Stunde gerechnet, ſo 
hat man die Zeit waͤhrend welcher die Sonne den Bo⸗ 
gen Cs beſchreibet. Wenn man an die Stelle der 
Sonne S den Mond oder einen Planeten ſetzet, ſo iſt 
A APB ebenfalls der Stundenwinkel dieſes Körpers, 


richtig gehet, oder um wie viel ſie zu fruͤh oder zu ſpaͤt 
gehet, ſo kann man den Durchgang der Sonne durch 
den Mittagskreis beobachten, wie oben ($. 3) gelehret 
worden. Indeſſen ſetzet dieſe Methode voraus, daß 
man ſchon ein Inſtrument genau in der Ebene des Mit⸗ 
tagskreiſes geſtellet habe, welches weder leicht zu thun 
noch leicht zu erkennen iſt. Beſſer iſt die Methode der 
korreſpondiren Höhen ($ 2 Anmerk.) Man beobachte 
die Höhe der Sonne, mittelft eines beweglichen Qua⸗ 
dranten, Vormittag zu einer beliebigen Stunde, und be⸗ 
merke zu gleicher Zeit, wie viel Stunden, Minuten und 
Sekunden die Uhr zeiget. Nachmittag beobachte man 
den Augenblick wo die Sonne wieder die naͤmliche 
Höhe hat, und man merke ſich wiederum was die Uhr 
zeiget. Man addire beide Zeiten ſo wie ſie die Uhr ge⸗ 
zeiget hat. Machen ſie zuſammen 12, ſo gehet die Uhr 
mit der Sonne, und ſie hat 12 gezeiget im Augenblicke, 
da die Sonne durch den Meridian ging. Macht die 
Summe nicht 12, fo halbire man die Summe und ad- 
dire 6 dazu; dann hat man was die Uhr zeigte, im Au⸗ 
genblicke da die Sonne im Meridian war. 

Das arithmetiſche Verfahren hierbei iſt weiter nichts, 
als das Suchen der arithmetiſchen mitleren Proporzio⸗ 
nalzahl zwiſchen den beiden an der Uhr bemerkten Zei⸗ 
chen. Es fei a die Vormittagszeit, welche bemerket 


worden und 5 die Nachmittagszeit. Wenn man beide 


Zeiten von der vorigen Mitternacht an rechnet, um einen 
‘ gemein⸗ 
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gemeinſchaftlichen Anfangspunkt der Zeit zu haben, ſo 
iſt eigentlich die Nachmittagszeit 12 + . Man nehme 
zwiſchen a und 12 + 2 oder b + 12 die mittlere arith⸗ 
metiſche Groͤße, ſo iſt ſie 

4 ＋ 5 ＋ 12 


2 
oder 2 ( 86 
Soll nun dieſe mittlere Groͤße genau auf 12 treffen, 
ſo muß ſein 
2 (a 50 ＋ 6 12 
2 (a ＋ 50 = 6 
f arb=ı2. 
Wenn 3 (a + 5) + 6 mehr als 12 beträgt, fo zie⸗ 
het man 12 davon ab, weil die Uhren nur bis 12 zeigen 
und ſchlagen. i 


Die Zeiten zu den Beobachtungen pfleget man gegen 


9 Uhr Vormittags und 3 Uhr Nachmittags zu waͤhlen, 


weil alsdann dir Hoͤhe der Sonne ſich ſchnell genug ver⸗ 
aͤndert, um keine betraͤchtliche Ungewißheit zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, und weil die Zwiſchenzeit nicht lang genug iſt, um 
daß im Gange der Uhr eine merkliche Veraͤnderung ge⸗ 
ſchehen koͤnne. 


Zu mehrerer Sicherheit nimmt man dieſe Operazion 
mehrmals Vormittag und folglich auch mehrmals Nach⸗ 
mittag vor, alles an einem und demſelbigen Tage. Wenn 


die Reſultate nicht genau ſtimmen, ſo ſuchet man das 


Mittel zwiſchen ihnen, naͤmlich man addiret fie und divi⸗ 
diret die Summe durch die Anzahl der Aggreganden. 


Da die Sonne allmaͤhlig ihre Standbreite aͤndert, 
ſo iſt die vorgeſchriebene Methode nicht ganz richtig, 
denn ſie ſetzet voraus, daß die Sonne einen wahren 
Zirkel beſchreibet der gegen die Ebne des Meridians 
ſenkrecht iſt; in der That aber iſt der ſcheinbare 1 
ap eg 
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Weg der Sonne am Himmel eine Art von Schranken: 
linie oder Spirallinie, wie ſchon erinnert worden. 
Wenn die Sonne ſich dem Nordpol naͤhert, ſo wer⸗ 
den ihre Tagesbögen immer größer und größer; und da 
dieſe Vergrößerung nicht plotzlich, ſondern allmaͤhlig ge⸗ 
ſchiehet, ſo folget daraus, daß die Sonne nach Mittag 
mehr Zeit gebrauchet um bis zu einer großen Hoͤhe ber: 
abzugeben, als Vormittags, um von derſelbigen Höhe 
bis zum Meridian zu ſteigen. 


D 
N 
A 1 ＋ 


Es ſei DI der Meridian des Orts. Es ſei ABC der 
ſcheinbare Weg der Sonne über dem Horizont CA, fo 
wie er ſein wuͤrde, wenn die Sonne vom Morgen bis 
zum Abend ihre Abweichung nicht aͤnderte. Es ſei aber 
ADG der wirkliche Weg der Sonne indem ſich der Ta⸗ 
gesbogen allmaͤhlig erweitert. Ginge die Sonne laͤngs 
den Wege ABC, fo wäre AB = BC und die Sonne 
wuͤrde von ihrem Aufgange bis zum Mittage eben ſo 
viel Zeit zubringen als hernach von Mittage bis zum Un⸗ 
tergange. Ebenfalls wenn man EK mit dem Horizonte 
parallel ziehet, fo it KB S BF, und die Zeiten, in 
welchen die Sonne ſich in den gleich hohen Punkten K 
und F befindet, find vom Mittage gleich entfernet. 


Weil aber die Sonne den Weg ADG nimmt, ſo iſt 
DE größer als HD, desgleichen ift DG größer als AD, 
und die Sonne brauchet Nachmittags mehr Zeit um 
vom Meridian bis zu einer großen Höhe E oder bis zum 
Horizonte in G zu kommen, als fie des Morgens ger 
brauchet hat, um von einen gleich hohen Punkte H oder 
vom Horizonte A bis zum Meridian zu ſteigen. 

8 Umge⸗ 
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Umgekehrt verhaͤlt ſich es, wenn die Sonne nach 
dem Suͤdpol hingehet. Dann werden die Tageszirkel 
immer kleiner und kleiner, und die Nachmittagszeiten 
kuͤrzer als die Vormittagszeiten. 


D 


E B 
F A. 


Nun fei ACF der Meridian des Orts, Oder Zenith, 

D der Pol, AF der Horizont, BE ein mit dem Hori— 
zonte perarallel Zirkel oder ein Almikanter. Geſetzt es ſei 
G der Ort, wo die Sonne Nachmittags zu einer gege⸗ 
benen Stunde ſein muͤßte, wenn ſie ganz im ſelbigen 
Abweichungskreiſe geblieben wäre. Es ſei aber Ver⸗ 
moͤge der Veraͤnderung der Abweichung die Sonne 
Nachmittag dem Pol D etwas näher gekommen, fo 
koͤmmt fie ſpaͤter bis zum Almikanter BE herunter, und 
erreichet ihn z. E. erſt in H. Ziehe die Bögen CG, DS, 
CH, DH. Aus dem Pole D beſchreibe durch H den 
Bogen HI, fo ift 16 die Abnahme der Entfernung vom 
Pole oder die Zunahme der Abweichung. Die Winkel 
CDG, CDH find Stundenwinkel ($ 4). GDH 
iſt der Unterſchied beider Stundenwinkel und giebt zu 
erkennen, wie viel Grade der Aufſteigung die Sonne 
Nachmittags mehr als Vormittags durchlaufen muß, be⸗ 
vor fie bis zum naͤmlichen Almikanter geſunken iſt. Die⸗ 
ſer Unterſchied laͤßt ſich, wie bekannt, in Zeit verwan⸗ 
deln. In den Dreiecken CDG und CDH iſt bekannt: 
CD als das Komplement der Polhoͤhe FD, oder der 
Standbreite des Orts wo man iſt. Ferner wird durch 
Beobachtungen gefunden, CG oder CH, das iſt, das 
Komplement der gleichen Höhen der Sonne Vormittags 
und 
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und Nachmittags. D& iſt das Komplement der Ab: 
weichung der Sonne am Morgen. El iſt die Quanti⸗ 
tät um welche die Abweichung von der frühen Beobach⸗ 
tung bis zur ſpaͤten zugenommen, oder die Entfernung 
vom Pole abgenommen hat; und es it DA—= DG — 
Gl. 


Alſo find die drei Seiten in jedem der Dreiecke CDG, 
CDH als gegeben zu betrachten. Folglich laſſen ſich 
die Stundenwinkel CDG, CDH berechnen, und ihr 
Uuterſchied, in Stundentheilen gerechnet, zeiget an, 
um wie viele Zeit der Weg der Sonne Abends vom Me⸗ 
ridian zum gegebenen Almikanter laͤnger dauert als 
Vormittags der Weg vom ſelbigen Almikanter bis 
zum Meridian. f 


Wenn man nun die Richtigkeit einer Uhr unterſu⸗ 
chen will, ſo muß man von der gefundenen Zeit, welche 
die Uhr am wahren Mittage zeigen ſoll, die halbe Zeit die 
aus der Zunahme des Stundenwinkels entſtehet, ſub⸗ 
trahiren. Denn es zeige die Uhr bei der morgentlichen 
Beobachtung a, bei der nachmittaͤglichen 4, oder von 
der vorigen Mitternacht gerechnet 5 12. Geſetzet 
nun die nachmittaͤgliche beobachtete Zeit ſei um e zu groß, 
fo ſollte ſie eigentlich fein “ + 12 — c; uud dann 
iſt die mittler arithmetiſche Größe 

2 ( ＋ U ＋ 12 —.) 
= (a-) ＋ 6 —- e 

Es iſt aber 2 (2 . 5) +6 die Zeit des Durchgan⸗ 
ges der Sonne durch den Meridian nach der gebrauchten 
Ubr ohne Ruͤckſicht auf die veraͤnderliche Abweichung der 
Sonne; alſo muß von dieſer Zeit z c oder die halbe 
Zeit, welche der Vergroͤßerung des Stundenwinkels 
entſpricht, ſubtrahiret werden, naͤmlich in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Sonne ſich unſerm Pole naͤhert. Wenn 
ſich aber die Sonne von unſerm Pole entfernet, ſo wird 

‘ man 
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man durch ganz aͤhnliche Schluͤſſe finden, daß die Ver⸗ 
beſſerung nicht ſubtrahiret, ſondern addiret werden muß. 
um den Winkel CD aus den drei Seiten des 
Dreiecks zu berechnen, lehret die ſphaͤriſche Trogonome⸗ 
trie Folgendes: 1) man multiplizire den Sinus von DG 
mit den Sinus von DGE; 2) man nehme die Hälfte der 
drei Seiten DG, GC und CD, ſuche den Sinus von 
3GC + 20D —- 42 D, desgleichen den Sinus von 
4 GC 3 DG — 4 CD, und multiplizire dieſe beiden 
Sinuſſe mit einander; 3) nun ſage man; wie das erſte 
Produkt ſich zum zweiten verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich das 
Quadrat des Halbmeſſers zum Quadrate des Sinus des 
halben Winkels D; 4) aus der gefundenen vierten Proz 
vinzionalzahl ziehe man die Quadratwurzel, ſo kommt 
ein Sinus, deſſen zuſtimmender Winkel die Haͤlfte des 
Winkels D iſt. Auf eine ganz aͤhnliche Art wird der 
Winkel CDI mittelſt der Seiten CD, DH, CH ge 
funden. 8 d 
| S. 6. 
So wie die Sonne uns Nachtage zum Zeitmaaße 
giebt, ſo giebt ſie uns auch Jahre zur Abmeſſung laͤn⸗ 
gerer Zeitfriſten. Ein tropiſches Jahr, oder kurz 
ein Jahr, iſt die Zeitfriſt nach welcher die Sonne eine 
gewiſſe Standlaͤnge in der Ekliptik wieder erreichet. 
Um die Dauer des Jabres und den Anfang der 
Jahreszeiten zu erkennen, beobachte man an einem 
beliebigen Tage die mittaͤgliche Standhoͤhe der Sonne. 
Nach einem Jahre oder mehreren Jahren, gegen die⸗ 
ſelbige Jahreszeit, thue man das naͤmliche einige Tage 
nacheinander, ſo wird man leicht bemerken, wann die 
Sonne wieder zur naͤmlichen mittaͤglichen Standhoͤhe ge⸗ 
langet iſt, und folglich denſelbigen Punkt der Ekliptik 
oder die naͤmliche Standlaͤnge erreichet hat. Weil es 
ſich aber nie trift, daß nach einem oder einigen Jah⸗ 
l : ren, 
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ren, die Sonne gerade am Mittage genau dieſelbe 
Standhoͤhe habe; fo muß man die Zunahme der 
Standhoͤhe in 24 Stunden beobachten; und daraus 
ſchließen, in der wie vielten Stunde, Minute und Se⸗ 
kunde Nach⸗ oder Vormittag die Sonne die naͤmliche 
Standhöhe hat, wie vor einem Jahre oder einigen Jah⸗ 
ren. Jemebr Jahre man vefließen läßt, deſto mehr 
zertheilet ſich der etwa vorfallende Irrthum. Uebri⸗ 
gens verſtehet ſich von ſelbſt, daß die verfloſſen Zeit 
durch die Anzahl der Jahre dividiret wird, wenn man 
die Dauer eines einzigen Jahres verlanget. 

Geſetzt man habe folgende mittaͤgliche Standhoͤhen 
der Sonne beobachtet. | 

1789 am gten Mai 54° 46’ 3” 
1793 am 7ten Mai 54 30160 
. 1793 am gten Mai 54° 46“ 20” 

Hier ſiehet man daß die Sonne zwiſchen den Mir 
tagen des zten und gten Mais 1793 dieſelbige Stand: 
höhe erreichet haben muß, die fie am Mittage des gten 
Mais 1789 batte. Man bemerke ferner, daß die 
Standhoͤhe zwiſchen beiden letzten Beobachtungen, alſo 
in 24 Stunden um 16’ 14” zugenommen bat; wie auch 
daß die Standhoͤhe des gten Mais 1793 um 17“ groͤß 
fer iſt, als die des ten Mais 1789. Nun fage man: 
16’ 14" geben 24 Stunden, was geben 17“? man 
findet etwa 1 einer Sekunde, welche Zeit von den letz⸗ 
ten 24 Stunden abgezogen werden muß, die vom ten 
bis zum gten Mai 1793 verfloſſen find. Da dieſe 
Quantitat aber ſehr wenig beträgt, fo wollen wir fie aus 
der Acht laſſen. Die erwaͤhnten 4 Jahre zu 365 Tagen 
gerechnet, machen 1460 Tage. Hierzu kommt der 
Schalttag von 1792, alſo haben wir 1461 Tage für 4 
Jahre, dieſes macht fuͤr jedes Jahr 365 Tage 6 Stun⸗ 
den. Die Angaben waren aber nur beiläufig und ſollten 
als bloße Beiſpiele dienen. Durch genauere Beobach⸗ 

b tungen 
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tungen hat man gefunden, daß die Dauer eines tropi⸗ 

ſchen Jahres 365 Nachttage 5 Stunden und ohngefaͤhr 

49 Minuten betraͤgt. Die Zeitſekunden find noch nicht 

genau beftimmt, 

Anmerkung. Ein ſolches Jahr in welchem die Sonne 
alle Grade der Ekliptik durchlaͤuft, heißt, wie ſchon 
angezeiget worden, ein tropiſches Jahr, eben weil 
die Sonne waͤhrend demſelben ihren Umlauf (auf 
Griechiſch Trope) in der Ekliptik vollendet. Auſſer⸗ 
dem hat man noch das Sternjahr, das iſt, die Zeit 
waͤhrend welcher die Sonne zum ſelbigen Stern oder 
zum felbigen Punkte eines Sternbildes zurück kehret. 
Dieſes Jahr iſt um 20 Zeitminuten laͤnger als das 
tropiſche, denn es dauert 365 Tagen 6 Stunden und 
ohngefaͤhr 9 Minuten. Die Urſache dieſes Unter⸗ 
ſchiedes ift folgende. Während daß die Sonne in der 
Ekliptik vorwaͤrts fortruͤcket, ſo veraͤndert ſich bei we⸗ 
nigen die Lage des Aequators in Betrachtung der 
Ekliptik, wovon die Urſache zur gehoͤrigen Zeit eroͤr⸗ 
tert werden ſoll. Die Durchſchnittspunkte beider 
Kreiſe gehen ein wenig zuruͤck, und folglich iſt der 
Fruͤhlingspunkt, gegen das Ende des Jahres, der 
Sonne etwas entgegen gekommen; die Sonne errei⸗ 
chet ihn demnach, und vollendet ihren Umlauf in der 
Ekliptik, bevor ſie die vollen 360 Grade am geſtirnten 
Himmel beſchrieben hat. Sie muß alſo noch einige 
Minuten fortruͤcken bevor das Sternjahr zu Ende iſt. 

Es ſei ABC DA die Ekliptik, AFC GA der Aequa⸗ 
tor, AC der gemeinſame Durchſchnitt dieſer beiden 

Kreiſe. Bliebe der Aequator unveraͤndert in ſeiner 

Lage, fo müßte die vom Fruͤhlingspunkte A ausgehende 

Sonne den ganzen Weg ABCD A zurücklegen um das 

tropiſche Jahr zu vollenden. Nun aber wird in der 

Zwiſchenzeit der Aequator in die Lage EFHGE verſetzet; 

jetzt iſt K der Fruͤhlingspunkt, und die Sonne durch⸗ 

laͤuft nur, vermoͤge ihren eigenen Bewegung, den Weg 
Sternkunde. 8 AB- 


Dei Du 


‘ 
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ABCDE bis zur Vollendung des tropiſchen Jahres. 


Sie muß alſo noch den kleinen Raum EA zurück legen 
und dann erſt iſt das Sternjahr zu Ende. Beobach⸗ 
tungen die wir jetzt nicht anfuͤhren wollen, haben ge⸗ 


lehrt, daß dieſer Weg EA in 20 Zeitminuten zurück 


gelegt wird. Nun wiſſen wir, daß die Sonne in 24 
Stunden ohngefaͤhr 1 Grad oder 60 Gradminuten zu⸗ 
rück geleget, dieſes macht für 20 Zeitminuten einen 


Weg von 80 Gradſekunden. Alſo betraͤgt EA jährlich 


beilaͤuſig 0 Gradſekunden. Dieſe Quanttcaͤt heißt die 
Voreilung der Nachtgleichen, und macht nach etwa 
70 Jahren einen ganzen Grad. 

Cs giebt noch ein anomaliſtiſches Jahr. Damit 


hat es folgende Bewandniß: wenn man den Durch⸗ 


meſſer der Sonne genau beobachtet, ſo bemerket man 
daß er während einem Jahre etwas zu und abnimmt, 
daher man ſchließt, daß die Sonne ſich der Erde bald 
etwas nähert bald ſich von ihr entfernet, oder, welches 
einerlei iſt, daß die Erde von der Sonne nicht in glei⸗ 
cher Entfernung bleibet. Die Zeit nun, welche von 


der groͤßten Entfernung bis wieder zur größten, oder von 


der kleinſten bis wieder zur kleinſten verſtreichet, heißt 
ein anomaliſtiſches Jahr. Es iſt noch etwas 1 
als 


I 
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als das Sternjahr, und beträgt 365 Tage 6 Stunden 
und beinahe 16 Minuten, alſo 7 Minuten mehr als 
das Sternjahr, und 27 Minuten mehr als das tropi⸗ 
ſche Jahr. \ 

Alles dieſes ſei hier nur beiläufig, in Erwartung 
einer genauern Unterſuchung, angefuͤhret. Da wir vom 
tropiſchen Jahr geredet haben, ſo konnten wir nicht 
unterlaſſen, dem Lernende zu erklaͤren, was es noch 
für andere Jahre giebt, von denen man es unterſchei⸗ 
den muß. Wann uͤbrigens bloß vom Jahr geſprochen 
wird, ſo verſtehet man allemal das tropiſche. 


S. 7. a 


In Fällen, wo keine ſonderliche Geuauigkeit erfor⸗ 
dert wird, pfleget man anzunehmen, daß die Sonne 
ſich ganz einfoͤrmig in der Ekliptik beweget, ſo daß ſie 
in einem Zeichen oder Grade der Ekliptik ſo lange ver⸗ 
weilet, als in dem andern. Man ſiehet aber ſchon das 
Gegentheil aus der Tabelle der Ein- und Austritte, 
(Seite 41.) aus welcher erhellet, daß der Fruͤhling 
oder der Gang der Sonne durch die drei erſten Zeichen 
ohngefaͤhr 94 Tage dauret, der Sommer 93, der 
Herbſt 89 und der Winter ebenfalls 89. Noch beſſer 
kann man ſich davon uͤberzeugen, wenn man oftmals 
im Jahr die mittägliche Höhe der Sonne beobachtet, 
welches mittelſt eines Mauerquadranten, oder eines 
anderen bequemen Inſtruments geſchehen kann. Es 
ſtelle AG einen Theil Ekliptik vor, AD den Aequator, 


en 
B Aa 
F 2 
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EF den Horizont, SBC einen Theil vom Meridian des 
Ortes wo man iſt, und 8 den Ort der Sonne. Man 
beobachte zur Mittagszeit die Sonnenhoͤhe SC, und 
ziehe davon ab die Höhe des Aequators CB, welche das 
Komplement der Polhoͤhe ift, ſo bleibt die Abweichung 
BS der Sone. 

Nun iſt im rechtwinkeligen kugelichten Dreiecke 
ABS, bekannt die Seite 68, und der Winkel A, wel⸗ 
cher die Neigung der Ekliptik iſt. Daraus und aus 
dem rechten Winkel B, laͤßt ſich As oder die Stand⸗ 
länge der Sonne finden, oder wenigſtens ihre Entſer⸗ 
nung vom naͤchſten Punkte der Nachtgleichen, woraus 
ſich die Standlaͤnge ſehr leicht folgern laͤßt. Die 
ſphaͤriſche Trigommetrie lehret, daß lin A : 1: ſin 
BS : fin AS 

Es iſt in der Figur augenommen worden, daß die 
Sonne in den nördlichen Zeichen iſt; befindet fie ſich in 
den ſuͤdlichen, ſo muß von der Hoͤhe des Aequators die 
beobachtete Hoͤhe der Sonne abgezogen werden, um die 
ſuͤdliche Abweichung und daraus die Standlaͤnge der 
Sonne zu finden. . 

Wenn der ſcheinbare Lauf der Sonne in der Eklip⸗ 
tik einfoͤrmig wäre, und wenn man die Lange des Jah⸗ 
res zu 365 Tagen 5 Stunden 49 Minuten rechnet, 
fo kaͤme auf jeden Tag naͤchſtens 0° 9“ 8“, und wenn 
man dieſe Quantität durch die Anzahl der ſeit der letzten 
Fruͤhlings⸗Nachtgleiche verfloſſenen Tage multipliziret, 
fo müßte die Standlaͤnge der Sonne herauskommen. 

Die auf ſolche Art berechnete Standlaͤnge der Sonne, 
beißt die mittlere Standlaͤnge, diejenige hingegen 
die man aus der beobachteten Höhe der Sonnen ber 
rechnet, kann die wahre oder beobachtete Stand: 
länge der Sonne genannt werden. Man ſaget auch 
in der ſelbigen Bedeutung der mittlere und der wahre 
Ort der Sonne. 

Aus allen Beobachtungen, die ſeit vielen Zah: 
hunderten gemacht worden, erhellet, daß die beobach⸗ 

5 1 39 tete 
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tete Standlaͤnge der Sonne mit den mittleren nicht alle⸗ 
mal uͤllereinſtimmet, und daß alſo der Lauf der Sonne 
in der Ekliptik oder der Erde in ihrer Bahn nicht ganz 
einfoͤrmig iſt. Der Unterſchied zwiſchen der mittleren 
und der beobachteten Standlaͤnge der Sonne, wird die 
Verbeſſerung der Bahn, die Ver beſſerung des 
Mittelpunkts oder die Proſthaphaͤreſis genannt; 
dieſer leztere Name bedeutet, was bald zugeſetzet, bald 
abgezogen werden muß; die beiden andern entſtehen 
aus der Erklaͤrung der Ungleichfoͤrmigkeit des jährlichen 
Sonnenlaufes, welche in der Folge gegeben werden ſoll. 


§. 8. 


Man pfleget von einem Durchgange der Sonne 
durch den Meridian, bis zum folgenden, immer 24 
Stunden zu rechnen, und im gemeinen Leben wird 
angenommen, daß die heutigen 24 Stunden eben ſo 
lange dauren als die geſtrigen, und ſo durchs ganze 
Jahr. Dieſes iſt aber uicht voͤllig der Wahrheit ge⸗ 
maͤß, ſondern die 24 Stunden ſind zu gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten etwas kuͤrzer oder laͤnger. 

Man gedenke ſich eine Uhr, die ohne geſtellet zu 
werden immer mit einfoͤrmiger Bewegung gehet. Ger 
ſetzet, man habe ſie vor einem Jahre auf 12 Uhr ge⸗ 
ſtellet im Augenblick da die Sonne durch den Meridian 
ging; ſeit der Zeit habe der Zeiger ſo viel mal 24 Stunden 
durchlaufen, als Tage im Jahre ſind, und heute zeige ſie 
wiederum Mittag, indem die Sonne durch den Merir 
dian gehet; ſo theilet ſie die Zeit in gleiche Nachttage 
und gleiche Stunden. Was ſie zeiget, wird die mitt⸗ 
lere Zeit genannt. Vergleichet man den Gang einer 
ſolchen Uhr jeden Mittag mit der Sonne, fo wird man fin⸗ 
den, daß die Sonne bald fruͤher bald ſpaͤter durch den 
Meridian gehet. Wenn nun eine andere Uhr ſo ein⸗ 
gerichtet ift, daß fie Mittag zeiget, jedesmal wenn die 
Sonne durch den Meridian gehet, ſo zeiget dieſe die 

f 3 wahre 
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wahre Zeit, welche von einigen auch die ſcheinbare 
genannt wird. Solche Uhren werden in der That ge⸗ 
macht; ſie ſind kuͤnſtlicher und erfordern mehr Geſchick⸗ 
lichkeit als die gewöhnlichen, weil es leichter iſt dem 
Zeiger eine einförmige, als eine nicht einfoͤrmige Ber 
wegung zu verſchaffen. f a 
Wenn man den Durchgang der Sonne durch den 
Meridian fleißig beobachtet, und dabei eine Uhr ger 
brauchet, welche die mittlere Zeit zeiget, und am 24 
December geſtellet worden, ſo findet man, mit Weg⸗ 
laſſung der Sekunden die Zeiten der Durchgaͤnge wie 
bier folget: 
Am aꝗten Dezember um 12 Uhr. i 
roten Februar 12 5 145 Minute. 
1 sten April N x 
ı4ten Mai 
ı5ten Junius 


11 56 Minuten. 


12 


XR wm 


. 
25ten Julius 12 6 z 
3ıten Auguſt - 12 
zten November⸗ 11434 


NW 


24ten Dezember wiederum um 12 Uhr. 
Ich habe nur die Tage wo die Uhr mit der Sonne uͤber⸗ 
einſtimmet und die Tage, wo ſie am meiſten abweichet, 
angezeiget. Man ſiehet daraus, daß wenn man die 
ſcheinbare Zeit zum Maaßſtabe nimmt, die einfoͤrmig 
gehenden Uhren die am 24 Dezember nach der Sonne 
geſtellt find, von dieſen Tage bis zum 1 sten April zu ge⸗ 
ſchwinde zu gehen ſcheinen, hernach bis zum 1 8ten Ju⸗ 
nius zu langſam, dann bis zum 3 ten Auguſt wiederum 
zu geſchwinde, und endlich bis zum 24ten Dezember 
wiederum zu langſam, und, daß der groͤßte Unterſchied 
zwiſchen der mittleren und der ſcheinbaren Zeit am Anz 
fange Novembers Statt findet, und 164 Minus 
ten betraͤgt. k 
Dieſe Unterſchiede rühren vorzuͤglich von zwei Ur⸗ 
ſachen her. . a 
Die 
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Die erſte Urſache iſt die veraͤnderliche Bewegung der 
Sonne in der Ekliptik, wovon ſchon oben (§. 7.) Er⸗ 


G 


waͤhnung geſchehen it, Es fei GH der Horizont, AD 
ein Theil des Aequators, Ak ein Theil der Ekliptik, 
SF ein Theil vom Meridian des Orts wo man iſt. Die 
Sonne ſei in 8, ſo iſt es Mittag an der Sonne. Ge⸗ 
ſezt es ſeien gewiſſe Tage, wir wollen ſetzen 50, verfloſſen 
ſeitdem die Sonne im Punkte der Nachtgleichen A ges 
weſen iſt. Wenn ſich die Sonne in der Ekliptik ein⸗ 
förmig bewegte, fo muͤſte fie einen Bogen AE zuruͤck⸗ 
geleget haben, denn man findet, wenn man dieſe Pro⸗ 
porzion machet: 3654 Tage geben 360 Grad, was 
geben so Tage: oder, ein Tag giebt o 3978“ (S. 292.) 
was geben 80 Tage? Nun aber befindet ſich die Sonne, 
vermoͤge ihrer ungleichen Bewegung nicht in E ſondern 
ſie iſt etwas zuruͤck geblieben, und in 8 anzutreffen. 
Alſo iſt ſie ſchon im Meridian, da ſie, wenn ihre Be⸗ 
wegung einfoͤrmig waͤre, noch nicht in Meridian ſein 
ſollte, oder wenn es nach der mittleren Zeit noch nicht 
Mittag iſt: das heißt, die Sonne gehet, zu Folge der 


mittleren Zeit, vor Mittag durch den Meridian. u 


andern Zeiten geſchiehet der Durchgang nach Mittag. 
Die andere Urſache des Unterſchiedes zwiſchen der 
mittleren und der ſcheinbaren Zeit, lieget in der Schiefe 
der Ekliptik. Wenn von einem Durchgange der Sonne 
durch den Meridian bis zum folgenden immer eine glei⸗ 
che Zeit verſtreichen ſollte, fo waͤre es nicht hinlaͤnglich, 
700 7 4 daß 


206 VIII. Hauptſtuͤck. 


daß ſie in der Ekliptik einen einfoͤrmigen Gang 
hätte, ſondern es müßte die Ekliptik mit dem Aequator 
parallel fein. Denn die Sonne ſtehet in Meridian, 
wenn der Endpunkt B des Bogens AB der ihre gerade Auf⸗ 
ſteigung anweiſeit, in Meridian ſtehet. Wenn alfo 
zwiſchen jedem Sonnenmittage und dem folgenden gleich 
viel Zeit verſtreichen ſollte, fo müßte die Aufſteigung 
der Sonne entweder unveraͤndert bleiben, oder doch 


einfoͤrmig zunehmen. In lezten Falle muͤßte die ein⸗ 


foͤrmig gehende Sonne in Aequator ſelbſt oder in einem 
mit dem Aequator parallelen Kreiſe ihren jährlichen 
Lauf baben. Geſetzt die Sonne bewegte ſich einfoͤrmig 
in der Ekliptik und fie wäre in zo Tagen bis in E gekom⸗ 
men. Nimm auf dem Aequator den Bogen AD SAE; 
ſollte nun der zoſte Sonnenmittag nach der mittleren Zeit 
richtig eintreffen, fo müßte die Sonne während den 50 
verfloſſenen Tagen auch an gerader Aufſteigung einförmig 
zugenommen haben, und in D gekommen ſein; und ſollte 
D mit E zugleich kulminiren, fo muͤſte der Bogen ED auf 
dem Aequator ſenkrecht fein; alſo waͤre der Winkel ADE 
ein rechter, und da die Seiten AE und AD gleich ans 
genommen worden, fo wäre auch Z AED ein rechter. 
Nur in dem Falle, wo Ak und AD Viertelzirkel find, 
koͤnnen in E und D rechte Winkel Statt finden. In 
allen übrigen Fällen alſo gehet der Punkt D des Aequa⸗ 
tors nicht zugleich mit dem Punkte E der Ekliptik durch 
den Meridian, ſondern der Punkt E gehet in gegen: 
waͤrtigen Falle fruͤher durch den Meridian / oder Vor⸗ 


mittag nach der mittleren Zeit gerechnet. 


Eben dieſe Ungleichheit welche die Sonne treffen 
wurde, wenn fie einfoͤrmig in der Ekliptik ginge, trift 
dieſelbe auch in ihrem ungleichfoͤrmigen Gange. Sie 
ſei in s. Nimm A0 = A8, ſo gehet mit dem Bogen 
AS nicht der Bogen AC des Aequators, fondern nur 
der Bogen Al durch den Meridian, alſo er die 

onne 
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Sonne fruͤher in den Meridian, als wenn ſie im Ae⸗ 
quator waͤre. 


Folglich beſtehet der Unterſchied zwiſchen der mitt: 
leren und der ſcheinbaren Zeit aus zwei Stuͤcken, naͤm⸗ 
lich dem Unterſchiede SE oder CD in Stundentheilen 
gerechnet, und dem Unterſchiede BC oder AC — AB 
oder A8 — AB. Viermal im Jahre heben ſich beide 

Uuterſchiede, indem der eine pofitio, der andere nega⸗ 
tiv, und beide gleich an Qnantitaͤt werden; ſonſt heben 
ſie ſich nur zum Theil, oder ſie werden addiret, indem 


ſie einerlei Zeichen haben. 


Auſſer dieſen Verbeſſerungen der Zeit, giebt es noch 
andere, die von andern Urſachen herruͤhren; z. E. von 
der anziehenden Kraft des Mondes und anderer Planes 
ten; ſie betragen aber ſo wenig, daß ein Anfaͤnger ſie 
ganz aus der Acht laſſen kann. 


Anmerk. Wenn der Unterſchied zwiſchen der ſcheinbaren 
und der mittleren Zeit nur bloß von der Schiefe der 
Ekliptik herruͤhrete, fo wäre er leicht zu berechnen. 
Man fälle EI lothrecht auf AD, fo iſt, im rechtwin⸗ 
keligen Dreiecke AEI, 
1 : Cof EAT; : tang AE : tang Al ; 
Wo / EAl der Neigungs⸗Winkel der Ekliptik gegen 
den Aequator iſt; EA iſt die in Grade verwandelte 
Zeit, die ſeit der lezten Nachtgleiche verfloſſen iſt; 
Al iſt der Bogen des Aequators der mit den Bogen 
EA der Ekliptik durch den Meridian gehet. Der 
Unterſchied ID AD — IAS AE — IA in Stun⸗ 
dentheilen gerechnet, und von 12 Uhr abgezogen oder 
zu 12 Uhr addiret giebt in mittlerer Zeit den Durch⸗ 
gang der Sonne durch den Meridian. 


Die andern Quantität die bei der Vergleichung 
der Zeit in Anſchlag koͤmmt, und die von der nicht 
einförmigen Bewegung der Sonne abhängt, kann 
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bier noch nicht beſtimmt werden, ſondern muß bis 
zur einer anderem Gelegenheit aufbehalten werden. 

Unterdeſſen findet man in Kalendern, und noch 
vollſtaͤndiger in Ephemeriden die Gleichung der Uh⸗ 
ren für jedes Jahr, das heißt, was einförmig ge: 
bende Uhren zeigen ſollen, wann die Sonne durch 
den Meridian gehet. Die Sternkundigen bedienen 
ſich des Wortes Gleichung (vielleicht beſſer Der: 
gleichung), um eine Verbeſſerung einer Rechnung 


anzudeuten, welche zu Folge einer nicht ganz richtigen 


Hypotheſe gemacht worden. 


1 g. 9. 

Da die Sonne, mit der mittleren Zeit verglichen, 
bald zu fruͤh nnd bald zu ſpaͤt gehet, und da der Unter⸗ 
ſchied bald groͤßer, bald kleiner iſt, ſo folget, daß wenn 
man von einem Mittage an der Sonne bis zum folgen⸗ 


— 


den 24 gleiche Stunden zaͤhlet, dieſe Stunden nicht an 


. 


allen Tagen gleich, ſondern bald länger, bald kuͤrzet 
ſein muͤſſen; ſelten haben ſie die naͤmliche Laͤnge wie 


die Stunden der mittleren Zeit. 


Zum Exempel geſtern am 28ten Mai ging die 
Sonne durch den Meridian um ıı Uhr 56 Minuten 
5315 Sekunden, heute gehet fie durch den Meridian 
um 11 Uhr 57 Minuten 175 Sekunden, nach der mitt: 
leren Zeit gerechnet. Alſo gehet heute die Sonne 778 
Sekunden fpäter durch den Meridion als geſtern; ſolglich 
ſind die 24 Stunden von geſtern Mittag bis heute Mit⸗ 
tag an der Sonne um 77 Sekunden laͤnger, als die 


24 Stunden mittlerer Zeit. Dieſes macht auf jede 


Stunde ohngefaͤhr 5 oder genauer „IL einer Ser 
kunde, und auf jede Minute 1888 einer Sekunde. 

Geſetzt, man wolle wiſſen was die Zeit eigentlich 

an der Sonne ſei, wenn es heut Vormittag an der 

mittleren Zeit 9 Uhr 37’15”7 iſt. (Die Ziffer 7 be⸗ 

deutet hier 728). Seit dem geſtrigen Mittage find alſo 

i ver⸗ 
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verfloſſen 21 Stunden 37/15“ mittlerer Zeit. Die 
21 Stunden, jede zu 0,316 gerechnet, geben 6,636 
Sekunden; und die 37 Minuten, zu o, oos gerechnet, 
geben 0,185. Beides zuſammen, macht ohngefaͤhr 
6, 8 Sekunden. Wenn dieſe zu 21 Stunden 3718/7 
addiret, fo kommen 21 Stunden 37228 ſcheinbarer 
Zeit. Es war aber Mittag an der Sonne geſtern um 
11 Uhr 86753“, alſo o Stunden 3’6”3 früher als an 
der mittlern] Zeit. Setzet man dieſen Unterſchied 
zu 21 Stunden 37/155, fo kommen 21 Stunden 
40˙/328“8 oder 9 Uhr 4028“ an der Sonne, wenn es 
an der mittleren Zeit c Uhr 377187 iſt. 

Auf eine ähnliche Art kaun man eine gegebene Son⸗ 
nenzeit in mittlere verwandeln. Zum Exempel es ſei 
jezt, im Jahr 1793 am 30 Dezember an der Sonne 
10 Uhr 11 Muuuiten 3 Sekunden Morgens, was iſt 
es an der mittleren Zeit? Geſtern am 29ten ging die 
Sonne durch den Meridian um 12 Uhr 249“ und heute 
wird ſie es thun, den Ephemeriden zufolge, um 12 Uhr 
3718“ Alſo brauchet die Sonne diesmal 24 Stunden 
und 29“ mittlerer Zeit um ihre 24 Stunden ſcheinbarer 
Zeit zu vollenden. Seit dem geſtrigen Durchgange ger 
zaͤhlet, haben wir 22 Stunden 11 Minuten 3 Sekun⸗ 
den. Nun ſage man: 24 ſcheinbare Stunden geben 
24 Stunden 29 Sekunden mittlerer Zeit, was geben 
22 Stunden 11 Minuten 3 Sekunden ſcheinbare Zeit? 

Man bekoͤmmt 22 Stunden 11730“. Soviel mittlere 
Zeit iſt ſeit dem geſtrigen Durchgange verfloſſen, der 
um 12 Uhr 2,49“ Sekunden geſchah. Hierzu addire 
man 22 Stunden 11730 % ſo kommen 34 Stunden 14/19 
oder wenn man amal 12 abziehet 1o Uhr 1419“. 
Dies iſt heut die mittlere Zeit im Augenblicke da es an 

der Sonne 10 Uhr 1173“ iſt. 
a N §. 10. 8 . 
Da es etwas umſtaͤndlich iſt, den Augenblick des 
Durchgangs der Sonne durch den Meridian mit Zuver⸗ 
’ laͤſſigkeit 
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laͤſſigkeit zu beſtimmen, und die Uhren, mit Zuziehung 
der Zeitvergleichung darnach zu ſtellen; ſo kann man 
die Firſterne dazu gebrauchen: denn da dieſe nur wie 
Punkte erſcheinen, ſo dauret ihre Kulminazion nur 
einen Augenblick, und der Zeitpunkt dieſer Kulmi⸗ 
nazion iſt um deſto leichter anzugeben. Anſtatt der Kul⸗ 
minazion kann man auch den Durchgang des Sterns 
durch irgend einen beliebigen Punkt des als unbeweglich 
betrachteten Himmels beobachten. In Ermangelung 
eines andern Mittels waͤhle man ſich irgend einen hel⸗ 
len Stern den man durch ein Fenſter oder eine Thuͤr beo⸗ 
bachten kann, in dem Augenblicke wo er ſich hinter 
einen etwas entfernten Gegenſtand verſtecket, z. E. hin⸗ 
ter einen Thurm oder ein Haus. Zu dieſem Ende muß 
man nach Suͤden oder Weſten eine Ausficht haben. Man 
befeſtige irgendwo am Fenſter oder in der Thuͤr ein Blech 
mit einem Loͤchlein, welches Blech als Diopter dienen ſoll. 
Durch dieſes Mittel kann man ganz genau in jeder 
Nacht den Zeitpunkt bemerken, wann der Stern ſich 
verſtecket und ſich folglich immer wieder in derſelbigen 
Lage in Betrachtung des Horizonts und des Meridians 
befindet. Hat man nun eine Sekundenuhr in der Naͤhe, 
ſo kann man beobachten, wieviel ſie jedesmal bei der 
Verſchwindung des Sterns zeiget, indem man die 
Schlaͤge des Pendels zaͤhlet, waͤhrend daß man durch 
das Blech ſiehet. Iſt es eine Taſchenuhr, ſo kann 
man ſie faſt im Augenblicke des Verſchwindens anſehen. 
Iſt es eine Pendeluhr, die vom Orte der Beobachtung 
etwas entfernet iſt, ſo richtet man kurz vorher eine Ta⸗ 
ſchenuhr nach ihr. Man muß ſich huͤten, anſtatt eines 
Fixſterns einen Planeten zu nehmen; denn dieſer hat 
keinen einförmigen Gang am Himmel und kaun alſo 
nicht auf dieſe Art zur Zeitmeſſung gebrauchet werden. 
Die Planeten ſind unter andern daran zu erkennen, daß 
ſie ſich nie weit von der Ekliptik entfernen. Wenn man 


alſo in der Gegend der Ekliptik einen hellen Stern ſiehet 
der 
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der zu keinem Sternbilde des Thierkreiſes gehöret, ſo 
iſt es gewiß ein Planet. Nimmt man die Ephemeriden 
zur Hülfe, fo wird man ſich noch mehr verſichern koͤn⸗ 
nen, ob ein Planet in der bemerkten Himmelsgegend 
ſtehet. Da jeder Stern nach einer gewiſſen Zeit an⸗ 
faͤngt nicht mehr bei Nacht, ſondern bei Tage uͤber dem 
Horizont zu ſein, ſo muß man alsdann einen andern 
zu ſeinem Zwecke waͤhlen. 


Die tägliche Bewegung der Erde um ihre Are, 
oder die ſcheinbare Bewegung der Sterne um die Welt⸗ 
axe herum iſt einfoͤrmig, ſo daß von einem Durchgange 
eines Sterns durch den Meridian bis zum folgenden, 
oder uͤberhaupt von einem Durchgange durch einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Hoͤhe und des Azimuths bis zum Durch⸗ 
gange in der folgenden Nacht immer gleichviel Zeit ver⸗ 
ſtreichet. Alſo hat man in der taͤglichen Bewegung ein 
ſehr ſicheres Zeitmaaß, und welches bequemer iſt als 
die Bewegung der Sonne, die nicht ganz einfoͤrmig 
gehet (§. 8.). Indeſſen da die Sonne als der glaͤn⸗ 
zendſte Gegenſtand am Himmel, die meifte Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ziehet, ſo wird die Bewegung dieſes 
großen Himmelslichts allgemein zum Zeitmaaße an⸗ 
genommen, mit dem Vorbehalt, daß man ſorgfaͤltig, 
wo es noͤthig iſt, ihre wirkliche ungleiche Bewegung vo 
der mittleren und einfoͤrmigen unterſcheide. a 


Die Stellung der Uhren nach der mittleren Zeit 
laͤßt ſich nicht beſſer bewirken, als mittelſt der Beo⸗ 
bachtung der Sterne, wenn man nur ein fuͤr allemal 
bemerket, daß die nach der mittleren Zeit geſtellte Uhr, 
nach vollendetem täglichen Umlaufe eines Sterns, je 
desmal um 3 Zeitminuten 35“ oder in runden Zahlen 
3 Minuten 56 Sekunden, oder beinahe 4 Minuten 
zuruck bleiben muß. Zum Exempel, wenn beim geſt⸗ 
rigen Durchgange des Sterns die Uhr 9 Uhr 32 Mi⸗ 
nuten 16 Sekunden zeigte, ſo muß ſie beim heutigen 

| Durch⸗ 
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Durchgange 9 Uhr 28 Minuten 20 Sekunden zeigen. 
Die Urſache dieſes Unterſchiedes iſt folgende. 

Der ganze Himmel drehet ſich dem Scheine nach 
um die Erde herum von Oſten nach Werten, In zwi⸗ 
ſchen aber gehet die Sonne in der Ekliptik von Weſten 
gegen Oſten, und bleibet folglich in Betrachtung der 
täglichen Bewegung zuruͤck, oder die Sterne ſcheinen 
ihr etwas vorzugehen. Geſetzt ein Stern gehe heute 
mit der Sonne durch den Meridian, ſo wird morgen 
die Sonne ſchon um etwa einen Grad weiter nach Oſten 
ſtehen, folglich um ohngefaͤhr 4 Zeitminuten nach dem 
Stern durch den Meridian gehen, oder der Stern 
gehet um ohngefaͤhr 4 Zeitminuten eher durch den Mer 
ridian als die Sonne; da es nun nicht eher Mittag iſt, 
als wenn die Sonne durch den Meridian gehet, ſo iſt 
es Mittag weniger ohngefaͤhr 4 Zeitminuten, wenn 
der Stern durch den Meridian gehet. Hierbei wird 
anſtatt der ungleichen Bewegung der Sonne die mitt⸗ 
lere angenommen. Ueberhaupt, wenn heut zwiſchen 
den geraden Aufſteigungen der Sonne und des Sternes 
ein gewiſſer Unterſchied bemerket wird, ſo wird morgen, 
wenn der Stern wiederum in Betrachtung des Hori⸗ 
zonts und Mittagskreiſes in die ſelbige Lage gekommen 
iſt, der gedachte Unterſchied ſchon um etwa einen Grad 
geößer fein, alſo wird man an einer nach der Sonne 
geftellten Uhr etwa 4 Minuten weniger Zählen als heute. 
Anſtatt der runden Zahl von 4 Minuten haben wir oben 
3 Minuten 55 9 anzugeben. Dieſe Anantität wird 
folgender Weiſe erhalten. Die Sonne durchläuft die 
360 Grade des Ekliptik in 365 Tagen 5 Stunden 49 
Minuten. Man ſage vermoͤge der Regel Detri: 365 
Tage 5 Stunden 49 Minuten geben 360 Grade, was 
geben 24 Stunden? oder 525949 Zeitminuten geben 
360 Grade was geben 1440 Zeitminuten? Man findet 
59 Gradminuten 8/328. Von einem Mittage zum 
andern durchlaͤuft die Sonne dieſe 39870328 mehr als 
die 360 Grade ihres Tageskreiſes; alſo durchläuft fie 

in 
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in 24 Stunden 360°59’8”328, wenn man naͤmlich die 
mittlere Bewegung zum Grunde leget. Nun ſage man 
ferner: 360°59/8”328 geben 24 Stunden, was geben 
598/328? fo kommen 3 Zeitminuten 559 in welchen 
die Sonne den Weg zuruͤck legt, den ſie in 24 Stun⸗ 
den mehr als 360“ machet. Ein Stern aber, der 
geſtern mit der Sonne im Meridian war, durchlaͤuft 
bis zu feinem heutigen Durchgange durch den Mecidian 
nur 360 Grade, alſo koͤmmt er in den Meridian, wenn 
die Sonne noch während 3 Zeitſekunden 8509 gehen muß, 
bevor ſie den Meridian erreichet; folglich muß die Uhr 
12 Stunden weniger 3 Zeitminuten 3579 zeigen, das 
heißt, 11 Uhr 86 Minuten 4 Sekunden, oder 23 
Uhr 56’4”T, wenn der Stern durch den Meridian 
gehet. Ueberhaupt jeder Stern beſchreibet ſeinen Ta⸗ 
geskreis in 3 Zeitminuten 35“9 weniger als die Sonne, 
den ihrigen, wenn man den Tageskreis der Sonne von ei⸗ 
nem Durchgange durch den Meridian zum andern rechnet. 

Eigentlich müßte man bei obiger Rechnung, für 365 
Tage 5 Stunden 49 Minuten nicht volle 360 Grade, 
fondern 30 Gradſekunden weniger annehmen, wegen 
der Voreilung der Nachtgleichen (S. 290.). Indeſſen 
entſtehet daraus kein merklicher Unterſchied im Reſultate. 


Se LI: 


Aus dem vorigen Paragraph folget, daß es auſſer 
der ſcheinbaren und der mittleren Sonnenzeit noch eine 
Sternzeit gebe, die von beiden merklich unterſchieden 
iſt. Sie beſtehet darinn, daß man von einer Kulmi⸗ 
natzion eines Sterns bis zur folgenden 24 Sternſtunden 
rechnet. Auf einer Sternwarte iſt es gut, daß man 
unter andern Uhren auch eine habe, welche die Stern⸗ 
zeit zeige. Eine jede Uhr kann zu dieſem Zwecke ger 
brauchet werden. Man darf nur die Linſe am Per⸗ 
pendikel etwas in die Hoͤhe ſchrauben, fo daß die Uhr 
geſchwinder gehe, und allemal nach einem Umlaufe 
eines Sterns in Vergleich mit der mittleren Zeit um 

7 Zeit⸗ 
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3 Zeitminuten und beinahe 86 Sekunden voreile. Nach 
einer ſolchen Uhr wird ein und derſelbige Stern immer 
zur nämlichen Stunde durch den Meridian gehen. Ders 
gleichen Uhren ſind bequem zu gebrauchen, wann der 
Unterſchied der geraden Aufſteigung der Sterne gefunden 
werden ſoll. Man zaͤhlet die Stunden und Stunden⸗ 
theile von der Kulminazion des einen Sterns bis zur 
Kulminazion des andern, in Sternzeit, und ver⸗ 
wandelt hernach die Stunden im Grade, jede Stunde 
zu 15 Grade gerechnet, fo bekoͤmmt man den Unter: 
ſchied der geraden Aufſteigung. Wenn hingegen die Uhr 
nach der mittleren Sonnenzeit gerichtet iſt, ſo kann dieſe 
Rechnung nur als ein Ohngefaͤhr gelten, indem die Son⸗ 
nenſtunden etwas laͤnger ſind als die Sternſtunden, und 
folglich rs Grade des Aequators durch den Meridian 
gehen, ehe noch eine ganze Sonnenſtunde verfloſſen iſt. 
Wenn Sternzeit in mittlere Sonnenzeit verwandelt 
werden ſoll, ſo ſage man: 24 Stunden Sternzeit machen 
23 Stunden 864,1 Sonnenzeit; was machen fo und 
ſo viel Stunden Sternzeit? Auf dieſe Art findet man, 
daß eine Stunde Sternzeit fo viel als 59/5017 Se 
kunden Sonnenzeit machet. 

Will man hingegen mittlere Sonnenzeit in Stern⸗ 
zeit verwandeln, fo ſage man: 23 Stunden 56/4”ı 
Sonnenzeit geben 24 Stunden Sternzeit, was geben 
foı und fo viel Stunden Sonnenzeit. Auf dieſe Art 


findet man, daß 1 Stunde Sonnenzeit ſo viel machet als 
1 Stunde 0'985 Sekunden Sternzeit. 


Dieſe beiden Verwandelungen koͤnnen nun auch ge: 
ſchehen indem man ſaget: 1 Stunde Sternzeit giebt 
59/50/17 Sonnenzeit, was giebt fo und fo viel Son: 
nenzeit? und: 1 Stunde Sternzeit giebt 1 Stunde 
0'985 Sekunden Sonnenzeit, was giebt found fo: 
viel Sternzeit? a = 


Ende des erſten Bandes. 


Berichtigungen. 


Die Formeln der geradlinichten Trigonometrie, auf 
berixxxxvten Blattſeite der Einleitung, haben zwar ihre 
Richtigkeit; jedoch iſt bei der Proporzion, welche in der sten 
Zeile von unten ſtehet, naͤmlich 

BG: (2 AB — a):: R: S 
zu merken, daß x größer fein kann als AB; dann wird 
2 AB —2 w negativ, folglich auch S’B; alſo muß man, ſtatt 
des Winkels B den man in den Tafeln findet, in dieſem 
Falle feine Ergänzung zu 180 Graden nehmen. Sollte x 
— AB fein, fo würde SB — o, welches einen rechten 
Winkel anzeiget. 

Seite 56, Zeilerı von unten, ſtehet Fuchs ſtatt Luchs, 
welches der Leſer gebeten wird mit der Feder zu verbeſſern. 
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